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Vorwort. 


des  Innern  durch  Anweisung  einer  namhaften,  zur  Be- 
streitung eines  Theils  der  Druchkosten  des  Systems  be- 
stimmten Summe  huldvollst  bethätigte,  so  wie  angeregt 
durch  eine  warme  Vorliebe  für  das  Studium  der  Amphi- 
bien,  unterzog  ich  mich  einer  Arbeit,  welcher  sich,  ich 
gestehe  es  offen,  mehr  der  jugendliche  Muth  und  Eifer, 
als  alle  Geduld  gegenüber  zu  stellen  wagen  durften  5 
denn  sollte  sie  nicht  zur  Ephemere  werden,  und  das 
Loos  von  so  vielen  anderen  zoologischen,  oberflächli- 
chen, ohne  Sachkenntnifs,  Umsicht  und  Urtheil  behan- 
delten Schriften  haben,  nicht  beachtet  zu  werden  und 
augenblicklich  im  Strome  der  Vergessenheit  uiiterzuge- 
hen,  und  sollte  sic  die  Prüfung  sachkundiger  Män- 
ner bestehen  können,  so  kam  cs  mir  zu,  die  Sache  vom 
Grunde  aus  bis  an  ihr  Ende,  ja  selbst  alle  ihre  Ein- 
zelnheiten  kritisch  zu  verfolgen,  und  keiner  Aus- 
sage unbedingt  Glauben  zu  schenken,  ohne  mich,  wo 
es  nur  möglich  war,  von  der  \^  ahrheit  derselben  selbst 
zu  überzeugen.  Nur  auf  solche  Weise  schien  es  mir 
möglich,  dem  Ganzen  Festigkeit,  Haltung  und  Ord- 
nung,  wie  diese  die  Natur  zeigt  und  gebeut,  nicht  aber 
wie  sie  gewöhnlich  Willkühr  und  Laune  ersinnen,  ver- 
leihen  zu  können. 

Um  einen  reinen  Sachbestandy  der  die  erste  Be- 
dingung war,  herzustellen,  mufste  ich  mich  dem  geist- 
abtödtenden  und  zeitverzehrenden  Geschäfte  unterzie- 
hen, alle  Gattungen  der  Amphibien  prüfend  zu  durch- 
gehen, sie  von  ihren  literärischen  Parasiten  zu  befreien 
und  in  ihrer  Selbstständigkeit  darzustellen.  Die  un- 
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aussprechlich  grofsen,  von  leichtsinnigen,  zum  Th  eil 
unsäglich  schlechten,  mehr  schadenden  als  nützenden 
Arbeiten  so  vieler  frühem  und  neuern  Autoren  herrüh- 
renden Verwirrungen  in  der  Synonymie  dieser  Thiere, 
ihre  gröfstentheils  beispiellos  schlechten  Beschreibun- 
gen machten  dieses  Geschäft  der  Ausscheidung  der 
Gattungen  höchst  mühsehg. 

Das  zweite  Geschäft,  nachdem  ich  mir  einen  reinen 
Sachbestand  hergestellt  hatte,  bestand  in  der  Betrach- 
tung des  äufsern  und  Innern  Körperbaues  der  Amphi- 
bien, so  wie  ihrer  Lebensweise.  Neun  Jahre  lang  gien- 
geii  mir  fast  täglich  ihre  Leichen  durch  die  Hände, 
und  nun  erst,  nach  diesen  Vorarbeiten,  fing  ich  an  zu 
vergleichen,  und,  immer  auf  die  den  Amphibien  vor- 
angehenden Thieie  reflectirend,  zu  ordnen.  Säugthiere, 
Greife  und  Vögel  behandelte  ich  durchaus  mit  derselben 
Sorgfalt.  Ihr  System  mufste , wenn  ich  logisch  ord- 
nen und  das  der  Amphibien  nicht  wie  einen  vom  Kör- 
per abgerissenen  Theil,  von  dem  sich  Jeder  abneh- 
men kann,  was  er  will,  hinstellen  wollte,  vorausge- 
schickt werden.  Von  welchen  Grundsätzen  ich  dabei 
ausgegangen,  und  wie  ich  gearbeitet,  sagt  das  Buch. 

Ich  war  anfänglich  gesonnen,  diesem  auf  Autopsie 
beruhenden,  nur  als  Skizze  einer  genetischen  Classi- 
fication der  Wirbelthiere  der  vier  ersten  Classen  zu  be- 
trachtenden Werkchen,  die  Resultate  meiner  Nachfor- 
schungen über  die  Amphibien  der  alten  Griechen  und 
Römer  beizufügen,  denn  viele  Zeit  und  Mühe  hatte 
ich  hierauf  verwendet)  aber  jetzt,  da  ich  von  Neuem 
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diese  meine  Arbeit  durchsehe,  finde  ich,  wie  weit  ich 
vom  Ziele  bin  und  bleiben  werde,  sie  genügend  der 
Wissenschaft  zu  übergeben.  Ich  rathe  Niemanden, 
sich  mit  diesem  wenig  oder  nicht  belohnenden  Ge- 
schäfte  der  Erklärung  der  Amphibien  der  Alten  zu  be- 
fassen. Am  Ende  eines  mühseligen  und  ermüdenden 
Strebens  nach  Licht,  siehtman  sich  in  die  alten,  dun- 
kein  und  labyrinthischen  Gänge  versetzt,  die  man,  um 
den  nutzlosen  Zeitverlust , betreten  zu  haben , bereut. 

Gerne  hätte  icii  auch  eine  natürliche  Classification 
der  Fische  versucht,  alleinzu  dieser  Arbeit  fehlte  es  mir 
nicht  an  Lust  und  Ausdauer,  auch  nicht  an  trefflichen 
Vorarbeiten,  aber  an  Material,  besonders  an  Skeleten. 
Oline  längern  Aufenthalt  im  Pariser  Cabinette  ist  hier 
nichts  auszuriclitcn. 

Gegenwärtig  sind  cs  die  Insecten,  mit  denen  ich 
mich  beschäftige.  Ihrer  Geschichte  hatte  ich  früher 
mehrere  Jahre  ausschliefslich  gewidmet.  Von  der 
Aufnahme  des  vorstehenden  Werkchens  wird  cs  ab- 
hängen,  was  ich  von  ihnen  dem  Publicum  mitzuthei- 
len  wagen  darf. 

IVas  ich  gewollt,  ist  löblich,  wenn  das  Ziel 
Auch  meinen  Kräften  unerreichbar  blieb. 

Goethe,  ln  Torq.  Tasso. 


^ Uebersiclit 

der 

Classen  der  Wirbeltliiere  und  ihre  Kennzeichen. 

Erste  Classe. 

IMammalia  — Säugt hier e 
Rennzeichen  der  Süiigthiere:  Lungen,  frei  in  der  Brusthöhle 
liegend.  Lebendige  Junge ; Saugung  dieser. 

Zweite  Classe. 

G ryp  h i — G r e i f e. 

Rennzeichen  der  Greife:  Lungen,  frei  in  der  Brusthöhle  lie- 
gend. Eier;  (inner- ^ oder)  aufserkörperliche  Entwickelung 
ihres  Fötus.  Elterliche  (?)  Aetzung  (Saugung  ^ ? ) der  Jungen. 

Dritte  Classe. 

A V e s — Vögel. 

Rennzeichen  der  Vögel:  Ltingen,  eingehüllt  und  an  die  Rip- 
pen befestiget.  Eier;  aufserkörperliche  Entwickelung  ihres 
Fötus.  Elterliche  Aetzung  oder  Selbstätzung  der  Jungen. 

Vierte  Classe. 

Amphihia^)  — Amphihien. 

Rennzeichen  der  Amphihien : Freie  Lungen,  bisweilen  neben- 
bei Kiemen.  Eier;  inner-  oder  aufserkörperliche  Entwickelung 
ihres  Fötus.  Weder  Saugung  noch  elterliche  Aetzung  der  Jungen. 

Fünfte  Classe. 

P i s c e s — Fische. 

Rennzeichen  der  Fische:  Kiemen.  Eier;  inner-  oder 

aufserkörperliche  Entwickelung  ihres  Fötus.  Weder  Saugung 
noch  elterliche  Aetzung  der  Jungen. 

i)  Die  Lehre  der  Säuglhiere  könnte  man  am  besten  und  kürzesten  Therologie , abge 
leitet  von  f fera,  und  loyog  nennen.  Theils  der  Aufnahme  in  die  Wissen- 

schaftunwürdig, Iheils  abgeschmackt  sind  die  bisher  dafür  gebrauch  ten  Namen 
Manimalogie  und  Mastologie.  — 2)  Statt  Monotremata,  welcher  Ausdruck  diese 
Thiere  weder  von  den  Vögeln  und  Amphibien  ausschliefst,  noch  füglich  deutsch 
gegeben  werden  könnte.  Unter  Greif  versteht  man  ein  Thier  gemischter  Säug- 
thier- und  Vogelnatur.  — 3)  Ich  glaube  bei  den  Qreifen  eine  inner  - und  aufsei’- 
körperliche  Entwickelung  des  Eifötus,  wie  sie  bei*  Amphibien  und  Fischen 
vorkommt,  annehmen  zu  dürfen,  undvermuthe,  dafs  erstere  beim  Greif  See- 
drachen und  Armgreif  statt  fand  ; denn  es  läfst  sich  nicht  leicht  denken,  avo  und 
Avie  diese  Thiere,  Avegen  ihrer  in^  dieser  Beziehung  sehr  im  Wege  stehenden  Kör- 

pcrgestalt  Iiätten  brüten  können.  Ans  Land  konnten, sie  gCAvifs  nicht  steigen.  

• 4)  Eier  und  doch  Saugung  der  Jungen?  So  kann  man  allerdings  fragen!  Wie 

aber,  Avenn  die  jungen  Greife  das  Ei  eben  so  uncntAvickelt  verlassen  Avürden , als 
die  Jungen  der  Beutelthiere  den  Uterus  der  Mutter  In  diesem  Falle  Aväre  eine 
Säuffung  der  jungen  Greife  allerdings  noch  denkbar.  — 5)  Dieser  von  Linne  ge- 
Avählte  Name  bezeichnet  diese  Classe  vor  allen  andern  am  besten,  da  er, 
wenn  man  Leben  für  gleichbedeutend  mit  Respiration  nimmt,  auf  die  hier  eintre» 
tende  doppelte  Respirationsweise  aufmerksam  macht.  Die  Erscheinuno-  dieser 
obgleich  sie  nicht  allen  Gattungen  aus  der  Reihe  dieser  Thiere  zukommt,  ist 
wichtig  genug,  nach  ihr  der  Classe  den  Namen  zu  geben. 
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G L A S S I S I.' 

MAMMALIA  • — • Säugthier  e. 


Syslema  Mammalinm. 

Ordo  I.  HOMINES,  Menschen. 

Kami  Ha  I.  yiuiarchoglossi ^ Freizüngler. 

Ortlo  I[.  SIMIAE,  Affen. 

f^ainilia  I.  yiiilarchoglossaey  Freizüngler. 

Div.  1.  S.  unguibus  lamnarihus  tegularibusve.  ^ 

I)iv.  2.  S.  unguibiis Jalcularibus.  , 

Ordo  lU.  LEMÜRES,  Aeffcr. 

h'  a in  i 1 i a 1.  yiiilarchoglossi , Freizüngler. 

Div.  1.  L,.  brachytarsi : 

*)  Unguibus  tegulanhus  f polHcis  ungue  lamnari. 
**)  Unguibus  tegularibus  y indicis  ungue  falculari- 
subutato , pollicis  lamnari. 

Div.  2.  JL.  macrotarsi. 

Div.  5.  L,.  pleuropteri. 

Ordo  IV.  A'ESPP:RTILI0NES  , Fledermäuse. 

F a tu  i 1 i a I.  ^iitarchuglossi , Freizüngler. 

Div.  1.  U poUice  et  indice  manus  Jalculatis. 

D i V.  2.  U.  pollice  et  indice  Jalculatis  hujusve  rhizonychio 
distincto  mutico. 

D i V.  3.  U.  pollice  manus  solum  falculato. 

Ordo  Y.  SORICES,  Spitzmäuse. 

F a m i 1 i a I.  yinlarchoglossi , F reizüngl er. 

Ordo  VI.  SCROFAE,  Schweine. 

F a m i 1 i a I.  y4ularchoglossae , Freizüngler. 

Div.  1.  S.  trunco  compresso, 

Div.  2.  S.  trunco  tereti. 

Ordo  YII.  HYRACES,  Ferkel. 

F a m i 1 i a I.  Aiitarchoglossi , Freizüngler. 

Ordo  VIII.  GLIRES,  Nager. 

Familia  I.  Aularchoglossi y Freizüngler. 

Ordo  IX.  DIDELPHYDES,  B eutelthiere. 

Familia  I.  Autarchoglossae , F reizüngler. 

Ordo  X.  URSI,  Bären.  ' 

Familia  I.  Aiitarchoglossi , Freizüngler. 

Ordo  XI.  FELES,  Katzen. 

Familia  I.  Autarchoglossae , Freizüngler. 


Ordo  XII.  CANES,  Hunde. 

Familia  I.  Autarchoglossi^  Freizüngler. 

Ordo  XIII.  CAMELI,  Kamele. 

Familia  I.  Autarchoglossi ^ Freizüngler. 

Div.  1.  C.  capite  non  cornuto. 

Div.  2.  C.  capite  cornuto. 

Ordo  XIV.  PECORA,  Rinder. 

Familia  I.  Aaiarchoglossa Freizüngler. 

Div.  1.  P.  capite  non  cornuto. 

Div.  2.  P.  capite  cornuto: 

*)  Cornuhus  solidis, 

**)  Cornubus  cavis. 

Ordo  XV.  EQÜI,  Pferde. 

Familia  I.  Autarchoglossi ^ Freizüngler. 

Ordo  XVI.  CETI,  Walle. 

Familia  I.  Hedraeoglossi ^ Haftzüngler. 

D i V.  1 . C.  naribus  anticis  in  rostri  apice. 

D i V.  2.  C.  naribus  superis  in  rostri  basi. 

Ordo  XVII.  ORYCTEROPODES,  Scharrsucke. 
Familia  I.  Autarchoglossi , F reizüngler. 

Ordo  XVIII.  GLOTTIDES,  Zungensucke. 

, Familia  I.  Glossolepti,  Greifzüngler. 
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CONSPECTUS 

Geuerum  MAMMALIÜM  secundum  eorum  affinitates 
dispositorum. 


I.  11  o m i n e s. 

1 loino. 

II.  S I in  i a c. 
Siniin. 
ritliccns. 
CercopitliccuS. 
Cl*1)iis. 
liradypus. 
ClioloeiHi.s. 

Callif  lirixf 
1 1 J.  Le  m u r c s. 
iVyctijiiliiccus. 
('liirogaleus. 
Sicnops. 
LichanoUis. 

• Lemur. 
Olollcnus. 
Tarsius. 

Ga  Icopitliccus. 

I\  . \ e s |)  e r- 
1 1 1 i o n e s. 
rtcrojms. 
llarp)  ia. 

Dysüpes. 

Dinojis. 

IMormops. 

Noclilio. 

IMiyllostoina. 

' Glossojiliaga. 
IMcgaderma. 
Hhinolophus. 
Nycteris. 
llliinop  oina. 
Desmoclus. 
Saccopteryx. 
IVycticeyx. 
Diclidurus. 
Furia. 

V cspcrlllio. 
Emballonura. 

V.  S o r i c c s. 
Talpa. 

Khinastcr. 

Aspalax. 

Scalops. 

Caprios. 

INIacroscelis. 

Sorex. 

Gymnura. 


llylogalc. 

Eiinaccus. 

Cenletes. 

\ 1.  Sero  l‘a  e. 
Dicülyles. 

Sus. 

Lorcus. 

Lliacüclioerus. 

Hliinochüoruii. 

Lleplias. 

Ilippopolamus. 

Uliinoeeros. 

, \ II  II  y r a c c s. 
Ilyrax.  . 

MIL  Glircs. 
(’avia. 

Ilydroclioeriis. 

Goclogenys. 

Dasyjirocta. 

llysirlx. 

Spliiggura. 

(jajiromys. 

Cliiromys. 

IMei  om)s. 
Sciurus. 

Tamlas. 

Myoxus. 

Deiidromys. 

Mus. 

Fiber. 

! llydromys. 
Myopoiamus. 
Castor. 
llypudacus. 
Otomys. 

Spalax. 

Georycims. 

Cuniculus. 

liathyerchus. 

Ctenoinys. 

Dijilostoma. 

Lonclieres. 

Dasynotus. 

Saccomys. 

Ascomys. 

CriceUis. 

Haplodon. 

Aulacodus. 

Spermatophiliis. 


Arctomys. 

Lagomys. 

Lepiis. 

Lagostonuis. , 

Meriones. 

Jaculus. 

Dipus. 

Pedetes, 

IX.  D i d e Ip b y- 
d c s. 

Ilypsijirymnus. 

1 lalmat  urus. 

Lycaoii. 

Pliascülomys. 

Phaseolarctos* 

Dasyurus. 

'Phylacis. 

Pliascogale. 

Ghironecles. 

Didelpliys. 

Lalantia. 

Plialangisla. 

Ailurojis. 

X.  Lrsi. 
Arcliclis. 
Paradoxurus. 
Gcrcoleptes. 
iMuslela. 

Lulra. 

Lalax. 

Otaria. 

Plioca. 

Hliinoplioca. 

Tricliecus. 

Ursus. 

Gulo. 

Procyon. 

Nasua. 

Ailurus. 

Meies. 

Arctonyx. 

Mydaus. 

Mellivora. 

Mepliitis, 

Martes. 

Ryzaena. 

Viverra. 

XI.  Fel  es. 
Felis. 


Cynailuriis. 

XII.  Canes. 
Canis. 

Geocyon. 

llyaena. 

XIII.  Cameli. 
Garn  eins. 
Droinedarliis. 
Cainclopardalis. 

XIV.  Peeora. 
Moschus. 
Cervus. 

Bos. 

XV.  Equi. 
Equus. 

XVI.  Ceti. 
Manatus. 
Ilallcorc. 
llylina. 

Halaena. 

Myslicetus. 

Physeler. 

Cclus. 

Delphis. 

Tursio. 

Xodus. 

Ceralüdon. 

Orca. 

Phocaena. 

Dclphimis- 

Platanista. 

XVII.  Orycte- 

r o p o d c s. 
Chlamydopho- 
rus. 

Cheloniscus. 
Xenurus. 
Kuphractus. 
Dasypus. 
Tolypeutes. 
Orycteropus. 
XVIII.  Glot- 
tides. 
Manis. 
Uroleptes. 
Myrmidon. 
Myrmecophaga. 


Ordo  I.  HOMINES,  Menschen. 

Familia  I.  Autarcho ^lo ssi^  Freizünglei\ 
Genus  1.  HOMO>  Mensch. 

Species:  Homo  sapiens , Fvoid'v  oeavrov. 


Ordo  II.  SIMIAE,  Affen. 

Familia  I.  Autarchoglossae^  Freizüngler. 

Div.  1.  S,  unguihiis  l amnarihus  aut 
t e gilt  ar  ihn  s, 

Genus  1.  SIMIA,  ArmalFe. 


pecies:  ^)Natibus  tectis,  tylio  nullo:  Simia  Troglo- 

dytes  JLinn.  (Aiideh.  Singes  Farn.  1.  Sect.  1.  t.  1.)  — Simia 
Satyrus  Finn.  (Aiideb.  I.  c.  t.  2.  Pongo  Wurmbii  Desm.  7. 
Anim,  adult.)  — ß.  Natibiis  callosis,  nudis  : Simia  Lar 
{Aiideb.  F.  1.  S.  2.  t.  1.)  — Pithecus  Leuciscus  Geoffr.  Ann. 
du  Mus.  d’hist.  nat.  19-  (Sim.  Moloch  Audeb.  F.  1.  S.  2.  t.  2.)  — 
Simia  syndactyla  Raffl.  Transact.  of  the  Linn.  Soc.  13.  p.  241. 
(Hylobates  syndact.  Ciiv.  et  Geoffr.  Mammif.  t.  3.  HorsJ.  Res.), 


Genus  2.  PITHECUS,  SchnautzenafFe. 

X 

Species:  Cauda  vix  iilla:  Simia  Innuus  Finn. 

(Aiideb.  F.  1.  S,  3- 1.  1.)  — ß.  ^)Cauda  brevi:  Simia  nemestrina 
JLinn.  (Audeb.  F.  2.  S.  1.  t.  2.)  — ^)  Simia  Mo  rmon  (anim. 
adult.),  S.  Maimon  (anim.  juv.)  l^inn.  {Audeb.  F.  2.  S.  2.  t 1.) 
— y.  Caiida  elongata.  * Pollice  maniis  complelo:  Nasalis  lar- 
vatus  7)  Geoffr.  1.  c.  (Simia  nasica  Daiibent.,  Audeb.  F.  4.  S.  2- 


i)  Genus  Troglodytes  Geoffr.  Lefs.  — a)  Gen.  Pithecus  Cuv.  et  Gen.  Pongo 
Lac  dp.  — 3)  Gen,  Hylobates  Illig.  — 4)  Gen.  Magus  Lefs.  Mammal.  p,  43.  — 
5)  Macacus  Lac  cp.  — 6)  Cjnocephalus.  Sous -Genre  Mandrills,  Desm.  — 
7)  Nasalis  recurvus  {Pig.  et  Horsf.  Zool.  Journ.  1828.  p.  iio.  scheint  mir 
das  jüngere  Thier  dieser  Gattung  zu  s,eyn. 
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t.  1.)  — Simia  Hamadryas  Schreh.  t.  10.  {Fred.  Cuv.  Mämmif.) 

— Cercocebus  radiatus  Geoffr.  ].  c.  p.  98.  — Simia  Sinica  Liinn. 

{Aiideh.Y.  4.  S.  2.  t.  11.)  — Simia  Sabaea  Ltiiin.  {Aadeb.  F.  4. 
S.  2.  t.  4.)  — Cercopithecus  auratus  Geoffr.  1.  c.  p.  93.  (Semno- 
pithecus  pyrrhus  Horsf.)  — Simia  Nemaeus  L,inn  {Aiideb. 
F.  4.  S.  1.  t.  1.)  — Semnopilhecus  pruinosiis  Cuv.  et  Geoffr. 
Mammif.  4.  — Simia  Maura  Ldiin.  — Presbytis  mitrata  Fscholtz 
in  Kotzeb.  Reise.  (Semnopilhecus  mitr.  l^r.  Cuv.).  — Simia 
niciitans  Linn.  {Aiideb.  F.  4.  S.  1.  t.  2.)  — Simia  Diana  Liinn. 
{.Audeb.  F.  4.  S.  2.  l.  4-)  — y.  . . . **  Pollice  jnanus  plus  mi- 
niisve  abbrevinlo : Simia  polycömos  Schreb.  t.  10.  D.  — Colobus 
feiTuginosus  Geoffr.  1.  c.  p.  92.  (Colobus  Temminckii  R«///Beitr. 
aur  Zool.)  " 

Genuso.  ^CERCOPITHECUS,  Klammeraffe. 

Spccies:  ct.  l^Ftnus  pollice  nidlo:  Simia  Paniscus  Liinn. 
{Audeb.  b’.  1.  T.  f.  2.)  — Atele»  niger  Cuv.  et  Geoffr.  Mam- 
t.  4.  — ß.  I\Ltnus  pollice  abhrevialo  *mulico:  Ateles  hypo- 
xanthus  ISeuw.  Abbild,  zur  Naturg.  Rras.  (Brachyteles  macro- 
tarsiis  Spix  Sim.  Rras.  t.  27.  Eriodes  tuberifer  Isid.  Geoffr.  de 
St.  Hil.  Mem.  du  Mus.  Neuv.  Annee  p.  161.)  ....  ** unguicu- 
lalo:  Eriodes  hcmidactylus  Isid.  Geofjr.  de  S.  Hil.  ].  c.  p.  163. 

— Pollice  maniis  completo : * menlo  inermi : Lagothrix  canus 
Geoffr.  1.  c.  p.  107.  (Gastrimargus  olivaceus  Spix  1.  c.  t.  28.)  — 
Lagothrix  llumboldti  Geojßr.  1.  c.  (Gastrimargus  infumatus  Spix 

1.  c.  t.  29.)  — y IMento  barbato:  Simia  Belzebul  Liinn. 

{Schreb.  t.  28-  b.  Mycetes  ruhmanus  Kühl.)  — Simia  Senieülus 
Unn.  {Audeb.  F.  5.  S.  1.  t.  1.)  — Mycetes  ursinus  Humb.  Obs.' 
Zool.  p.  329.  t.  30.  (Mycetes  fuscui  Spix  Sim.  t.  31.)  — Stentor 
stramineus  ^)  Geoffr.  1.  c.  p.  108-  (Myc.  stramineus  Spix  1.  c. 
t.  31.)  — Stentor  niger  Geoffr.  1.  c p.  108.  (Myc.  barbatus 
Spix  1.  c.  t.  32.  33.) 

Genus  4.  CEBUS,  Wickelaffe. 

Species:  ci.  Cauda  pilosa.  * Trunco  piloso:  Cebus  xan- 
thosternus  Nemo.  1.  c.  (Cebus  variegatus  Kühl  1.  c.  Cebus  xan- 
thocephalus  Spix  1.  c.  t.  3.)  — Simia  Fatuellus  Linn.  {Audeb. 
F.  5.  S.  2.  t.  1.)  — Simia  capucina  Linn.  {Audeb.  F.  5.  S.  2. 
t.  4.)  — Cebus  cucullatus^)  Spix  1.  c.  t.  6.  — a **  Trunco 


i)  Cynneephnlus.  Sous  - Genre  liahouins  Desm.  — a)  Gen.  Lasiopyga  Illig.  Ich 
habe  viele  selir  reine,  zum  Theil  von  Biard  aus  Cochinehina  mitgebrachte 
l Exemplare  dieses  Allen  untersucht,  und  kann  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs 

""  seine  Gesäfssehwieleu  nackt  sind.  — 3)  Cuvier  (R.  an.  i.  p.  loo)  meint,  die- 
ser Affe  könnte  wohl,  wegen  seiner  hellen  Farbe,  das  Weibchen  vom  Mycetes 
fuscus  seyn  ; allein  wir  besitzen  hievon  ein  männliches  Exemplar;  an  seiner 
Selbstständigkeit  als  Gattung  darf  man  daher  keineswegs  zweilein.  — 4)  Dieser 
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lanugmoso:  Simia  sciurea  Liinn.  {Audeb.  F.  o.  S.  2-  t.  7.) 

***  Trnnco  villoso:  Callithrix  cuprca  Spix  1.  c.  t.  17.  — 

Callithrix  torquata  Hoffm.  Schrift  der  Gesellsch.  nat.  Fr.  1807. 
p.  83.  (Callithrix  torq. , C.  lugens,  C.  amictus  Geoffr.  1.  c.)  — 
Callithrix  personatus  Geoffr.  1.  c.  p.  113.  (Ceb.  nigrifrons  Spix 
t.  15.)  — ß.  Caiida  vdlosa.  ^ Trnnco  piloso.  a.  Cauda  brevi: 
Simia  melanocephala  Humb.  ' Obs.  Zool.  t.  29.  (Brachyurus 
Ouakary  Spix  t.  S>)  — b.  Cauda  longa:  Simia  Satanas  Humb. 
Obs.  Zool.  p.  314.  t.  27.  (Brachyurus  Israelita  Spix  1.  c.  t.  7.) 

— /?....  **  Trunco  villoso:  Simia  Pithecia  JLinn.  {Audeb. 
F.  6.  S.  1.  t.  1.  Pith.  rufiventris  Geoffr.,  Pith.  ruübarb.  Riihl., 
Pith.  capillamentosa  (jur.)  Spix  t.  11.)  — Pithecia  leucocephala 
Geoffr.  {Audeb.  F.  6.  S.  1.  t.  2.  Pith.  ochroceph.  juv.  Kühl.') 

— Pithecia  hirsuta  Spix  t.  9.  (-/c/.  Pith.  inusta  1. 10.  anim.  junius.) 

Div.  2.  S.  unguihus  falcularihiis  *). 
Genus  5.  BBADYFUS  JLinn,  ^ Faultliier. 

Specie^:  Bradypus  tridactylus  Liinn.  {Neuw.  Abbild,  zur 
Naturg.  Bras.)  — Bradypus  torquatus  Neuw.  Beytr.  zur  Naturg. 
Bras.  S.  489.  {Tem.  Ann,'  gen.  d.  sc.  phys.  VI.  p.  212.  t.  19-) 

Genus  6.  CHOLOEPUS  Illig.,  ünau. 

Species:  Bradypus  didactylus  JAnn.  {Schreb.  t.  65-)  , 

Genus  7.  CALLITHRIX  KrallenafFe. 

Species:  «.  Capite  penicillato.  ^Collolaevi:  Simia  Jaco- 
bus  Linn.  {Audeb.  F,  6.  S.  2.  t.  4.)  — Jacobus'  penicillatus 
Geoffr.  1.  c.  p.  119.  — Id.  1.  c.  Jacchus  leucocephalus.  - — Ca- 
pite jiibato:  Simia  Rosalia  Linn.  {Audeb.  F.  6.  S.  2.  t.  3.)  — 
Simia  argentata  Linn.  {Audeb.  F.  6.  S.  2.  t.  2.)  — y.  Capite 
inermi:  Midas  labiatus  Geoffr.  \.  c.  (Midas  Mystax,  M.  nigri- 
collis,  M.  fuscicollis  Spix  t.  22.  t.  21.  t.  20.)  — Midas  chryso- 
melas  Neuw.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.  * — Midas  bicolor  Spix 
t.  24.  f.  1.  — Simia  Oedipus  Linn.  {Audeb.  F.  6.  S.  2.  t.  1.) 


sonderbare  Affe  befindet  sieh  schon  seit  Tielen  Jahren  in  unserem  Museum. 
Seine  Heimath  ist  unbekannt,  Das  von  Spix  angegebene  andere,  von  ihm  aus 
Brasilien  eingeschickte  Exemplar,  ist  «in  Cebus  xanthosternus.  Seine  Fith. 
capillamentosa  kam  gleichfalls  nicht  aus  Brasilien.  — i)  Zu  dieser  Abtheilung 
der  Affen  gehören  unbestreitbar  die  vorweltlichen  Sippen  Megalonyx  aus  Nord- 
america (Cuv,  Rech,  sur  les  oss.  foss.  Nouv.  edit.  T,  5.  P.  i-  p.  160.  t.  i5.), 
und  Megatherium  aus  Paraguay.  {Cuv.  1.  c„  p.  i74.  t.  16.,  Fand,  und  B'Jlt. 
Skel.  t.  7.  f.  J.  6.)  Eine  fossile  Blaue  läfst  eine  dritte  hierhergehörige  Gattung 
vermuthen.  Der  Kopf  vom  Megatherium  hat vorsüglich  grofse  Aehnliehkeit  mit 
dem  des  Unau,  abgesehen  von  dessen  Eckzähnen.  — 2)  Gen,  Hapale  Illig., 
Gen.  Arctopithecus  et  Midas  Geoffr.  i 
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Oroo  hl  LEMURES,  Aeffer.  ' 

Familia  L Autarchoglossi.  . 

A.  Lern,  hrachy't arsi, 

Ci.  LJnguihus  l egnlarihus  ^ pollicis  migiie  lamnciri. 

. Genus  1.  NYCTIFITIIECÜS  Sploc,  NachtäfFer. 

Speeles:  Aolus  iiivirgatus  Humb.  Obs.  zool.  t.  28.  (Nycti- 
pillu'Ciis  l’elinus  Splx  Sini.  bi'as.  t.  18.  Jd.  1.  c.  Nyctipith.  voci- 
l'erans  l.  19.  (inv.) 

Genus  2.  CHIROGALEUS  Commers.,  Katzäffer. 

Speeles:  (>liirogaleus  Coiuinersoni  ’)  f lg,  et  Horsf.  Zool. 
Jourii.  18‘J8- p.  112.  (Maki  iiaiii  Fr.  Cnv.  jMammif..l821.) 

ß.  U/igiilbns  legularlbus,  Indlcls  nngiie  falciilcirl- 
s u b n l a l o ereelo^  pollicis  la  m/ia  rl. 

Genus  .j.  STENOFS  //%.,  Lori  ^). 

S p ecTes : TiCimir  tardigradiis  J^l/i/i.  (Loris  tardigradiis 
./tiideb.  p.  21.  t.  1.)  — Ijoris  gracills  ylmleb.  p.  24.  t.  2.  (Loris 
ceyl.  Fisch.  Anat.  der  Makis  p.  2S.) 

(4enus  A.  JJCUANOTüS  Indri. 

Speeles:  Lemm  lnäri  Ll/m.  (indri  niger. 7.  1. 1.) 

’ Genus  5.  LEMUR  JlFg.y  Maki. 

Speeles:  Jjeniur  Catta  JFinn.  {./iudeb.  1.  c.  p.  14.  t.  4.)  — 
J.eniur  albilVoiis  ^diideb.  p.  18.  1.  — l.emur  jVlongoz  Llnn. 

{yliideb.  p.  1".  t.  1.)  — Lemur  jMacaco  JJ/i/t.  (^hideb.  p.  Kj.  t. 

5.  (3.)  — Jjemur  ruber  Fr.  Cnv.  Mammif.  Livr.  15. 

' \ ■ *“ 

B.  Fern,  niacr o t ar si. 

Genus  6.  (4T0LICNÜS  OhraefFcr. 

Speeles:  Galago  seuegalensis  Geojjr.  {Audeb.  Lor. 
p.  27.  t.  1.) 


i)  Die  frühorhiii  von  Geoffroy  nach  einem  Gemälde  Cominersons  aufgestell- 
ten  drei  Gattungen  hringt  derselbe  nun  auf  eine  zurück,  C'hirog(tieus  MUH.  — 
2)  Hierher  Genffroy’s  Sippe  Nycticehus  mit  ihren  Gattungen.  Wie  in  den  Fle- 
dermäusen, so  ist  auch  hier  und  in  den  Springäffern  die  Zahl  der  Zähne  nach  den 
verschiedenen  Hebensstadieii  dieser  Thiere  wesentlichen  Abweichungen  unterwor- 
fen. — liosinanns  Fotto  {Galago  ^guineensis  JJ  e sm. , Lern.  Potto  Li  nn.) 
scheint  zu  dieser  Sippe  zu  gehören,  in  welcher  er  eine  eigene  Gruppe  bilden 
würde.  Diese  Hemerkung  kommt  von  'F e vnninc  1i, 
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Genus  7.  TARSIUS  A/o/v,  Springäffer. 

Speeles:  Diclelphys  macrolarsus  G/nel.  (Tarsius  Dauhcn- 
tonii  Aiideh.  1.  c.  p.  29*  t.  1..  Tarsius  bancaiuis  {jiw.)  Horsj . 
Zool.  Researches  f.  2.) 

C.  JLem,  pleuro pt er i. 

Genus  8.  GALROPITHECUS  PalL , Flattersuck. 

Speeles:  Lemur  volans  Pinn.  {Aiideh.  1.  c.  p.  35.  t.  1.  2-) 

Ordo  IV.  VESPERTILIONES, 

Fledermäuse. 

Familia  I.  Autarclio^lossi. 

A.  Pollice  et  indice  maniis  J'alciilatis. 

Genus  1.  PTEROPUS  Briss.<^  Fliigliund. 

Speeles:  a.  Caiidci  nulla ^ pataglo  interfemorall  plus  nil- 
nusve  consplcuo ^ rostro  plus  nilnusve  elougato:  Pteropus  edulis 
Temm,  Mammal.  Livr.  5.  p.  172.  t.  15.  f.  10.  11.  (cap.)  — Pte- 
ropus dasymallus  Temm.  1.  c.  p.  180.  t.  10.  15.  f.  10.  11.  (cap.) 
— Pteropus  vulgaris  Temm.  1.  c.  p.  182.  (Vesp.  Vamp.  Schreh. 

Säugtli.  5-  t.  44.)  — Pterppus  griseus  Temm.  1.  c.  p.  187.  1. 11 

Pteropus*  melanocephalus  Temm.  l.c.  p.  190.  t.  12.  — ß.  Caudae 
riidlmento  vlx  consplcuo  peUagium  luterfemorcde  non  Iranscen- 
dente^  rostro  longulo  ^ simo : Pteropus  miuimus  ^)  Temm.  1.  c. 
p.  191.  (Pteropus  rostratus  Horsj.  i.  c.  3.  c.  lig.)  — y,  Cauda 
plus  mlniisve  longa,  a basl  uscjiie  ad  medium  pataglo  Interfemorall 
obvoliita:  Pteropus  amplexicaudatus  Teimn.X.  c.  p.  200.  t.  13.  15. 
f.  15-  16.  (cap.)  — Pteropus  uiargiuatus  -)  Temm.  1.  c.  p.  202. 
t.  14.  — Pteropus  stramiueus  Temm.  1.  c.  p.  195.  t.  15.  f.  12. 13. 
(cap.)  — Pteropus  tithaeebeilus  ^)  Temm.  i.  c. 

R.  Pollice  et  indice  maniis  falciil atis  hii- 

]iisve  r hizo'ny'  chi  o dis  t inet  o miitico. 

Genus  2.'  HARPYIA  lUig.,  Harpyje. 

Speeles:  a.  Pollice  et  Indlee  manus falculatls : Cephalotes 
Pallasii  GeoJJi.  Annal.  du  Mus.  d’liist.  uat.  15.  p.  10  7.  (Vesp. 


i)  Gen.  Maorofilossus  'Cuv.  Mammif.  Lire,  38.  — 7.)  Gen.  Cynopter-us  Fr,  Cuv. 
Dents  des  Mammif.  — 3)  Gen.  Fachjsoma  Isid.  Geoffr.  Ann.  _^des  sc.  nat. 
T.  i5.  1828.  p.  204.  ' 


lo 
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Cephalotes  Pall.  Spicil.  Fase.  3.  t.  1.  2.),  — ß.  PoLlice  falciilato, 
indicismamis  rhizönychio  distinctOy  mutico : Cephalotes  Peronii  ') 
Geoffr.  1.  c. 

C.  Pollice  manus  solum  J'alculato, 

Genus  3.  DYSOPES  ")  Plig.^  Grämler. 

Species:  Dysopes  chiropus  Temm.  1.  c.  Livr.  6-  p.  218. 
t.  17.  (Chiromeles  torquatus  Horsf.  Zool.  Res.  8.  t.  23.  f.  1—5.) 

— Dysopes  Rüppelii  Temm.  1.  c.  p.  224.  t.  18.  — Dysopes  j 
GeofiProyi  Temm.  1.  c.  p.  226.  t.  19-  — Dysopes  tenuis  Temm. 
h c.  p.  228.  t.  19^'^-  — Dysopes  nasutus  Temm.  1.  c.  p.  233. 
(Nyctinomus  brasiliensis  Isid.  Geoffr.  Ann.  des  sc.  nat.  1.  p.  337. 
t.  22.)  — Dysopes  velox  Temm.  1.  c.  t.  22-  f.  3.  t.  23-  f.  22. 
(Molossus  nasutus  ^)  Spix  Yesp.  brasil.  t.  35.  f.  7.  M.  Moloss.  ! 
lumarius  1.  c.  t.  35«  h 5.  6.)  — Dysopes  obscurus  Temm.  1.  c. 
p.  236.  t.  22.  f.  2.  t.  23.  f.  20.  — Dysopes  Alecto  Temm.  1.  c.  i 
p.  231.  t.  20.  (Molossus  ursinus  Spix  1.  c.  t.  35.  f.  4.) 

Genus  4.  DINOPS  Savi,  Trutzer. 

Species:  Dinops  Cestoni  Savi  Bullet,  des  sc.  1826.  p.  386. 

Genus  5.  MORMOPS  Leach  ^ Fratzensuck. 

Species:  Mormops  Blainvillei Transact.  of  tlieLinn. 
Soc.  13.  p.  77.  t.  7. 

Genus  6.  NOCTILIO  Geoffr..^  Hasenschärtler. 

Species:  Vespertilio  leporinus  EzVzz?.  (ScÄre5. t.  61.  Nocti- 
Ho  unicolor  Geoffr.^  Neiiw:  Abbild,  zur  Naturg.  Bras. , Noct. 


i)  Gen.  Hypoderma  Geoffr.  Annal.  des  sc.  T.  i5.  .p.  u)5.  Pteropus  palliatus  ist 
das  jun^e  Thier  dieser  Gattung.  — 2)  Teinminck  bat,  wie  bekannt,  nachge- 
wiesen, dafs  Geoffroj’s  Sippe  Nyctinomus  auf  Grämlern  beruhe,  welche  im 
mittleren  Lebensalter  stehen.  Auch  Horsfiel ds  Sippe  Chiromeles  streift  sich 
durch  keine  wesentlichen  Merkmale  von  Dysopes  ab,  — Temm  in  ch  vermuthet 
(Mammal.  Livr.  6.  p.  240.)  , dafs  die  Splxische  Thiroptera  tricolor  (Vesp.  bras, 
t.  36.  f.  9.)  mit  Desmarests  Dysopes  acuticaudatus  als  Gattung  zusammen 
fallen  möchte.  Das  Spixische  Original  ist  so  zerfetzt  (selbst  ohne  Kopf),  dafs  ich 
nach  ihm  weder  die  Sippe  noch  die  Gattung  mit  Bestimmtheit  anzugeben  vermag. 
Die  Gestalt  des  Schwanzes  läfst  mich  indessen  vermuthen  , dafs  sie  in  der  That 
ein  Grämler  ist.  Höchst  merkwürdig  ist  die  scheibenförmige,  knöcherne,  etwas 
concave  Erweiterung  des  ersten  Daumenglicdes  , mittelst  welcher  sich  das  Thier- 
chen  an  die  glattesten  Körper  befestigen  zu  können  scheint , indem  sich  zwischen 
dieser  Daumenscheibe  und  der  Staudebene  ein  luftleerer  Kaum  bildet.  — Die  Sippe 
Stenoderma  Geoffr.  ist  zweifelhaft,  und  wird  wohl  mit  Dysopes  verbunden 
werden  müssen.  Die  Sippe  Myopteris  desselben  Autors  beruht  auf  der  zusammen 
gestoppelten  Beschreibung  von  Daubentons  Rat  volant,  und  dieser  selbst  auf 
einem  Grämler.  (Mem.  de  l’Acad.  roy.  1759  ) — Tcfnminckische  Dysopes 

nasutus  ist  hievon  verschieden.  Das  Spixische  Original  ist  ausgestopft,  und  hat 
eine  zusammengeschrumpfle  und  daher  abstehende  Nase.  Molossus  fumarius 
wurde  nach  nassen,  dem  Weingeiste  so  eben  entnommenen  E.xemplaren , und 
defshalb  als  dunkel  gefärbt  beschrieben. 
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rufus  Spix  t.  35.  f.  1.  adult.,  Noctilio  dorsatus  Desm,,  Noct.  vit- 
tatus  Neuw.  in  Schinz  Thierr.,  Noctil.  albiventris  Spix  1.  c.  t,35. 
f.  2.  3.  juv.) 

Genus  7.  FHYLLOSOSTOMA  Geoffr.,  Vampyr, 
Blatlnase. 

Species:  a.  Cauda  distincfa:  Yespertilio  hastatus  Linn. 
(Phyllost.  hastat.  Geo^r.  Annal.  du  Mus.  d’hist.  nat.  15*  U 11- 

cap.)  Phyllostoma  elongatum  Geoffr.  1.  c.  p.  182.  t.  9-  — 

Pkyllostoma  crenulatum  Geoffr,  1.  c.  p.  180.  t.  10-  — ß.  Cauda 
nulla:  ')  Yespertilio  Spectrum  Linn.,  Gmel.  {Schreb.  t.  45*. 
Phyllost.  Spectr.  Geoffr.  1.  c.  t.  2-  cap.) 

Genus  8.  GLOSSOPHAGA  Geoffr.^  Blutsauger. 

Species:  Yespertilio  soricinus  Pall.  Spicil.  Fase.  3* -t.  3* 
4.  (Schreb.  t.  47.)  — Glossophaga  amplexicauda  Geoffr.  Mem. 
du  Mus.  4.  1818.  p.  418.  t.  18-  A.  — Glossophaga  caudifera 
Geoffr.  1.  c.  p.  418.  t.  17.  Glossophaga  ecaudata  Geoff\  1.  c. 
p.  418.  t.  18.  B.  ' 

Genus  Q.  MEGADERMA  Geoffr. , Ohrsuck. 

Species:  Yespertilio  Spasma  Linn.,  Gmel.  (Schreb.  t.  48. 
Megaderm.  Spas,  et  Meg.  trifolium  Geoffr.  Annal.  du  Mus.  d’hist. 
nat.  15.  t.  12.  cap.)  — Megaderma  Lyra  Geoffr.  1.  c.  p.  196.  1. 12. 
— Megaderma  FronS  Geoffr.  1.  c.  p.  192.  t.  20.  t.  1.  cap, 

Genus  10.  RHINOLOPHÜS  Geoffr,,  Hufeisennase  =). 

Species:  Yespertilio  speoris  Schneid.  (Rhinol,  crume- 
nifm^e  Per.  Yoy.aux  Terres  Austr.  t.  35-  Rhinol,  insignis  Horsf.) 
— * Rhinolophus  Diadema  Geoffr.  Annal.  du  Mus.  d’hist.  nat.  20. 
p.  263.  t.  6.  t.  5.  cap.  — Yespertilio  Ferrum  equinum  Linn. 
(Schreb.  t.  62.  fig.  sup.  Rhinol,  unihastatus,  Geoffr.  1.  c.  t.  5.  cap.) 


i)  Gen.  Vampirus  Spix  Vesp.  bras. 

3)  /y^ac  A beschreibt  indem  dreizehnten  Bande  de^  Traiisactions  of  tbe  Linn,  Soc. 
aus  der  Reihe  derjenigen  Fledermäuse,  welche  häutige  Nasenblätter  haben,  foU 
gende  Sippen: 

Genus;  ARTIBEUS. 

Species:  Artibeut  jamaicensis  p.  75. 

Genus:  MONOPHYLLUS. 

Species:  Monophyllus  liedmanni  p.  76. 

Genus:  NYCTOPHILUS. 

Species:  Njetophilus  Geoffroyi  p.  78. 

Genus:  MADATAEUS. 

Species:  Madataeus  Lewisii. 

Die  Zähne  dieser,  angeblich  neuen  Sippen,  bedürfen  mehr  oder  weniger  einer  nä- 
heren Untersuchung , ihre  Gattungen  bildlicher  Darstellnngcn.  Ohne  diese  ist  es 
kaum  möglich,  sie  zu  erkennen.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  von  Le  ach  a. 
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— VesperliUo  Ferrum  equinum  Linn.  (Schreb.  1.  c.  fig.  inf. 
Vesp.  hipposideros  Bechst.  , Rhin,  bihast.  Geqffr.  1.  c.  t.  5.  cap.) 

— Rhinolophus  tridens  Geoffr.  1.  c.  p.  260.  .t.  5.  cap,  et  Oeuvr. 
sur  l’Eg.  t.  2.  f.  1. 

Genus  11.  NYCTERIS  Geoß'r,  ^ Holilnase. 

Species:  Nyctea’is  D’Aubentonli  Geoffr.  Ann.  du  Mus. 
d’bist.  nat.  20.  p.  19«  (Vespertilio  hispidus  Liinn,  Schreb. 
t.  56.)  — Nycteris  thebaica  Geoffr.  1.  c.  p.  20.  t,  1.  (cap.)  et 
Oeuv.  sur  l’Eg.  IVlammif.  t.  1.  f.  2.  •—  Nycteris  javaiiica  Geoffr. 
1.  c.  p.  20.  t.  1. 

Genus  12.  RHINOPOMA  Geoffr.^  Faltennase. 

Species:  Rhinopoma  micropbyllum  Geoffr.  Descript.  de 
l’Eg.  T.  1.  f.  1.  (Desm.  193.) 

Genus  13.  DESMODÜS  Neuw.^  Flederling. 

Species:  Rbinolopbus  ecaudatus  Nemo,  in  Schinz  Thierr. 
Jd.  Desmodus  rufus  ßeitr.  zur  Naturg.  Bräs.  2.  S.  233*  Id.  Ab- 
bild. zur  Naturg.  Bras.  (Dipliylla  ecaudata  Spix  Vespert,  bras. 
t.  36.  f.  7.  0* 


in.  O.  aufgestellten  Sippen  aus  der  Gruppe  solcher  Fledermäuse,  welche  keine 
häutigen  Nasenaufsätze  haben.  Diese  sind; 

Genus:  CELAENO. 

Species:  Celaeno  Broohsiana  p.  7o. 

Genus:  AELLO. 

Species:  yiello  Cuvieri  p.  7i. 

Genus:  SCOrOPRIEUS. 

Species:  Scotophilus  Kuhlii  p.  7z. 

Auch  die  ^ion  Bafinesque  errichteten,  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Sippen 
Jlrpexodon  {Hypexodon  Mystax)  und  Atalapha  (.louru.  de  Phvs.  T.  87.)  müssen 
näher  geprüft  werden.  So  ist  unter  andern,  nach  Temmincks  Untersuchung, 
die  Rafinesque’sche  Atalapha  noveboracensis  {^Vesp.  noveh.  Penn  ) ein  ächtcr 
Nycticeyx. 

i)  Hier  einige  vom  Spixischen  Original  entnommenen  R emerkungen  über  diese  sehr  in- 
teressante Fledermaus , welche  sich  durch  ihre  einfachen  Backenzähne  von  den 
insektenfressenden  Säugthieren  so  wesentlich  abstreift,  aber  in  Betreff  jener  von 
Neuwied  nicht  vollständig,  von  Spix  unzuverläfsig  beschrieben  wurde.  Die 
zwei  mittlern,  obern  Schneidezähne  sehr  stark,  dreieckig,  vorn,  längs  ihrer 
Mitte,  mit  einem  stark  vorspringenden  Kiele,  sonst  einfach.  Unmittelbar  vor 
dem  einen  Eckzahne  der  Ueberrest  eines  andern  Schneidezahnes  ; das  Thier  hat 
daher  wohl  vier  obere  Schneidezähne.  Vier  untere  Schneidezähne,  welche  zusam- 
men einen  Halbkreis  bilden,  höchst  gedrängt  stehend,  aber  breit,  wie  im  Flatter- 
sucke  gestellt,  und  kammförmig  eingeschnilten,  aber  an  der  Spitze  stumpf.  Der 
h ntprste  ungemein  breit,  eben  so  breit  als  die  beiden  mittlern  zusammen.  Erk- 
zähne,  Avie  sie  der  Prinz  beschreibt;  die  untern  berühren  den  hintern  Rand  des 
letzten  Schneidezahnes.  Backenzähne  oben  drei,  höchst  gedrängt  stehend;  die 
beiden  erstem  viel  breiter  als  hoch,  gleichgrofs.;_sehr  zusammengeprefst , und  mit 
ihrer  Krone  eine  lang  gezogene,  einfache  Schneide  bildend.  Der  hintere  Backen- 
zahn ein  Drittheil  kleiner  als  diese.  Backenzähne  unten  drei,  nach  Stand  und 
Form  den  obern  ähnlich  , aber  der  hinterste  der  gröfste  und  fast  dreispitzig. 
Zunge  rnittcllang  , glatt.  Alles  Uebrige  stimmt  mit  .'es  Prinzen  Beschreibung 
überein.  Die  ScliAvanzflughaut  ist  am  Sj)ixischeii  Exemplare  durch  zu  starkes  Aus- 
slojifen  der  Schenkelhaut  völlig  verschwunden.  Der  Zeigefinger  endet  in  eine 
weiche  Knorpelspitzc. 
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Genus  14.  SACCOPTERYX  >)  llUg.,  Täschelfittlg. 

Species:  Tapliozous  ^erforatus  Geoffr.  Descr.  de  l’Eg. 
t.  3-  f.  1.  — Yespertilio  lepturus  Gmel.  (ßchreb.  t.  57*) 

Genus  15.  NYCTICEYX  Baßn,,  Wächtling. 

Species:  Yespertilio  noveboracensis  — Nycticejus 

humeralis.  Rafin.  Journ.  de  phys.  T.  87.  — Id.  Nycticejus  tes- 
seliatus  1.  c. 

Genus  i6.  DICLIDURÜS  Neuw.^  Klappenschwanz. 

Species:  Diclidurus  Freyreissii  Neuw.  in  Schinz  Tliierr. 
S.  171.  Id.  Diclidurus  albus  Beitr.  zur  Naturg.  Bras.  S.  242. 
Id.  Abbild. 

Genus  17.  FÜRIA  Cuv.^  Furie  2). 

Species:  .Furia  horreus  Fr.  Cuv.  WIem.  du  Mus.  Huit. 
Anne.  p.  149.  t.  9.  f.  1 — 5. 

Genus  18.  YESPERTILIO  GeoJTr.,  Fledermaus. 

Species:  A.  Rostro  brevi.  a.  -Auribiis  parvis ^ crassis: 

^ operciüo  brevi:  Yespertilio  pipistrellus  {Schreb.  i.bb.) 

— Yespertilio  discolor  Natter.  (Ruhl  Annal.  der  Wetter; 

Gesells.  4*)  — Yespertilio  serotinus  D^Auh.  {Schreb.  t.  53.)  — 
Yespertilio  proterus  Kühl  1.  c.  (Y.  Noctula  et  Y.  lasiopt* 
Schreb.X.  52.  58.  B.)  — **  Operculo  siibulato:  Yespertilio  pictus 
Pall.  (ScÄre5.  t.  49.)  — Yespertilio  nigricans  TVewiO.  Beitr.  2. 
p.  266.  — ß.  Auribiis  magnis  in  fronte  coiifliientibiis : Yesper- 
tilio barbastellus  DAub.  (ßchreb.  t.  55-  — B.  Rostro  lon- 

giilo;  aiiribiis  magnis  ^ subtilibiis  ^ operculo  longo  ^ angiisto:  Ye- 
spertilio auritus  Lwn.  (^Schreb.  t.  — Yespertilio  inurinus 

Kinn.  {Schreb.  t.  51.)  — Yespertilio  Nattereri  Kühl  1.  c.  t.  23. 

— C.  Rostro  elongato y aiiribus  subconicis:  * operculo  brevissimo: 
Yespertilio  caninus  iVenw.  Beitr.  p.262.  Id.  Abbild.  — **  Oper- 
ciilo  latOy  obtuso:  Yespertilio  calcaratus  Neuw.  1.  c.  p.  269. 
Id.  Abbild. 

Genus  19.  EMBALL ONÜRA  Sclieidenschwanz. 

Species:  Yespertilio Naso  iVenzo. Beitr.  z.  Naturg.  Bras. 2. 
S.  3 74.  /<i.  Abbild.  (Proboscidea  saxatilis  et  Prob,  rivalis  5yoz3r.) 

1)  Gen.  Tapliozous  Geoffr  — 2)  Die  Linneische  Wurmsippe  dieses  Namens  ist  Le-  ' 
kanntlich  eingegangen.  — 3)  Gen,  Jiärlasiellus  Gray  Philos.  Mag.  1829.  p.  3i. 

— Fespertilio  barbastellus  hahe  ich  hei  München  geschossen.  Im  August  fand 
ich  daselbst  hinter  einem  östlich  liegenden  Fensterladen  eines  Jägerhauses  fünfzehn. 
Stücke  dieser  Gattung;  sechs  andere  kamen  Tags  zuvor  heim  Wasserpumpen  aus 
einem  Brunnenstocke  zum  Vorschein.  — Auch  Vespertilio  mystacinus  und  disco- 
lor beobachtete  ich  um  München,  — 4)  Gen.  Plecotus,  Fr.  Cuv,  u,  Geoffr. 
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Ordo  V.  SORICES,  Spitzmäuse. 

Familia  I.  Autarchoglos si. 

Genus  1.  TALPA  Linn,^  Maulwurf. 

Species:  Ta^pa  europaea  ')  Linn.  (Schreb.  t.  156-) 

Genus  2.  RHINASTER"),  Sternnase. 

Species:  Sorex  cristatus  Linn.  {Schim^aXwv^,  u.  Abbild, 
t.  27.)  — Condjlura  prasinata  Harris  Jouri>.  de  Bost.  1825. 

Genus  3.  ASPALAX  Nasenwurf. 

Species:  Talpa  inaurata  Sehr  eh.  t.  157.  (Chrysochloris 
capensis  Desm,  246.)  — Talpa  rubra  Linn.  (Chrysochloris  hot- 
tentotus  Smith  Zool.  Journ.  1829.  p.  436.) 

Genus  4.  SCALOPS  Ciiv. , Handwurf. 

Species:  Sorex  aquaticus  Linn.  {Schreh.  t.  158.) 

Genus  5.  CAPRIOS  Rüsselratz. 

Sp  ecies:  a.  Cauda  tereti  apice  compressa:  Mygale  pyre- 
naica  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  17.  p.  193.  t.  4.  f.  1 — 5.  — ß.  Cauda 
compressa:  Sorex  moschatus  Pall,  (ßchreh.  t.  159.) 

Genus  6.  SOREX  Linn,^  Spitzmaus. 

Species:  a.  Cauda  carinata : Sorex  fodiens  Pa/Z.  (ßchreh, 
t.  161.)  — ß.  Cauda  tereti- qiiadrangulari:  Sorex  araneus  EZ/iw. 
(^Schreh.  t.  160.)  Id.  Sor.  leucodon  t.  159.  D.  — Sorex  crassi- 
caudus  Ehrenh.  u.  Lichtenst.  Yerh.  d.  Gesellsch.  nat.  Fr.  in  Berl. 
1829.  — y.  Cauda  tereti:  Sorex  indicus  Geoffr.  Mem.  du  Mus. 
19.  p.  183.  (ßuff.  Suppl.  7.  p.  281.  t.  71.)  — Sorex  capensis 
Geoffr.  1.  c.  p.  184.  t.  4*  f.  2.  — Sorex  myosuros ' Geoffr.  1.  c. 
p.  185.  t.  3.  f.  2.  — Sorex  cinnamomeus  Lichtenst.  1.  c.  — 


i)  Savis  Talpa  coeca  sah  ich  noch  nicht.  Ob  in  der  That  eine  besondere  Gattung? 
— ?)  Pip  nasus,  et  stella.  — Gen.  Condylura  Illig,  Wie  bekannt,  ist 

der  Schwanz  dieses  Thieres  vollkommen  eben.  — Gen.  Talpa  sortx  Schinz  in 
Cuv.  Thierr.  i.  S.  192.  Nach  T e mmi  n c k dürften  Harlans  Condylura  ma~ 
crura,  und  Pe  nnant  s Talpa  longicaudata  vom  Sorex  crittatiee  nicht  ver- 
verschieden  seyn.  — 3)  Gen.  Chrysochloris  Lacep.,  Cuv.  Der  TieXaQyog 
(schwarz  und  weifs , der  Stpreh)  der  Griechen  entschuldigt  zwar  die  Zusammen- 
setzung obigen  .Sippenamens,  allein  Linne’s  Talpa  rubra  macht  ihn  abge- 
schmackt und  verwerflich.  — 4)  Aus  Scalopt  pensylvanica  Harl.  (Faun.  amer. 
p.  3o.)  bildet  Lesson  (Man.  de  Mammal.  p.  iz4  ) die  Sippe  Talpa  sorex.  Die 
Zahl  seiner  Zähne  scheint  ihn  von  den  Handtvürfen  allerdings  zu  entfernen.  — 
5)  Kcm'Qiog,  qui  rostrum  porei  instar  habet.  — Gen.  Mygale  Illig.  Dieser 
Sippename  mufs  der  Entomologie  aus  älterem  Anspruchsrechte  surückgegebea 
werden. 
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d.  Cauda  teretihasi  constricta:  Sorex  pygmaeus  PalL  (Sor.  mi- 
nutus  *)  Liinn.^  Sor.  exilis  Gmel.^  Sor.  minimus  Geqffr.  Glog, 
Verh.  der  Leop.  Carol.  Ak.  1827*  p.  481.  t.  25.)  v 

Genus  7.  MACROSCELIS  *)  Smith^  Springspitzmaus. 

Species:  Macroscelides  typus  Smith  Zool.  Journ.  1829. 
p.  435.  , ' 

Genus  8.  GYMNÜRA  Horsf.,  Ambang. 

Species:  Viverra  gymnura  Picißl.  Transact.  of  tlie  Linn. 
Soc.  13.  p.  272-  (Gymnura  Rafflesii  Horsf.  et  Fig.  Zool.  Journ. 
1827.  p.  248.  t.  8.) 

Genus  Q.  HYJ^OGALE  Temm.j  Tupaja. 

Species:  Tupaja  ferruginea  Pmffl.  1.  c.  p.  256.  {Horsf, 
Zool.  Research.  3-  .Cladobates  ferrugineus  Cuv.  Mammif.  3-)  — 
Tupaja  Tana  PmffL  ].  c.  p.  257.  {Horsf.  et  Ciiv.  1.  c.)  — Tupaja 
javanica  Horsf.  1.  c.  3. 

Genus  10.  ERINACEÜS  Linn.,  Igel. 

Species:  Erinaceus  europaeus  Linn.  {Schreh.  t.  162.)  — 
Erinaceus  auritus  Pall.  {Schreh.  X.  163.) 

Genus  11.  CENTETES  Illig.,  Borstenigel. 

Species:  Erinaceus  setosus  Linn.  {Baff.  12«  t.  57.) 
Erinaceus  ecaudatus  Linn.  {Buff.  1.  c.  t.  56.)  — Erinaceus  se- 
mispinosus  Ciw.  R.  an.  1.  p.  136.)  {Buff.  Suppl.  III.  t.  37.) 

Obdo  VI.  SCROFAE,  Schweine  0- 

Familia  I.  Autarchoglossae, 

A.  Trunco  compresso. 

Genus  1.  DICOTYLES  Cuv.,  Bisamschwein. 

Species:  Dicotyles  torquatus  Cuv.  {F.  Cuv.  Mammif.  4. 
Die.  pygmaeus  Auctor.  recentior.  Animal,  juv.')  — Dicotyles  la 
biatus  Cuv.  R.  an.  1.  p.  245. 

»)  Diese  Spitzmaus  {Schreh.  t.  i6i.  i3.)  beruht,  wie  bekannt,  auf  einem  ver- 
stümmelten Exemplare  von  Pallas  Sorex  pygmaeus.  — 2)  Sah  ich  noch  nicht.  — 
3)  Zu  dieser  Ordnung  gehören  nachfolgende  vorweltliche  Thiere. 

Genus  MASTODON  Cuv. 

Species;  Grand  Mastodonte  Cuv.  Rech,  sur  les  oss.  foss.  Nouv. 

^ ddit,  1.  p,  206  t.  i — 7,  — Mastodonte  d dentas  ätroites  Cu  vier  1.  c. 

p.  260.  t.  I.  f.  I — 6.  t.  s.  f.  6.  7.  8.  9.  10.  i3.  t.  3.  f.  I.  u.  s.  w.  Fand. 
und  D'  Al  t.  Skel.  t.  3,  4* 
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Genus  2.  SUS  Linn  ^ Schwein. 

Species:  Sus  Scrofa  (ScÄre&.  t.  320- 322.)  — Sus 

larvatus  Fr.  Ciiv.  Mem.  du  Mus.  8.  p.  448-  t.  22.  (Sus  afric. 
Sehr  eh. 


Ein  (lern  Elephaiiten  ziinächst  stehendes  und  Ihm  sehr  ähnliches  Thier , wel- 
ches sich  von  ihm  nur  durch  die  Gestalt  seiner  Backenzähne  unterscheidet, 
indem  diese  nicht  Avie  bei  jenem  aus  vertical  an  einander  gereihten  Platten  beste- 
hen, und  eine  flache,  sondern  eine  vielscluieidige  Krone  haben. 

Genus  ELASMOTHERIUM  FiscJi. 

Das  diese  Sippe  bildende  Thier  Avurde  in  Siberien  aufgebracht,  und  von  Herrn 
von  Fischer  in  dem  ZAveiten  Bande  der  naturf.  Gesellschaft  zu  Moskau 
(S.  z55.)  zuerst,  dann  von  Cuvier  a.  m.  ü.  II.  p.  95.  beschrieben  und  abgebil- 
det. (Fig.  1 — 7.)  Steht  dem  Nashorne  zunächst,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm 
durch  die  gefranzten  Schmelzleisten  der  Zähne.  Ihre  Krone  hat  mit  der  der  drei 
hintern  Backenzähne  des  Flufspferdes  Aehnlichkeit. 

Genus  LOPHIODON  Cuv,  II.  p.  i76.  t.  1 — 11. 

Mit  dem  Tapire  ungemein  nahe  verAAandt  , hat  aber  auch  In  Betreff  der  Zähne 
Aehnlichkeit  mit  dem  Nasliorne  und  dem  Flufspferde. 

Genus  PALAEOTHERIUM  Cuv.  III.  t.  64- 65-  66. 

Species:  Palaeotherium  magnum  Cuvier  \.  c.  III.  t.  89.  f.  3.  t.  4>- 
f.  1 t.  43.  f.  1 t.  48-  f-  1.  t.  5o.  f.  1.  — Palaeotherium  medium  Cuv.  1.  c. 

t.  3.  f.‘  1.  t.  4.  f.  1.  t.  5.  f.  1.  2.  t.  4o.  f.  I.  t„  43-  f.  2.  t.  55.  f.  I.  t-  56  f 1.  — 

Palaeotherium  minus  Cuv.  1.  c.  t.  9.  f.  2.  t.  11.  f.  i.  t.  l\o.  f.  2.  3.  t.  44-  F 2.  ‘ 

3.  t.  55.  f.  7.  — Palaeotherium  crassum  Cuv.  1 c.  t.  3g.  f.  i.  t.  48.  f-  2. 

t.  5i.  f.  i5.  — Palaeotherium  curtum  Cuv.  1.  c.  t.  4z.  f.  1.  t.  5t.  f.  5.  t.  55. 
f.  3.  5.  ... 

Mit  dem  Tapire  und  Schweine  zeigen  diese  Thiere  die  meiste  Ueberein 
Stimmung. 

Genus  ANOPLOTHERIUM  Cuv.  III.  t.  62.  63.  66. 

Species:  Anoplotherium  commune  Cuv.  1.  c.  t.  2.  f.  2.  t.  7.  f.  1.  2. 
t.  n.  f.  5.  t.  11.  f.  3.  t.  12.  t.  i.  t.  44.  f.  I.  t.  45.  t.  46.  f.  34-  t.  47.  f.  I.  t.  55. 
f.  4.  t.  57.  f.  1.  2.  — Anoplotherium  secundarium  t.  11.  f.  2.  t.  44>  F 6. 
t".  47.  i3, 

1)  X I P H O D O N p.  '25  1. 

Species:  Anopl'.  gracile  Cuv.  t,  i5.  F 1.  t.  27.  F 1.  t.  28. 
f.  10.  t.  5i.  F 1 1.  t.  52.  t.  53.  F 4- 

2) DlCHOBUNEp.  201. 

Species:  Anoplotherium  leporinum  Cuv.  t.  8.  f.  3-  4*  "• 

f.  1.  t.  12.  F 4.  t.  23.  f.  9 11.  t.  3o.  F i3 — 16.  t 45.  F 7.  — Ano- 
plotherium murinum  Cuv.  1.  c.  — Anoplotherium  obliquum 
C uv.  \.  c. 

Höchst  merkAVÜrdige  Thiere , Avelche  Manches  vom  Pferdo,  Anderes  vom  Ta- 
iiire  und  Flufspferde  haben.  Nicht  nur  die  von  Cuvier  aufgestellten  Unter- 
sippen Ai>/'iorfon  unA  Dichobune,  sondern  auch  einige  Gattungen  derselben  bil- 
den ganz  gCAvifs  eigene  Sippen. 

Genus  CHOEROPOTAMUS  Cuv.  IIE  p.  260.  t.  5i . 
f.  3.  A.  B.  C.  t.  68.  F 1. 

Diese  Sippe  mufs  , so  vermuthet  Cm  v i r ,_zAvischen  Anoplotherium  und 
seiner  Untersippe  Dichobune  stehen. 

Genus  ADAPIS  Cuv.  III.  p.  265.  t.  5i.  F 4.  A.  B. 

Dem  Anoploihei'ium  ähnlich,  und  zAvischen  ihm  und  stehend.  : 

Genus  ANTHRACOTHERIUM  Cuv. 

Species:  Anthracotherium  magnum  Cuv.  III.  p.  398.  t.  80.  f.  1. 

,,  3 6 7 _ Anthracotherium  minus  Cuv.  \.  c.  p.  !\o3.  — Anthracotherium 

, minimurn  Cuv.  1.  c.  p\  4o4-  ~ Anthracotherium  alsaticum  Cu  v.  1 c 

IV  p.  5oo.  t.  39.  f.  5.  — Anthracotherium  velanium  Cuv.  1.  c.  V. 

' P.  2.  p.  5o6.  .. 

Mit  Dichobune  und  Choeropotmnus  zunächst  verAvandt. 


Genus  DEINOTHERIUM  Kaup. 

Species:  Deinotherium  giganieum  Kaup  Isis  1829.  p.  4oi  t.  1. 
Hierher  uehört  als  Gattung  Cuviers  Tapirus  giganteus  (Rech  2.  Part.  2. 
a(a_,75\  Ein  höchst  interessantes  Thier  , Avelchcs  nach  der  Bildung  seiner 
Backen-  und  Stofszähne  dem  Känguruh , in  Betreff  der  letztem  aber  vorzüglich 
der  Spitzmaus  ähnlich  ist. 
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ScÄrefe.  t.  327. , Daniels  Afric.  Seen.  t.  21)  — Sus  papuensis 
Lefs.  Voy.  Part.  zool.  t.  8. 

Genus  3.  PORCüS  Hirscheber. 

Species:  Sus  Babirussa  L»/’/?/?.  (Schreb.  t,  32S-) 

Genus  4.  PHACOCHOERUS  Fr,  Cuv,^  Backenschwein,, 

Species:  Sus  aethiopicus  (Schreb.  t.  =—  Pha- 

cochoerus  barbatus  Rüpp. 

Genus  5.  RHINOCHOERUS,  Tapir. 

Species:  Tapirus  americanus  Ltinn.  {Schreb.  t. 
Schinz  Abbild,  t.  96.)  — Tapirus  malayanus  RaffL  (Tapirus 
orientalis  Cuv.  Mammif.  Livr.  4.) 

, B.  Trunco  tereti, 

Genus  6.  ELEPHAS  Linn.^  Elephant, 

Species:  Elephas  maximus  ^)  Linn.  (Elephas  indicus 
Cuv,,  Desm.  601.  Schinz  Abbild,  t.  87.)  — Elephas  africanus 
Cuv,  (Desm,  602.  Schinz  1.  c.  t.  88.) 

Genus  T.  HIPPOPOTAMüS  Linn..  Flufspferd. 

Species:  Hippopotaraus  Amphibius  Linn,  (Schreh, 
t.  318.) 

Genus  8.  RHINOCEROS  Nashorn. 

Species:  Rhinocerqs  unicornis  Linn.  (Rhinoc.  indicus 
Cuv.^  Desm.  626.  Schinz  Abbild,  t.  92.  93.)  — Rhinoceros 
javanicus  Ciw.  (Fr,  Ciw.  Mammif.  t.  46.)  — - Rhinoceros  ^ma- 
trensis  Cuv.  (Desm.  629.  Fr.  Cuv.  Mammif.  Golclf.  N.  Atl. 
t.  35.)  — Rhinoceros  africanus  Cuv.  (Rh.  bicorne  Camp.) 


»)  Gen.  Bahirussa  Fr.  Cuv.  — 2)  Nomina  generica.  tjuae  ex  graeca  vel  ialiiia  lin- 

gua  radicem  non  habent , rejicienda  sunt.  Linne  Philos.  bot.  Stud.  Spreng. 
p.  265.  — Sehr  interessant  ist  Roulin.f  Entdeckung  einer  Tapirart  in  den 

hohen  Regionen  der  Anden,  „da  sie,  nach  Cuvier  (Bullet,  des  sc.  nat.  1829. 
n.  4.  P-  “8.),  in  ihrem  Hopfbaue  mehr  noch  mit  dem  vorweltlichen  Palaeotherium 
übereinstimmt,  als  der  bisher  bekannte  amcricanischc  Tapir.  Man  könnte  diese 
neue  Gattung,  welche  noch  ohne  Namen  umherirrt,  Rhinoch.  villosus  nennen,  — 
3)  Musterder  P.  Cuvier’schen  Sippe  Loxodonta.  — 4)  Das  Plufspferd  vom  Senc’» 
gal  (JDesmoul.  .Tourn.de  Physiol,  experiro.  T.  5.  p.  354  ) scheint  allerding.s.  eine 
besondere  Gattung  zu  seyn, 

W A G L E R , Syst.  Amphib. 
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OrdoYII.  HYRACES,  Ferkel. 

Familia  1.  Autarchoglo  s si. 

Genus  1.  HYRAX  Herm^^  Klippdachs. 
Species:  Hyrax  capensis  Schreb.  t.  230*  Hyrax  syria- 
cus  Ehrenh.  Symbol,  physic.  Dec.  1.  t.  2.  ’) 

/ 

Ordo  VIIJ.  GLIRES,  Nager. 

Familia  L Autarchoglossi. 

Genus  1.  CAVIA  Linn,^  Ferkelmaus. 
Species:  Cayia  rupestris  Neuw,  Beitr.  zurNaturg.  Bras. 
S.  466.  (Kerodon  Moco  Fr.  Cuv.)  — Cavia  Aperea  Eirm. 

Genus  2.  HYDROCHOERÜS  Briss.^  AYasserferkel 
(Capywara). 

. Species:  Cavia  Capybara  Pall.  {Schreb.  t.  174.) 

Genus  3.  COELOGENYS  Fr.  Cuv.^),  Backenferkel 
^ (Paca). 

Species:  Cavia  Paca  P«//.  {Schreb.  X.  — Coelo- 

genys  rufa  Ciw. 

Genus  4.  DASYPROCTA  Illig.,  Agiiti. 

Species:  Cavia  Acuchy  Schreb.  t.  171.  B.  — Cavia  Aguti 
Schreb.  t.  172* 

Genus  5.  HYSTRIX  Linn.^  Stachelschwein. 
Species:  Hystrix  cristata  (ScÄreZ».  t.  167.)  — Hy- 

strix  dorsata  '^)  Einn.  {Schreb.  X.  169.) 

Genus  6.  SPHINGURA  Fr.  Cuv.^  Schweifigel. 

Species:  a.  Corpore  aculeis  soliimmqdo  tecto : Hystrix  pre- 
hensilis  Einn,  {Schreb.  X.  168.).  — ß.  Corpore  aculeis  pilisque 


i)  Hyrax  hudsonius  (Schreb.  t.  34o.  C.)  von  Pe  nnant  als  Murmelthier  beschrie- 
ben , und  Typus  von  Illigers  Sippe  I.ipura  ist  gewifs  mit  Arctomys  Frank- 
Uni  identisch.  — Hyrq^x  ruficeps  Ehrenh,  1.  c.  t.  a.  bildet  vielleicht  die  dritte 
Gattung  dieser  interessanten  Sippe.  Kaum  aber  ist  von  ihr  Hyrax  habessinicus 
Ehrenb.  a.m.O.  specifisch  verschieden.  Ueberhaupt  sind  die  Gattungskennzei- 
chen dieser  Thieve  sehrschwer  auszumitteln,  und  ich  konnte  damit  weder  im  Pariser 
Cabinete  noch  im  Berliner  ins  Reine  kommen.  — a)  Gen.  Cerodon  (Ceratodon) 
Fr.  Cuv.  Dents  des  Mammif.  p.  i5i.  — 3)  Gen.  Anoema  Fr.  Cuv.  1.  c.  p.  i5o. 
Gen.  Osteopera  Hart,  Faun.  Amer.  p.  n6.  — 4)  Gen.  Erethizon  Fr.  Cuv. 
1.  c.  Die  Sippe  Acanthion , welche  Herr  Fr.  Cuv.  (Dents  des  Mammif.)  aupu- 
stcllen  bemüht  ist,  dürfen  w ir  um  so  weniger  anerkennen,  als  sie  nur  auf  Ansicht 
zweier  Schädel  beruht,  und  die  von  diesen  abstrahirten  Merkmale  keineswegs  für 
den  Bestand  der  Sippe  sprechen. 
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tecto:  Hystrix  insidiosa  LAchtenst.  {Neuw,  Abbild,  zur  Naturg. 
Bras.) 

Genus  7.  CAPROMYS  Desm.,  ütia  0- 

Species:  Capromys  Furnieri  Desm.  Mem.  de  la  Soc. d’hist, 
nat.  1.  t.  1.  (Isodon  pilorides  Say  Journ.  *of  the  Acad.  of  sc.  of 
Philad.  1828.  Decbr.)  — Capromys  prehensilis  Poeping. 

Genus  8.  CHIROMYS  Cuv.^  Aye -Aye. 

Species:  Sciurus  madagascariensis  GmeL  (Lemur  psilo- 
dactylus  Schreb.  t.  38.  D. , N.  Dict.  des  sc.  nat.  c.  fig.) 

Genus  g.  ^ PTEROMYS  GeoJTr.,  Flatterhörnchen. 

Sp  ecies:  a.  Caiida  tereti^):  Sciurus  Petaurista  Schreb. 
t.  224.  — Pteromys  genibarbis  et  Pter.  lepidus  Horsf.  Zool. 
Res.  — Sciurus  Sagitta  L,iwi.  — ’ß.  Cauda  disticha^):  Sciurus 
rolans  Schreb.  t.  223*  ß.  — Sciurus  Volucella  Schreb.  t.  222- 

Genus  10.  SCIURUS  Linn,^  Eichhörnchen. 

Species:  a.  Cauda  disticha:  Sciurus  vulgaris Efuzz.  {Schreb. 
t.  212.)  — Sciurus  ciuereus  JLirm.  {Schreb.  t.  213.)  — - Sciu- 
rus bicolor  {Schreb.  t.  216.)  — Sciurus  macrurus  Forst. 

Ind.  Zool.  p.  1.  t.  1.  (Sciurus  maximus  Sonner.  Voy.  t.  87.)  — 
Sciurus  Prevostii  Desm.  237 • (Sciur.  Rafflesii  Fig.  et  HorsJ.  ZooL 
Journ.  N.  13.  1828.  p.  113.  t.  4)  — ß.  Cauda  tereti  g : Sciurus 
aestuans  Ldnn.  {Neuw.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.)  — Sciurus 
setosus  Forst.  (Sciurus  erythrop. , Sciur.  Levaillantii  Kühl 
Beitr.  S.  67.)  — Sciurus  getulus  Linn.  {Edw.  4.  t.  198.) 

Genus  11.  TAMIAS  Taschenhörnchen. 

Species:  Sciurus  hudsonius  Schreb.  t.  214.  ~~  Sciurus 
striatus  Schreb.  t.  219. 

Genus  12.  MYOXUS  JLinn.^  Siebenschläfer. 

Species:  a.  Cauda  disticha:  Myoxus  Glis  Firm.  {Schreb. 
t.  225.)  — Myoxus  Dryas  ^ Schreb.  t.  225.  B.  — ^ Myoxus  Nitela 
Finn.  {Schreb.  t.  22^.^  — ß.  Cauda  tereti:  Myoxus  muscardinus 
Finn.  {Schreb.  t.  227.) 

Genus  13.  DENfDROMYS  Smith  ^ Baummaus. 

Species:  Dendromus  (?)  typus  Smith  Zooh  Journ.  1829« 
p.  438: 


0 In  Betreff  dieser  Sippe  sehe  man;  Zöological  Journ.  N=  i5.  1829.  p.  269. 

2)  Gen.  Pteromys  Fr.  Cuv.  1.  c.  — 3)  Gen.  Sciuroptera  Fr.  Cuv.  ].  c.  — 
4)  Gen.  Macroxus  Fr.  Cuv.  Dents  des  Mammif.  — 5)  Eine  von  Glis  himmer 
weit  verschiedene,  aber  der  iVi/e/a  zunächst  stehende  Gattung.  Schrehers 
Original  sah  ich  im  Erlanger  Museum. 

2 * 
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Genus  14.  MÜS  JLinn,  ^ Maus. 

Spe;ci/^s:  Mus  Rattus  l/um.  {Schreh.  t.  179*)  — Mus  iVtus- 
cuius  L/mn.  (Schreh.  t.  181-)  — JMus  sylvaticus  {Schreh» 

t.  180.)  — Mus  ininulus ')  Fall.  {Schreh,  t.  183-,  Alus  messo- 
rius  Shaw.)  — Mus  dimidialus  Piüpp.  x\tl.  t.  13.  1.  a.  — Mus 
cahhinus  GeqlJr,  (Hiipp.  All.  t.  13-  ü Ij.)  — Neotonia  llori- 
daua  Say'  u.  Ord.  Zool.  Journ.  7-  18‘J5.  t.  20.  (Mus  llorid.  Desm. 
492.)  — Sigmodon  hispidum  Say'  u.  Ord.  I.  c.  t.  10.  (Arvicola 
horteusis  Harl.  Fauna  arneric.)  — IVlüs  lualabaricus  Penn,  (Mus 
giganteus  Hardw..^  Mus  setifer  juv.  Horsf.)  — IVlus  decumanus 
Pall.  {Schreh.  t.  178.) 

Genus  15.  FIBER  Cuv,^  Zibethmaus. 

Species:  Castor  zibethicus  Pinn.  {Schreh.  t.  176«) 

Genus  i6.  HYDROMYS  Geqffh, , Wassermaus. 

Species:  Hydromys  leucogaster  Geojjr.  Mein,  du  Mus. 
d'hisfc.  nat.  6.  p.  89.  t.  36.  f.  B.  . — Hydromys  chrysogaster  Geoffr, 
1.  c.  p.  80.  t.  36.  f.  A. 

Genus  17.  MYOPOTAMUS  Commers. , Biebermaus. 

Species:  Mus  Coypus  Gmel.  (Hydromys  Coypus  Geoffr, 
Mem.  du  Mus.  5.  j>.  16.  t-  35.) 

Genus  18.  CASTOR')  Lmn,  ^ Bieber. 

Species:  Calor  Fiber  Pinn.  {Schreh.  t.  175.) 

Genus  KJ.  HYPÜDAEUS  IlUg.,  Wühlmaus'). 

Species:  IVlus  Ampbibius  Ei/i//.  {Schreh.  t.  186.)  — AIus 
arvalis  Schreh.  t.  191.  — Mus  Oeconomus  Pcdl.  Glir.  p.'79.  225. 
t.  14.  A.  {Schreh.  t.  190.)  — Mus  agrarius  Pall.  {Schreh.  1. 182.) 
— Mus  socialis  Pall.  1.  c.  p,  77.  t.  13.  B.  {Schreh,  t.  192.)  — 
Alus  rutilus  Pall.  1.  ,c.  p.  79.  246.  t.  14.  B.  {Schreh.  t.  188.) 

Genus  20.  OTOMYS  Fr.  Ohrmaus. 

Species:  Otomys  capeiisis  Fr.  Criv.  Dents  des  Mammil. 
p.  168.  t.  60.  G.  Ciiv.  R.  an.  1,  p.  208. 


j)  Diese  schone  Maus  ist  nun  auch  als  eine  Bewohnerin  Bayerns  anzuführen.  Im  Au- 
gust wurde  mir  davon  ein  Weibchen  mit  zwei  Jungen  gebracht,  welches  unweit 
München  in  einem  Haferacker  emsig  umherlief.  — Ein  zweites  Exemplar  fand  ich 
bei  Moosach  (eine  Stunde  westlich  von  München  entlegen)  von  einem  Wiesel 
getödtet.  — Diese  Maus  hat,  wie  bereits  Gloger  richtig  bemerkt,  nicht  sechs, 
sondern  acht  Brustwarzen.  — z)  Die  Sippe  Trogontherium  Fischers  (Denli- 
schr.  der  naturf.  Gesellsch.  zu  Mosk.  Bd.  II.  p.  a5o)  ist  von  der  Sippe  Castor 
nicht  verschieden.  Vergleicl.e  Cuv.  Rech,  sur  les  anim.  foss.  Nouv.  edit. 
T.  5.  p.  59.  f.  1'.  12.  — 3)  Ub  Mynomes  liafin.  {^JFil  s.  Ornith.  6.  t.  5o. 

f,  3.)  eine  Sippe?  Vielleicht  nur  eine  Wühlmaus.  Das  Thierchen  hat  nur 
vier  Zehen  mit  Nägeln , die  fünfte  ist  kurz  und  ohne  Nagel;  der  Schwanz  platt 
und  schuppig  wie  der  der  Zibethmaus. 
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Genus  21.  SPALAX  Cmu..  Blindmaiis  0- 
Species:  IVfus  typhlus  PcaU.  Glir.  p.  70.  154.  t.  8.  {ßchreb» 
t.  206.) 

Genus  22.  GEORA  CHUS  lUig. , Grabmaus. 
Species:  Wlus  capensis  Pö//. Glir.  p.  176. 172.  t.  8.  (Schreh. 
t.  204.)  — Bathyerclius  hottentotus  Lejs.  Voy.  All.  r.  2-  ^ 

Genus  25.  CUMCELUS,  Lemming  ). 
Species:  IVtus  Lemnius  Pall.  Glir.  t.  12.  A.  B.  (Schreb. 
1. 195.  A.)  — Mus  torquatus  Pall.  (ilir.  p.  7 7.  206.  t.  11.  B. 
Mus  Aspalax  Pall.  1.  c.  p.  76.  165.  t.  10.  { Schreh.  t.  205.  ) 

Genus  24.  BATHYERCHUS  //%.,  Sandmoll  0- 
Species:  Mus  suillus  Schreb.  p.  715.  t.  204-  B.  (Mus  ma- 

ritimus  -^ur/or.)" 

Genus  25.  CTENOMYS  Blainv,,  Scliarrratte  ^). 
Species:  Gtenomvs  hrasiliensis  Blainv,  (Leß.  Maii.de 
Marnmal.  p.  252.) 

Genus  2G.  DIPLOSTOMA  Rcrßn.,  Tasehenmaus. 
Species:  Diplostoma  fuscum  Piaßn.  Amer.  Montlip  Magaz. 
1817.  p.  44.  — Diplostoma  album  Ptafi/i.  1.  c. 

Gunus  2T.  LONCHERES  Stachelratte. 

Species:  a.  Caiida  mecliocri pilosa:  Loncheres  rufa  L,ich- 
tenst.  1.  c.  — • ß.  Canda  corpnS  longitudijte  superanle  * pilosa  : 
Hystrix  chrysuros  Schreb.  — **  Canda  annnlalo-  sqiiamata: 

Loncheres  myosuros  Lichtensf.  Denhsclir.  der  Berl.  Akad.  1818 
— 1819.  S.  192.  t.  1.  f.  2.  — ß.  Canda  longilndine  corpoi'is. 
basi  sqiiamata y apice  pilosa:  Loncheres  paleacea  hichlenst.  \.  c. 

S.  191.  t.  1.  f.  1. 

Genus  28.  DASYNOTÜS /Igelmaus '). 

Species:  IMus  a'nomalus  Thomps.  Transact.  of  the  Linii. 
Soc.  11.  p.  161.  t.  10.  (Cricetus  anomalus  Desm.) 

i)  ]\[ustalpinus  Pall.  (Sc  hreb.  t.2o3.),  nach  tlliger  ein  Geor)chu<t,  nach  Tein- 
minch  ein  Spaln.r , scheinl  vielmehr,  zufolge  der  Ahbil.lung,  eine  Wühlmaus 
zu  seyn.  Spalax  javanus  G.  Guv.  R.  an.  i.  jt.  .tii  .,  grofs  u ie  ein  Kaninchen, 
dunkelgrau  mit  einem  wcifsen  Jiängstreif  auf  dem  Kopfe,  habe  ich  noch  nicht 
gesehen.  — ?)  Gen.  Lcmnus  Cnv.  — 3)  Die  Grunde,  welche  Herr  Kaup  (Isis 
i8*7.  S,  lozh.)  beibringl:  zu  beweisen,  dafs  Muft  maritimus  vom  Mus  capensis  als 
Gattung  nißht  verschieden  sey,  sind  so  seicht,  dafs  es  verlorne  Mühe  wäre,  sie 
widerlegen  zu  wollen.  l)ic  Cuvier’sche  Sippe  Bathjergus  (Dents  des  Mammif. 
p.  175.1.65.)  ist  mir  nur  ans  der  Reschreibung  bekannt,  scheint  aber  zu  Illi- 
gers  Bathyergus  zu  gehören.  — 4)  Mir  nur  aus  der  Resclireibung  bekannt, 

/ welche  indessen  für  den  Bestand  dieser  Sippe  spriclit.  — 5)  Gen,  Hetero/nys 
Desm.,  Lefs.  Marnmal.  p.  z63. 
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Genus  29.  SACCOMYS  Fr,  Cuv, , Sackmaus. 
Species:  Saccomys  anthophilus  Fr.  Cuv.  Mem.  du  Mus. 
d’hist.  nat.  10.  p.  419-  t.  26.  f.  1 — 10. 

Genus  30.  ASCOMYS  *)  Lichtenst.  ^ Beutelmaus. 
Species:  Ascomys  canadensis  Abhandl. der Berl. 

Akad.  d.  W.  1822.  p.  20.  c.  fig.  (Mus  bursarius  Shaw  , Sacco- 
pborus  burs.  Fiiihl  Beitr. . Geomys  bursar.  Rafin.  Amer.  Month. 
Mag.  1827.  p.  45.) 

Genus  31.  CBICETUS  Dum,^  Hamster. 
Species:  Mus  Cricetus  Firm.  (Schreh.  t.  198.  A.  B.)  — 
Mus  songarus  Pall.  Glir.  t.  16.  (Schreh.  t.  201.)  — Mus  phaeus 
Pall.  1.  c.  t.  15.  (Schreh.  t.  200.)  — Mus  arenarius  Pall.  1.  c. 
p.  16.  {Schreh.  1. 199-)  — - Mus  Accedula  Pall  1.  c.  t.  18.  (Schreh. 
197.)  — , Mus  Furunculus  Pall.  1.  c.  t.  15.  (Schreh.  t.  202.) 

Genus  32.  HAPLODON'),  Sewellel. 

Syoec/e.?.*  Aplodontia  leporina  Richards  Zool.  Journ.  15. 
1829.  p.  335.  (Anisonyx?  rufa  Desrn.  p.  330.) 

Genus  33.  AÜLACODUS  <)  Swind.^  Okrziesel. 

Species:  Aulacodus  Swinderenianus  Mammal  Liv.  7. 

p.  248.  t.  25. 

Genus  34.  SPERMATOPHILUS  Fr.  Cwu.,  Ziesel. 
Species:  Arctomys  Citillus  Schreh.^.  t.  211.  A.  — D,er 
geperlte  Ziesel  Pall.  (Sch'eh.  4.  p.  748.  t.  211.  B.  Spermatoph. 
guttat.  Auctar.  recentior.)  — Arctomys  13-lineatus  Harl.  Faun. 
Am.  (8ciurus  13-lineat.  Mitchill  ^ Arctomys  Hoodii  Sabine 
Transact.  of  the  Linn.  Soc.  13.  p.  590.  t.  29.)  — Arctomys 
Franklini  Sah.  1.  c.  p.  587.  t.  2 7.  (Hyrax  hudsonius  Shaw.) 

Genus  35.  ARCTOMYS  Linn.,  Murmelthier. 

Species:  Arctomys  IVIarmotta  Lzwz.  (Schreh.  t.  207.)  — 
Arctomys  Bobac  Schreh.  t.  209.  — Arctomys  Monax  Schreh. 

208.  — Arctomys  Empetra  Schreh.  r.  210.  (Arct.  malanopus 
Fuihl  Beitr.  zur  Zool.  p.  64.) 

i)  Hr.  Prof.  1,  i c h t e n s t e i n verbindet  a.  m.  O.  mit  seiner  Peutelmaus  die  braane 
Rafinesque’sclic  Taschenmaus;  allein  diese  ist  nicht  nur  eine  von  ihr  durchaus 
verschiedene  Gattung,  sondern  bildet  sogar  eine  sehr  charakteristische  Sippe. 
,Say  stellt  die  neutelmaus  in  den^Anmerkungen , welche  er  der  Reisebeschreibung 
des  Majors  J,ong  beigefügt  hat,  als  Sippe  Fseudostoma  auf.  Geornys  pineti 
Rafin.  a..  in.  ü.  , mausegrau,  mit  ganz  nacktem  Schwänze,  welcher  kürzer  ist 
als  der  Körper,  von  Mitchili  und  Anderson  Hamster  von  Georgien  ge- 
nannt, scheint  mir  diezweite  hierher  gehörige  Gattung  zu  sejn.  — 2)  Ob  wohl 
hiehcr  auch  ll  a fi  n e s q u e s Cricetus  fasciatus  mit  hängenden  Backentaschen, 
und  kurzen,  etwas  spitzigen  Ohren 7 (Annals  of  nature  1820.)  — Die  ChinchUla 
(^Cricetus  Inniger  Geoffr.),  von  welcher  ich  jüngst  zwei  Bälge,  aber  leider 
ohne  Schädel y gesehen,  ist  sehr  wahrscheinlich  kein  Hamster.  — 3)  Altkoog 
Simplex,  et  oVö?  dens.  — 4)  Avku^  sulcus,  et  oVöff.  — 5)  Rafinetq  ue*s 
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56.  LAGOMYS  Geoffr., 

Specie.:  Lepusminutus  P««- fffooV'  ll- 
Lepus  alpinus  Pall.  1.  c.  p.  30-  t.  45-  fchreh  t 238.)  - 
pns  OgoLa  Pall.  1.  c.  p.  30.  t.  34.  (.Schreb.  t.  239.) 

Gesus  3T.  LEPüS  Linn.,  Hase. 

Species:  Lepua  timidus  c\  I 

Lepus^variabUis  P«//.  GUr  p.  ^35.  A-  ß.  C.) 

Lepus  callotis  IfagL  ’)  . / 

Gbnüs38.  LAGOSTOMUS  HrooAw,  Springhase  0- 

Species:  Lagoatomus  trichodactylus  BrooA^  Transac^^^ 

V.  T*^  iß  D Q*!  t.  9.  (P’ipu^  msiximus  Blainv.y  rr.  Luv, 

Siet  d""'sc  n;fl8:p  471.  Viscache  ^z.  Voy.  2.  P-  41.  ßepu, 
Viscaccia  GmeL) 

Genus  39.  MERIONES  ^ //%-,  Schenkelmaus. 

Species:  Dipus  Gmavicmas  P««- G'k  P- 88  (Schreb. 
232.)  B'pas  mendianus  Pall.  (Schreb.  t.  231.) 

Genus  40.  JACÜLUS  0 , Springer. 

Species:  Dipus  americanus  B«/-/.  (Gerbillus  canadensis 

Desm.  517-  Gerbil.  Daviesii  Piahn.) 

Genus  41.  DIPUS  Schreb.,  Springmaus. 

Snecies:  a Unguibiis  sceiidwn  succentnriatis  imUis •*  Dipus 
P ^Lnr  nn^  Fhrenb.  (Uchieiist.  üeber  die  Spring- 

Telum  Liclü.  1.  c.  p.20. 

rrl  iCus  riopns  UdJ.  1.  C.  p.  20>  t.  ö.  - Dipus  birnpes 

V 1 ^ on  i i — Un^iie  scelidum  siiccenturiato  iino, 

Licht.  1.  c.  p.  20.  t.  4.  — A-  1 c o 21  t b — r.  Ungiii- 
externo:  Dipus  tetradactylus  Licht.  1.  c.  p.  21.  .1  5 

« N auf  JVnrdens  (^siehc  dessen  Be- 

Sippe  (Month  Mag.  2 ^ beru’  t , iden- 

schrelb.-^der  ver.  SlaaG  NordanK  i .ocialis  Rafin.,  isJ  gewif» 

tisch  mit  Jrct.  ludovic.  Ord  j I ^ie  Sippe  Anisony.v  desselben  Au- 

nicht  von  den  Zieseln  verschieden.  _ O ^ ^ _^aisony:r 

torseiiie  nalürliehe  , oder  ab  Lewf»  und  Clarke  Erdeichhörn- 

brachyura  Rafm.,  nicht  inferiore  ac  laterali,  feinoribus,  pedibus  ac 

ehen.  ~ 0 Mento  . toto  et  nigro  belle  variis  ; cauda 

vibrissis  candidis;  capite  ac  j c^tus  albis  lirnho  versus  latus  exter- 

alba  taenlaatra  notata;  ‘ tus  piUs  flavido  - albis  fimbriato;  ungui- 

num  latissiino  f“scesceiiti-nigricant^  J P kleiner  als  Leput  varia- 

bus  nigricautib«^.  Wahrscli^e.nhch  Win^  _ DolichoUs  De  am. 

hilis,  aber  mit  längeren  Ohren,  rizcacia  Schim  Naturg.  u.  Ab- 

Nouv.  Dict.  d’hist.  nat.  d6.  p.  ‘*2*  ^ ^ Die  von  üa/t- 

bild.  der  Säugth.  P-  ® ~ .^^beschriebenen  Schenkelmäuse  M.  sMegalopa 

»m  Amer.  Monlh.  Mag.  Hüpfern  zunächst  stehsnde  Sippe  zu 

u.  M.  leonurus  scheinen  ^emc  eigene»  den  ttup 
bilden.  - 4)  Gen.  Merionea  Fr.  Cuv. 
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hus  scelldum  succenturiatis  duohas:  Dipus  ^ecnmsixwxs  Lichtenst. 

p-  22.  t.  6.  — Dipus  Spiculum  Lichtenst.  1.  c.  p.  22.  t.  7. Di- 

pus  pygmaeus  Licht.  1.  c.  p.  23-  t.  9.  — Dipus  platyurus  Licht. 
i.  c.  p.  2.3.  t.  10. 

Genus  42.  PEDETES  //%.,  Springratte. 

Species:  Dipus  cafer  Gmel.  (Schreb.  t.  230.  Helamys 
cafer  Fr.  Cuv.) 

Ordo  IX.  DIDELPHYDES, 

Beutelthiere. 

Famiua  I.  Autarchoglossae. 

Genus  1.  HYPSIPRYMNUS  Potoruh. 

Species:  Macropus  minor  Shaiv  (Poto  Roo  PPhite  Journ. 
c.  fig.  Potoriis  minimiis  et  Kängurus  GaimarcU  Desm.  422.  342.) 

Genus  2.  HALMATURUS ')  IlUg.,  Känguruh. 
Species:  Didelphys  gigantea  Schreb.  t.  ib^.  — Halmatu- 
rus  fuhgmosus  Pei'on  (Ciw.  Mammif.  2.)  — Macropus  elegans 
Peron  Voy.  t.  27.  — Ridelphys  Bruniiii  Schreb.  t.  153. 

, Genus  3.  LYCAON,  ^ogg '). 

Species:  Didelphys  cynocephala  Harris  Transact.  of  the 
Linn.  Soc.  9.  t.  9.  (Dasyurus  cynocephalus  Geoßr.  Thylacinus  A 
cynocephalus  Temm.  Mammal.  Livr.  3.  p.  93.) 

Genus  4.  PHASCOLOMYS  ^ , Beuteldachs, 

Wombat. 

Species:  Phascoloniys  Wombat.  Peron  Voy.  t.  38.  {Cuv. 
Mammif.  Livr.  10.) 

Genus  5.  PHASCOLARCTOS  Blairw. , Beutelbär, 

Koala. 

Species:  Pliascolarctos  fuscus  430.  (Cnt\  R.  an.  4. 

t.  1.  f.  5.  iVlorodactylus  cinereus  Qoldf.  Säugtb.  1. 155.  A.  a.  A.  b.) 


i)  Aus  Pi^rons  Hnngurutt  fascintu/t  bildet  Fr.  Cuv.  a.  m.  O,  die  Sippe  Halrna- 
turus,  aus  Sr/irelters  Didelphys  gigantea  die  Sippe  Macropus.  — •*)  Der 

schon  seit  langer  Zeit  bestehende  liligcrischo  Sippeiiainen  Thylacis  gab  Veranlas- 
sung, den  Tetnininck’scJien,  Thylacinus,  zu  unterdrücken,  indem  dieser  sich  von 
dem  erstem  nur  durch  eine  angehängte  Sylbe  unterscheidet.  — 3)  Geo/froy's 
yrombntus  Fossor , Typus  der  Illigerischen  Sippe  Amblotis , von  Bafs  und 
Flinders  unvollständig  beschrieben,  hat  sechs  Schneide-  und  zwei  E^zähne 
in  jeder  Kinnlade.  Dieses  offenbar  vom  Wombat  verschiedene  Thier  ist  seit 
B afs  bis  jetzt  nicht  wieder  gesehen  worden.  Vielleicht  ist  die  Zählung  der 
Zähne  irrthümlich,  ® 
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Genus  6.  DASYURÜS  Geoffr.,  Rüdfrett. 

Species;  Das5'urus  ursinus  Geoffr.  (Did.  ursinus  Harris 
1.  c.  p.  176-  t.  19.  1.  2.  Das.  urs.  Temm.  Mamraal.  3-  t.  8-)  — 
Dasyurus  macturus  Geoffr.  Anna!,  du  Mus.  3.  (Yiver.  macul. 
Shaw,  Peron.  Voy.  t.  33.)  — Dasyurus  Maugei  Geoffr.  1.  c. 

(Schreb.  Suppl..  t.  152.  B.  b.  Temm.X.  c.  l.  7.  f.  5.  6.  7.  8-)  — 
Dasyurus  viverrinus  Geoßr.  l.  c.  (/"77uVe  Journ.  c.  fig.) 

Genus  7.  THYLACIS  IlUg.,  Nasenfrett. 

- Species:  Perameles  nasuta  Geoffr.  Aiinal.  du  Mus.  d’hist. 
nat.  4.  p.  62.  t.  44.  (Perameles  Bongainvillei  Freyc.  Voy,  t.  5- 
juv.)  — Peramele's  obesula  Geoß'r.  1.  c.  p.  (>4.  t.  45. 

Genus  8.  PHASCOGALE ')  Te/zim. , Frett. 

SpeczeATPhascogale  penicillata' Te/TiTW.  Mamma! . Livr.  3. 
p.  58-  t.  7.  f.  9.  12.  (Didelpbys  peuicillata  Shaw  Gen.  Zool.  1, 
t.  113.  f.  1.) 

Genus  Q.  CHIRONECTES  //%.,  Yapock. 

Species:  PetiteLoutre  dela Guiane5?z^'.  Suppl.  T.  3.  t.  22. 
(Lutra  minima  Zimmer.,  Chironcctes  Yapock  Desm.  400.) 

Genus  10.  DIDELPHYS  Linn.,  Beutelthier. 

Species:  a.  Marsapio  distiucto:  Didelpbys  Yurginiana 
Temm.  1.  c.  Livr.  1.  p.  27.  t.  1.  — Didelpbys  cancrivora  Temm. 
1.  c.  p.  32.  t.  5.  — Didelpbys  ^ myosuros  Temm.  I.  c.  p.  38.  — 
Didelpbys  Opossum  Gmel.  {Schreb.  t.  14().  A.  B.)  — Didelpbys 
pbilander  Schreb.  t.  147.  (Temm.  1.  c.  p.  43.)  — ß.Marsupio 
nullo:  Didelpbys  murina  Gmel.  (Schreb.  t.  149-)  — Didelpbys 
brachyura  Pall.  Acr.  petrop.  2-  t.  5.  (Didelpbys  tricolor  Geoffr.) 
— Didelpbys  bracbyura  Gmel.  (Schreb.  t.  \b\.)  — Dasyurus 
minimus  Geoffr.  Annal.  du  Mus.  3. 

Genus  11.  BALANTIA  //%. , Tapuu/ 

ßpecies:  Phalangista  vulpiua  Temm  IViammal.  Livr.  1. 
p.  5.  (Did.  vulp.  et  Did.  lemur.  Shaw  Gen.  Zool.  1.  t.  110.)  — 
Phalangista  Cookii  Temm.  1.  c.  p.  7.  (Goohs  Dritte  P.eise  t.  8- 
Petaurus  Gookii  Fr.  Ctw.  Dict.  de^  sc.  nal.  39.  p.  417 • Tricbo- 
surus  Cookii  Tefs.  Bullet,  imiv.  des  sc.  nat.  1829.  p.  282.  t.  12.) 


j)  Geo/frofs  Dasyurus  minimus,  von  Te  mminck  als  zweite  Gatlung  dieser 
Sippe  beschrieben,  ist  eine  ächte  Didelphys,  welche  ich  selbst  untersucht  und  H, 
Temrninck  zu  seiner  Ueberzeugung  zugeschickt  habe. 
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Genus  12.  PHALANGISTA  Illig»^  Flugbeutelthier. 

Species:  a,  Caiida  tereti:  Didelphys  Petaurus  Shaw,  Gen. 
Zool.  t.  112.  — Id.  Didelphys  sciurea  1;  c.  — Petaurus  Peronii 
Desm.  420.  — ß.  Cauda  disticha : Didelphys  pygmaea  Shaw 
L c.  t.  114. 

Genus  13.  AILÜROPS^),  Cuscus. 

Species:  Phalangista  ursina  Tenim,  1.  c.  p.  10-  1. 1.  f.  1 — 3. 
t.  2.  f.  1 — 5.  t.  4*  — Phalangista  chrysorrhos  Temm.  1:  c.  p.  12. 
t.  1.  f.  4 — 6.  — Phalangista  ihaculata  Temm.  1.  c.  p.  14.  t.  3. 
f.  1 — 6.  Freyc.  Voy.  Part.  zool.  t.  7.  Diiperr.Yoj.  t.  4.  — Phal. 
Quoyi  Freyc.  Voy.  t.  6.  — Phalangista  cavifrons  Temm.  1.  c. 
p.  17.  t.  1.  f.  7*— 9.  t.  2.  f.  7—10. 

Ördo  X.  URSr,  Bären. 

Familia  I.  Aut  archoglossi. 

Genus  1.  ARGTICTIS  Temm.^  Wickelbär. 
Species:  Viverra  (?)  Binturong  B.qßl.  Transact.  of  the 
Linn.  Soc.  1823.  p.  253.  (Ictides  albifrons  Fr.  Cuv.  Ann.  des  Sc. 
nat.  4.  t.  1.)  — Paradoxurus  aureus  Fr.  Ciw,  Mem.  du  Mus. 
d’hist.  nat.  9.  p.  46.  t.  4.  fig.  inf. 

Genus  2.  PARADOXURUS  Fr.  Cuv.^  Schweifmarder. 

Species:  Viverra  nigra  Desm,  (Paradoxurus  typus  Fr. 
Cuvier  Mem.  du  Mus.  d’hist.  nat.  9.  p.  42.  t.  4.  hg.  sup.) 

Genus  3.  CERCOLEPTES  //%.,  Kinkaju. 
Speöies:  Viverra  caudivolvula  Schreh.t.  (^Schinz 

Abbild,  t.  33.) 

I I Genus  4.  MUSTELA  Linn,  ^ Marder. 

Species:  «,  Antipediim  ungmbiis  curvatis.  * Cauda  vil- 
losa:  Mustela  canadensis  Schreh.  t.  134-  — Mustela  Martes -Lmn. 
(Schreb.  t.  130.)  — Mustela  Foina  ßriss.  {Schreb.  129.)  — 
**  Cauda  pilosa  apice  floccosa : Mustela  sibirica  Pall.  {Schreb. 
t.  135.  B.)  — Mustela  Erminea  Dinn.  {Schreb.  t.  137.  A.  B.)  — 
Mustela  nivalis  Tinn.  {Schieb,  t.  138.)  — ß.  Antipedum  iingiii- 
bus  rectiiisculis : Viverra  Zorilla  Sqhreb.  t.  123.  — Mustela  sar- 
matica  Pall.  {Schreb.  t.  132.)  — Mustela  PiUorius  Dinn.  {Schreb. 
t.  131.) 


i)  Gen  Acrobates  Desm.  — z)  Genus?  Ceonyx  Temm,  ].  c. 
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Genus  5.  LUTRA  ^ Fischotter. 

Species:  a.  Cauda  tereti.  * .Digitis  miiticis,'  digito  se- 
cundo  tertioque  scelidum  siibungiuculatis:  Lutra  inunguis  *)  G. 
Cuvier  Rech,  sur  les  oss.  foss.  — **  Digitis  iinguiculatis : 

Mustela  Lutra  Ltinn.  (ßchreh.  t.  126-  A.)  — Mustela  Lutreola 
Ltinn.  (Schreh.  t.  127.)  — Lutra  canadensis  Schreb.  1. 126.  B. 
— ß,  Cauda  deprSssa : Lutra  brasiliensis  LAnn. 

Genus  6.  L ATAX  Glog,  2),  Seeotter. 

Species:  Mustela  Lutris  Ltinn.  (Schreb.  t.  128.) 

Genus  7.  OTARIA  Per*  ^ Ohrrobbe. 

Species:  Phoca  pusilla  Schreb.  t.  85.  — Phoca  ursina 
Linn.  — Phoca  jubata  Gmel.  (Schreb.  fe.  83.  B.) 

Genus  8.  PHOCA  Linn. , Robbe. 

Species:  Phoca  Monachus  Herrn.  Schrift  der  Gesellsch. 
naturf.  Fr.  in  Berl.  4.  t.  12.  13.  - — Phoca  groenlandica  Fahr. 
Faun.  Groenl.  p.  11.  (Ph.  oceanica  Lepech.  Act.  Petrop.  1. 
p.  257.  t.  67.)  — Phoca  leporina  Lepech.  — Phoca  lagura  Cuv. 
Rech.  5.  p.  206. 

Genus  Q.  RHINOPHOCA  , Rüsselrobbe. 
Species:  Phoca  proboscidea  Per.  Voy.  t.  2-  p.  32-  t.  32. 

Genus  10.  TRICHECUS  Linn.^  Wallrofs. 

Species:  Tricheciis  Rosniarus  Linn.  (Schreb.  t.  79.) 

1 

i)  Gen.  Jonjx  Les*.  Man.  de  Mammal.  p.  i57.  — Die  hierher  gehörige  Gattung  ist 
Ticlleicht  nur  in  einem  gcAvissen  Alter  hiauenlos.  Vom  Cap  gebrachte  , junge 
Fischotter,  welche  ich  sah,  hatten  Krallen  an  allen  Zehen.  — 2)  Glog.  Nov.  Act. 
Ac.  Nat.  Cur.  i4-  Gen.  Pusa  Ok.,  Gen.  Enhydra  Flevi.  — Cuvüer  R.  an.  1. 
p.  i48.  verneint  die  von  Vielen  angezogene  Äehnlichkeit  der  Sceotter  in  ihrem 
äufseren  Körperbau  mit  den  Robben;  allein  jene  ist  in  der  That  aufFallend  grofs, 
besonders  in  Betreff  der  biifse,  des  Kopfes  und  der  Ohren.  Diese  sind  ganz  Avic 
bei  der  Ohrrobbe  gestaltet,  nämlich  sehr  schmal,  nach  Innen  aufgerollt  mit 
dickerem  Hinterrande  und  weit  vom  Auge  lief  an  den  Hals  hinabgezogen.  Eine 
sehr  gut  erhaltene , /von  Herrn  v.  l.nngsdor  ff  an  der  Nordwestküsle  von 
America  aufgebrachte  und  unserer  zoologisclun'  Sammlung  ziim  Geschenk  ge- 
machte Seeotter  , AA  eiche  , wie  mich  dieser  uneigennützige  nnd  unermüdete  Welt- 
umsegler  persönlich  versicherte,  von  ihrer  natürlichen  Gestalt  durch  das  Aus- 
stopfen nichts  verloren  hat,  stimmt  vollkommen  mit  der  Schroher’schen,  von 
Cuvier  mifsbilligten  Abbildung  dieses  Thieres  überein.  — 3)  Nachstehende 
Sippen  hat  Fr.  Cuv.  in  dem  eilften  Bande  der  Meni.  du  Mus.  d’hist.  nat.  aufge- 
stellt: Gen.  Calloc  eph  alus  p.  i«2.  t.  12.  (Spoc.  PÄ.  zz/Dz/.  Mammif.  14.)  _ pf, 
groenl.  Fab.  -^  Ph.  hispid.)  — Gen.  Pclagios  p.  193.  t.  i3.  n.  2.  (Spec  P/i 
Monach.)  ~ Gen.  S t e mm  a t o p u s p.  iqb.t.  i3.  n.^.  {Ph.  cristata  Li  n n.)  ~ Gen’ 
Ar  ctoceph^alus  p.ioi.  X.  i5.  n.  i.  {Ph.  ursina'l)  — Gen.  P l a t y r h y nc  h u* 
p.  208.  t.  i5.  IJ.  2.  (PA',  leonina.)  — Gen.  Stenorhynchus  p.  190.  t.  i3  n i 
PA.  leptonyx  Bla  inv.)  — 4)  Gen.  Macrorhinu*  Fr.  Cuv.  1.  c.  p.»oo.  Wie 
bekannt  ist  dieser  Name  seit  längerer  Zeit  schon  an  eine  Käfersippe  vergeben. 
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Genus  11.  URSUS  Linn. , Bär. 

Species;  Ursus  maiitimus  ■)  Pall.  {Sclireb.  t.  141.)  _ 

'^T’i  7-)  — Ursus  malajanus 

Raffl.  Iransact.  of  the  Lmn.  Soc.  13.  p.  2.)4.  {Cnv.  Matnmil.  47. 
Helarctos  euryspilus  Horsf.  Zool.  Journ.  182.).  n.  ü p ^'>i  t ~ ) 
_ Ursus  americanus  P«//.  Spicil.  14.  t.  1.  _ Ursus  rabi;tus  = 
Blainv  N.  Bullet  de  Soc  plul.  ISI7.  (Bradypus  ursinus  ShaJ. 
Gen.  Zool.  1.  t.  4>.)  — Ursus  collaris  Cuv,  Mammif.  49. 

Genus  12.  GULO  Storr ^ Vielfrafs. 

Species:  Ursus  Gulo  Ljijiii.  (ßchreh.  t.  144.) 

Genus  13.  PROCYON  Storr,  ^^aschbär. 

•f  Lotor  Liim.  (ScÄre/y.  t.  143.  Cizü.  Mam- 

mit.  2.)  Procyon  cancrivorus  Geoffr. 

, ^ Genus  14.  NASUA  Storr,  Coati. 

"r  {Schreb.  t.  118.  U«c.  Mam- 

mit.  1.)  — ViYerra  narica  Linn.  {Schreb.  t.  119.  Ciw.  1.  c.  4.) 

Genus  15.  AILÜRÜS  Fr.  Cuv.,  Kater. 

Species:  Ailurus  refiilgens  Cnv.  Mammif.  Liyr.  50.  et  N. 
D.  des  sc.(nat.  c.  fig. 


Genus  i6.  MELES  Briss.,  Dachs. 

Species:  Ursus  Meies  Linn,  {Schreb.  t.  142.)  Ursus 

Taxus  Schreb.  t.  142.  B.) 

Genus  17.  ARGTONYX  Ar.  , Dachseber. 

.Sp  ecies:  Arctony  v collaris  Fr.  Cnv.  N.  D.  des  sc.  nat.  c. 

Ö* 

Genus  18.  MYDAÜS  Fr.  Cur.,  Stiiickdachs.  | 
^ Species:  a.  Caiida  longula:  My^dus  macrmnsRuhl  {G\Ao  \ 
onentalis  Horsf.  ZooK  Res.)  — ß,  Cauda  brevi:  Mydaus  meli-  ! 
ceps  Luv.  Mammif.  27.  (Mephitis  javaneiisis  Desm.)  i 

Genus  ig.  MELLIVORA  Storr,  Dachsiltifs. 
Sper/ct;  Viverra  capensis  SV/nvÄ.  t.  12.5.  (Ursus  indicus 

Genus  20.  MEPHITIS  Cuv.,  Stink wJesel. 

Species:  'Viverrä  PtUorius  LJiin.  (Schreb.  t.  J22.) 


i)  Gen.  Thalarctos  Gray  AmiRis  ofPhiios.  lo.  p.  6o.  6^.  Derselb 
^hilulVllV"  Ußi-.yWw  {Ords  Vrs.horrib.)zv.vS\i^^t,Danis. 


Autor  erhebt 
■ 3)  Gen.  Pro- 
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Genus  21.  MARTES  ■)  IlUg-,  Ichneumon. 

Species-,  Viverra  Mungos  Lin«.  (Vlv.  cafra  Gme/.,  Schreh. 

t 116  ß l Hei'pestes  LeschenauUu  Ciiv.  Mammii.  1.  y'^- 

^erra  Ichneumon  Schreh.  t.  11.^.  ß.  - Hcrpestes  javanicus  Cav. 
Mammif.  2b.  {Horsf.Vye^.)  — Herpestes  pemcillatus  G.  Ciiu. 

Genus  22.  RYZAEiMA  llUg-,  SchnaniltUs. 

Species:  «.  Pedibus  telradactylis : Yirerra  tetradactyla 

Linn.  {Schim  Abbild,  t.  47.)  — ß.  Pedibiis  pentadactyhs-.  Gros, 
sarchus  obscurus  Fr.  Ciiv.  Mammif.  47. 

Genus  23.  VIVERRA  “)  Linn. , Zibeththier. 

Soecies:  a Folliculo' ghmdnloso  inier  genitalia  et  amm 
distincto:  Vivena  Civetta  Linn.  {Schreh.  t.  lll.)  — Yiverra 
ZibethaEinn.  (ScAreb.  t.  112.)  - ß.  FoUwnlo  g anduloso  inte, 
senitalia  et  aniim  ohsoleto:  Viverra  GenettaLz/zw.  {Schieh.t.1%^:) 
Viverra  Rasse  Horsf.  Zool.  Res.  (Viverra  indica  t^eojjr,)  — 
Viverra  Fossa  Linn.  XRI.  20*) 


Ordo  XI.  b EjI-jES  ^ K.Rtz0n. 


Familia  I. 


A u t a r c h o ^ l o s s a e. 


Genus  1.  FELIS  Linn.  , Katze. 

Species:  a.  Cauda  elongata:  * villosa:  Felis  Catus  Linn. 
(Schreh.  1. 107.  A.),  — Felis  maniculataMus.  Francof.  Atl.  V-Ll-L 

C.  eloiiQ.  pilosa,  apice ßoccosa:  Felis  Leo  Linn.  (bchreb. 

97  AB)  C-  e/o72g.  pilosa , apice  non  ßoccosa:  Felis 

Tigris  Linn.  {Fr.  Cuv.  Mammif.)  — Felis  Leopardus  Linn 
(Schreh.  t.  101.)  — Felis  Onca  Linn.  (et  F.  nigra  hrxL.,\eL 
Vanih.  Schreh.  t.  99-  C«u.  Mammif.)  — Felis  macrura  Wen«. 
Abbild,  zur  Naturg.ßras.  — ß . Cauda  modice  longa : ^ ehsCa- 

racal  Linn.  {Schreh.  t.  110.)  — Felis  Cbaus  Güldenst,  (.l^chreb. 
t.  110.  B.  Riipp.  All.  t.  4.)  — Felis  pardina  Temm.  C c.  p.  116. 

Felis  Serval  (Fel.  capensis)  Linn.  (Fr.  Cuv.  ManimilO  - 

y Candabrevi:  FelWGynx  Linn.{Schreh.t.  109-  109- ß.)— Fehs 
borealis  Temm.  Mammal.  4-  p-  109-  — Felis  rufa  Güldenst. 
(Schreh.  t.  109-  B«) 


ren  zunächst.  Dieses  Thier  sah  ich  noch  nicht. 
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Genus  2.  CYNAILÜRÜS^  Hundskatze* 

Species:  Felis  jubata  Lz'wi.  {Schreb.  t.  105.  Fel.  guttata 
Suppl.  t.  105.  B.)  ^ 

OrdoXII.  CANES,  Hunde. 

Familia  I.  ^ Uta  rchoglossi. 

Genus  1.  CANIS,  Hund. 

Species;  a.  PiipiUa  circnlari.  - * Pedibm  omnihm  tetra- 

dactylis:  Cams  pictus  ')  Mus.  Francof.  Atl.  p.  35.  t.  12.  (Hy- 
aena  venatica  Burch.  Trav.  in  the  Int.  ofAfr.  1824.  I.  p.'456. 
t.  2.  p.  222  -232.}  **  Palmis  penta-^  plantis  tetradactylü : Ca- 

ms Lupus  Linn.  {Schreb.  t.  SL  S8.)  — Canis  Ljcaon  Schreb. 

^9.  “ Canis  mexicanus  Gmel.  (Cuv.L.  an.  4.  c.  f.  Canis  cam- 
pestris  iVeuzo.Beitr.  2.  S.  334.)  — Canis  aureus  Unn.  (Cup.Mam- 

(5cAre5.  t.  95.)  — ß,  Piipilla  dila- 
Canis  Vulpes  Linn.  (ScÄreA  t.  90.  91.)  — Canis  Lago- 
pus  Lmn.  {Schreb.  t.  93.)  — Canis  Zerdo  ^)  Gmel.  {Rüpp.  Atl. 
S.  5.  t.  2.)  — Canis  mesomelas  Schreb.  t.  95. 

Genus  2.  GEOCYON  0,  Erdwolf. 

Species:  ProtelesLalandei  J,  Geoffr,  Mem.  du  Mus.  d’hist. 
nat.  11.  p.  354.  t.  20. 

Genus  3.  HYAENA  Briss,^  Hyäne. 

Species:  Canis  Ujaena  Link.  {Schreb.  t.  96.)  — Hyaena 
Crocuta  Schreb.  t.  96.  B.  — Hyaena  brunnea  Thimb.  Ae.  Stocbh. 
1820.  t.  2.  (Hyaena  villosa  Smith  Trans,  of  the  Linn.  Soc.  15.  1. 19.) 

Ordo  XIIL  CAMELI,  Kamele- 

Familia  I.  A utarchoglossi. 

A.  C.  capite  non  cornuto, 

Genus  1.  CAMELUS ')  Linn.,  Kamel. 

Species;  Camelus  bactrianus  Linn,  (Schreb  t 304 
GeoJ}-.Menag.cluMus.)  _ Camelus  Dromedarius  Linn.  (Schreb 
t.  303.  Gepßr.  1.  c.)  ' 


.)  Ein  ächUrHund,  wslch.n  ich  lebend  in  Exeter  Change  in  London  sah,  und  mir  die 
Stammgattung  unseres  fleckigen  Hühnerhundes  zu  seyn  scheint  Br  o o k e s vor 
snehte  es,  ih„(Edinh.  Jonrnj  snr  Sippe  an  „heben  / Etrpraehtv^ms  Ex^mplae 
verdankt  unsere  Sammlung  dem  Frankfurter  Museum.  I ,)  Genus 
Lace'p.,  Gen.  Mega/otis  in is.  Ger^.  Gnlago?  Desm.  -3)  T»?  terra,  et 
canis.  - 4)  Zu  dieser  Sippe  ge)iort  das  von  Bojanu,  als  antediluvianisch  he- 
schriebene  Mericotherium  »ibiricum.  Nov.  Act.  Phys.  Med.  Nat.  Curio«  VSa4 
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Genus  2.  DROMEDAKIUS  Lama. 

Species:  Camelus  Llacma  Ldnn.  (Schreb.  t.  306- 
VIenag.)  — Camelus  Yicunna  LAnn.  {bchreb.  t.  307.) 

B.  C.  capite  cornuto, 

Genus  3.  CAMELOPARDALIS  , Giraffe. 

Species:  Cämeloparclalis  Giraffa  hinn.  {Rüpp.  Atl.  p.  23. 
t.8.  9.) 

OrdoXIV.  PEGORA,  Rinder. 

Familia  I.  Autarchoglossa. 

A.  P-  capite  non  corniito. 

Genus  1.  MOSCHUS  Linn.,  Bisamreh.  ~ 

Species:  Moschus  moschiferus  Liinn.  (Schreb.  t.  242-  A. 
B.)  — Moschus  Napu  Cuv.  Mamtnif.  37.  — Moschus  Memina 
Schreb.  t.  243- 

B.  P.  capite  cornuto. 

a,  P.  cornubus  s o l i d i s. 

Genus  2.  CERVUS Hirsch. 

Species:  a.  Naso  piloso,  mento  gulave  harhatis:  Cervus 
AlcesEm«.  (ScÄreA  t.  246.  A — D.)  — Cervus  Tarandus 
{Schreb.  t.  248.  A— E.)  — ß.  Naso  mido,  mento  gulaqiie  im^ 
berbibus:  Cervus  Dama  l^inn.  {Schreb.  t.  249- A.  B.)  - Cervus 

Elaphus  Linn.  {Schreb.  t.  247.  A— E.)  — Cervus  Axis  Linn. 
{Schreb.  t.  250.)  — Cervus  Capreolus  Linn.  {Schreb.  2b2.  A. 
B.)-  — Cervus  rufus  HUg.  — Cervus  simplicicornis  Illig- 
(Gouazouhira  A z.) 

P.  cornubus  c a v i s. 

Ge^us,  3.  BOSO,  Rind. 

Species:  Pt.  Cornubus  duobiis  ramosis ^ naso  piloso:  Anti- 
lope furcifer  Smith  Transact.  of  the  Linn.  Soc.  13.  p.  28.  t.  2- 
(Antilocapra  americana  Ord.)  — Id.  Antilope  palmata  1.  c.  p.  31. 
t.  3,  - — B.  Cornubus  qiiatuor  simplicibus : Antilope  Chikara  Hard^ 


i)  Gen.  .Auchenia  IlHg.  Der  Illiger’sche  Sippenamen  wurde  bekanntlich  sait früherer 
Zeitvon  Mar« Äa 771  \yxiA.  Mü  hl f e l d an  eine  Käfersippe  vergeben.  — 2)  JJie 
Thiere  dieser  Sippe  nach  der  Gestalt  der  Hörner  abzutheilen,  ist  keines- 
weffs  rathsam,  da  sie  nach  dem  verschiedenen  Lebensalter  der  Rinder  man- 
nigfaltigen Abänderungen  unterworfen  sind.  — 3)  Gen.  Antilocapra  Ord. 
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Wicke  Transact.  of  the  Linn.  Soc.  14-  (Cwü.  Mammif.  Livr.  44*) 
— C.  Cornubiis  diiobus  simplicibiis  y nasonudo, 

a.  Caiida  abbreviata.  * JVLenlo  imberbi:  Antilope  Rupi- 
capra  Schreh.  t.  279-  — Antilope  Oreotragus  Forst.  (^Schreb, 
t.  259.)  — Ovis  inontana  Oeoffr.  Mein,  du  Mus.  d’hist.  nat.  11. 
t.  60.  — Ovis  Amnion  Pcdl.  (Schreb.  l.  238.  Tiles.  N.  Act.  phy- 
sico-inedica  1824.  p.  281-  t.  23.)  — Ovis  Musimon  Cnc.Mammif. 
- — IMento  barbalo:  Antilope  lanigeva  ^)  Smith  1.  c.  p.  38. 

t.  4.  (Ovis  montana  Ord.,  Rupicapra  americana  — Ca- 

pra  caucasica  Güldenst,  (ßchreb.  t.  281.  R.)  — Capra  Ibex  L,inn. 

ß,  Caiida  brevi,  villosa:  Antilope  sylvatica  ^)  Sparrm. 

{Schreb.  t.  25  7.  R.) 

y,  Caiida  elongcda.  * Mesorhinio  angustato:  Antilope  Leu., 
coryx  Pall.  {Fichtenst.  Abhandl.  der  Rerl.  Akad.  d.  W.  1824. 
S.  200.  1. 1.  Symb.phys.Rerol  1^1828.) — Antilope  Addax 

Ehrenb.  1.  c.  (Lichtenst.  1.  c.  215.  t.  2.)  — Antilope  Dama  Pall. 
{Ehrenb.  1.  c.  Lichtenst.  1.  c.  S.  231.  t.  5.)  — Antilope  Oryx 
Pall.  {Schreb.  — Antilope  arabica  l.c.  — IMe- 

sorhinio  dilatato:  Antilope  Tragocatiielus  P«//.  (A.  picta  Schreb. 
t.263.  A.  R.)  — Antilope  GnnZimmerm.  {Schreb.  t.  280.)  — Ros 
cafFer  Sparrm.  {Schreb.  t.  301.)  — Ros  ürus  Linn.  {Schreb, 
t.  295.)  — Ros  Rison  Schreb.  t.  296.  {Ciiv.  Mammif.  Livr.  12») 

Ordo  X:V.  EQUI,  Pferde. 

Familia  I.  A u t a r c h o gl o s s i. 

Genus  1.  EQÜUS  Linn.  ^ Pferd. 

Species:  Equus  Caballus  Linn.  — Equus  Zebra  JLz/i/?, 
{Schreb.  t.  316.^  — Equus  Quagga  Linn.  {Schreb.  t.  317.)  — 
Equus  Asinns  Linn.  {Schreb.  t.  312.)  — Equus  zebroides  Fr. 
Cuv.  Menag.  (Asinus  Rurcbelii  Gray'.') 

OrdoXVI.  CETI,  Walle 9. 

Familia  L Hedraeoglo  ssi. 

A.  C.  narihus  anticis  in  nostri  apice, 
Genus  I.  MANATÜS  Rondell  Manati. 
Species:  Lamantin  d’Amerique  Cuv.  Rech,  sur  les  oss. 
foss.  5.  p.  242.  — Cd.  Lamantin  du  Senegal  1.  c.  p.  254. 

(Ma- 

i)  Gen.  Rupicapra  lilainv.  — 2)  Gen.  Ovibos  Blainv.  — 3)  Gen.  Tragelaphus 
Rlainv.  — Nachfolgende  Untersippen  hat  Blainville  in  der  Reihe  der  Rin- 
der  aufgestellt.  Gazella  {Ant.  Dorcas,  Euchore  Forst.)  — Cervicapra 
(Antil.  redunca  Ball.,  Dama{A.  eleotragus.)  — Alcel  djphus  (Ant.  Bubalis 
Fall.)  — B o s e l aph  US  (Ant. picta.  Gm.)  — Zur  Sippe  Oreas  erhebt  Desma- 
rest  Antilope  Oreas,  zur  Sippe  Ae  g o c e ru  s Antilope  glauca  Forst,,  und 
aus  Antilope  Oryx  bildet  Hamilt.  Smith  die  Sippe  Oryx.  — 4)  Id  dieser 
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(Manatus  senegalensis  Less.  Complem.  des  Oeuv.  de  1. 

p.  69.) 

Genus  2.  HALICORE  lUig*^  Seemaid  (Dügong). 
Species:  Trichecus  Dugong  Gmel.  {Fr.  Cuv, Mammif.  27^ 
Ev.  Home  Trans,  phil.  1820.  Fejs.  1.  c.  1.  p.  80.  t.  f.  2.) 

Genus  3.  RYTINA  Borkenwall  ^). 

Species:  Trichecus  Manalus  A.  borealis.  Gme/.  (Stellerus 
borealis  Desm.  Mammab) 


B.  C.  narihus  superis  in  rostri  hasi* 
Genus  4.  BALAENA  Linn.^  Wallfiscli. 

Species:  Balaena  Mysticetus  LAnn.  {Scoresb.  Acc.  of  the 
Are.  Reg.  p.  449-  t.  12. 13-  Lefs.  1.  c.  p.  394.  t.  11.)  — Balaena 
antarctica  Luejs.  1.  c.  p.  391.  (Balaena  australis  Desmoiil.  Dict. 
dass.  2.  p.  161.  fig.  Ciiv.  Becb.  sur  les  oss.  foss-  5.  p.  374.  t.  25* 
f.  1—4.) 

Genus  5,  MYSTICETUS,  Rorqual. 

Species:  Balaena  Boops  Finn.  {Schreb.  t.  334.  Rech, 
5.  p.  373.  t.  26.  f.  6.  Balaenoptera  borealis  Lejs.  1.  c.  1.  p.  342. 
t.  12.)  — Balaena  rostrata  Finn.  (Schreb.  1.  c.  1,  p.485. 1. 13.)  — 
Balaenoptera  australis  Fefs.  1.  c.  p.  372.  (Cu?;.  Becb,  5.  p.  372, 
f.  1.  2.  ,3.  4.  19.  20.  21.)  ^ 


Genus  6.  PHYSETER  Linn.  , Pottwall 

(Physeter  macrocepbalns  Cu?;.  Becb.  5.  p*  342. 
t.  24.  f.  1 — 5.  {Fefs.  1.  c.  p.  302.  t.  9.) 


Genus  7,  CETUS,  ButzwalU). 

Species : Delpbinus  globiceps  Cnv.  Ann.  du  Mus.  19. 
p.  1— -16.  t.  1.  f.  2.  /d.  Becb.  f).  p.  285.  (Delpbinus  deductor 


Ordnung  habe  ich,  wie  überall,  nur  solche  Gattungen  angeführt,  welche  mit 
Gewifsheit  erkannt  sind,  und  deren  Synonymie  von  Cuvier  und  L e s s o n voll- 
ständig entwickelt  worden  ist.  Des  Letzteren  A>beit  über  die  Walle  ist  vortreff- 
lich und  dem  Zoologen  unentbehrlich.  — i)  Wie  bekannt  beruht  bis  jetzt  noch 
die  Geschichte  dieses  Thieres,  von  welchem  wir  keine  Abbildung  haben,  auf 
Stellers  und  K r a s c h e n i ni  fe  o w s Nachrichten.  {Steller  Nov.  Comm. 
Petrop.  3.  p.  Kr  asch.  Camtsch.)  — zl  Hierher  die  Sippen  Cntodon  und 
Physalus  haedp.  — Physeter  polycyphus  Quoy  und  Gaimard  (Voy.aut  du 
monde  Att.  p.  76.  t.  iz.)  ist  kaum  vom  Ph.  macrocephalus  verschieden,  und 
scheint  auf  einem  krankhaften  Thiere  zu  beruhen.  Zwischen  diesen  Pottwallen 
und  den  Rorqualen  steht  die  vorweltlichc 
Sippe  ZIPHIUS  Cuv. 

Species:  Ziphius  cainrostris  Cuv.  Rech.  p.  35?-.  t.  37.  f.  3.  ™ 
Ziphius  planirostris  Cuv.  1.  c.  p.  356.  t.  e7.  f.  4-  7-  — Ziphius  longi, 
rostris  Cuv.  1.  c.  p.  357.  t,  ?.7.  i.  9.  10. 

3)  Genus  Globicephala  L e s s.  l.  c. 

WA01.SB,  Syst.  Amph. 


3 
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Scoresb.  ].  c.  t.  13.  f.  1-  L^efs.  1.  c.  p.  278.  t.  8«  f.  1.)  — Delphi= 
nus  Fiissoanus  Ciw.  Ami.  du  Mus.  19.  p.  1 — 16.  -=  Delphinus 
aries  Ptisso  eod.  loco  t.  1.  f.  3*  Id.  Hist.  nat.  3.  t.  1.  f.  2< 
h c,  p.  285.  t.  8.  f.  2.) 

Genus  8.  DELPHIS , Beluga. 

Species:  Delphiniis  Leucas  PalL  It.  3.  p.84.  t.  4.  (Scoresh. 
1 c.  2.  t.  14.  Beluga  glacialis  Less.  1.  c,  p.  194.  t.  3.  f.  2.) 

Genus  9.  TÜRSIO  Tursin. 

Species:  Delphinus  Peronii  Cut\  Rech.  5.  p.  288.  (Del- 
phinapterus  Peronii  Less.  Voy.  Atl.  t,  9.  f.  1.  Id,  Oeuvr.  de 
Buffi  1.  p.  197.  t.  4.  f.  1.) 

Genus  10.  NODÜS  "*),  Schnabelwall. 

Species:  Delphinus  edentulus  Schreb.y  Mammif. 

Liv.  53.  (Heterodon  Dalei  Pess.  Man.  de  Mammal.  p.  419.  Id. 
Aodon  JDalei  Oeuv.  de  Buff.  p.  155.  t.  3.  f.  1) 

Genus  11.  CERATODON  Briss,^  Narwall. 
Species:  Monodon  Monoceros  Uum.  (^Schreh,  t.  330. 

Genus  12.  ORCA,  Orke. 

Species:  Delphinus  bidentatus  9 Hunt.  Philos.  Trans. 

1787.  t.  19.  (Delphiniis  Hunteri  Desm.  Mammal.)  — Delphinus 
Desmarestii  Risso  Hist.  nat.  des  princ.  prod.  de  TEur.  raerid. 
T.'3.  p.  24.  t.  2.  f.  3.  (Le  Diodon  de  Desm.  Pess.  Oeuvr.  de 
Buffi.  1.  p.  124.  t.  2.  f.  2.) 

Genus  13.  PHOCAENA  Ciw.  ^ Meerschwein. 
Species:  Delphinus  Phocaena  Liinn.  (Cuv.  Mammif. 

Livr.  53.)  Delphiniis  Orca  Fahr.  {Bonnat.  Encycl.  t.  12.  f.  1. 
Cuv.  Rech.  5.  p.  281.  t.  23.  f.  3«  4.)  — Delphinus  griseus  Quv. 


i)  Delphinapterus  Senedetlu  Lacep.  Beschreibung  höchst  confus,  wahrscheinlich 
auf  Delphis  Leucas  beruhend,  mit  eingemischten  Charahteren  von  Phocaena 
Orca  und  Physeter  viacrocephalus.  — «)  iVoctog'  edentulus.  — 3)  Anodou 
heifst  bekanntlich  eine  Muschelsippe.  Hierher  gehört  wenn  nicht  als  eine  mit 
Delph.  edent.  identische,  wenigstens  doch  mit  ihm  höchst  nahe  verwandte  Gat- 
tung Bonnaterres  Delphinus  Butzkopf  (Baussard  Journ.  de  Phys.  i789), 
aus  welchem  Lacepcde  die  Sippe  J/yperoor/o/z  bildete,  einerlei  mit  Jlligers 
Uranodon.  Die  von  Baussard  beschriebenen  falsc^ien  Gaumcnzahnchen, 
welche  im  Delph,  edentulus  nicht  gesehen  Avurden,  sind  gewil's  nichts  Anderes 
als  harte,  lange  Papillen  der  Gaumenhaut.  — 4)  Hierher  vielleicht  die  Sippe 

Anarnacus  I,aeäp.  {Ancylodon  lllig.),  beruhend  auf  Monodon  spurius 
Fahr.  Wurde  seit  Fabricius  nicht  Avieder  gesehen.  — 5)  Cu7>iers  Yermu- 
thung,  diese  Gattung  sey  vom  Baussard’schen  Delphin  nicht  verschieden,  wider- 
sprechen die  vorhandenen  Beschreibungen  von  beiden  Thieren  geradezu.  — Eine 
dritte  zu  dieser  Sippe  gehörige  und  mit  Delphinus  Desmarestii  verwandle  Gat- 
tung dürfte  Y o vve  z’ Ä y’.9  Delphinus  hidens  {Delph.  Sowerbyi  Desm.  Mammal. 
‘ 785.)  seyn. 
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Ami.  du  Mus.  19.  p.  1 — 16.  t.  1.  f.  1.  Id,  Rech.  5.  p.  284-  297. 
t.  22.  f.  1.  2.  — Delphinus  compressicaiida  luess,  Oeuvr,  de 
BuflP.  1.  p.  272.  t.  7.  f.  2.  , 

Genus  14.  DELPHIINÜS  Linn,^  Delphin. 
Species:  Delphinus  Delphis  i^inn,  {iMcep,  Cet.  i.  13. 
f.  1.  Czze.  Rech.  5.  t.  21.  f.  9.  10.  Cne.  Mammif.  et  Hist,  des  peches 
t.  1.  t.  9.)—  Delphinus  Tursio  Fahr.  {Ciw.  Rech.^p.  277.  Fess, 
Oeuvr.  de  ßuff.  1.  p.  241.)  ~ - Delphinus  Bayeii  Bisso  I.  c. 
p.  22.  (Bayer  Act.  Ac.  Leop.  Cur.  nat.  3.  p.  2.  t.  1.  f.  2.) 

— Delphinus  Roryi  Desm.  (Desmmd,  Diel,  dass,  d’hist.  nat.  5- 
p.  356.  Atl.  f.  1.) 

Genus  15.  PLATAMSTA  Susu. 

Species:  Delphinus  gangeticus  Denkschr.  der  na= 

mrf.  Gesellsch.  zu  Rerl.  3.  p.  280.  (Fv.  Home  Trans,  phil.  1818. 
p.  419.  t.  20.  .Susa  Plantanista  Fess.  Oeuvr.  de  BiifJ.  1.  p.  215. 

t.  3.  f.  3.) 

Ordo  xvn.  ORYCTEPvOPODES, 

' Scharrsücke. 

- Familia  I.  A utai'choglos si. 

Genus  1.  CHLAMYDOPHORUS  Harl,,  Schüdsuck, 

Species:  Chlamydophorus  truncatiis  JF/nr/.  Annals  of  the 
New»  York  Lyc.  of  Nat.^Hist.  1.  .Zool.  Journ.  182.5.  p.  154.  t.  6. 

Genus  2.  CHELONISCUS  Tatu. 

Species:  Dasypus  Gigas  Ciiv,  (Baff.  10*  t.  41.  Grand Tatou 
Al.,  p.  132.) 


i)  Fortgesetzte  Untersuchungen  und  Vergleichungen  müssen  zeigen,  ob  Blainville^s 
Sippe  Delphinorhynchus  bestehen  Könne,  oder  mit  der  Sippe  Delphinus  und 
PÄocoe/za  verbunden  werden  müsse.  Man  zählt  hierher:  Delphinus  frontatus 
Cuv,  Rech.  5.  p.  27811.296.  {Delphinus  geoffroyensis  Blainv.')  ■—  Delphinus 
bredanensis  Cuv.  1.  c.  t.  21.  f.  7.  8.  — Delphinus  coronatus  Freminv.  N. 
Bullet,  des  sc.  3.  p.  7i.  {Less.  Oeuvr.  de  Buff.  i.  t.  5.  f.  i.)  — Delphinorliyn^ 
chus  malayanus  Less.  1.  c.  p.  209.  t.  f.  2.  Id,  Voy.  AÜ.  t.  9.  f.  5.  — Delphi- 

aus  maculatus  Less.  p.  210.  — Die  von  Rafinesque  Sc  hmalz  vorge- 
schlagene Sippe  Oxypterus,  Aaren  Typus  Delphinus  Mongitori  mit  doppel- 
ter Rüchenlinnc  sey  (Desm.  769.) , kann  eben  so  wenig  ohne  genauere  Kenntnifs 
dieser  Gattung  beibehalten  werden.  Indessen  verdient  sie  um  so  mehr  Berück- 
sichtigung, als  auch  Quoy  und  Quiutanl  auf  ihrer  B.eisc  von  den  Sandwichs- 
inseln nach  Neusüdwallis  einen  Wall  mit  zw  ei  Finnen  beobachteten,  deren  eine  auf 
der  Stirne  stand.  Sie  nennen  dieses  Thier  Delphinus  Jthinoceros  (Voy.  aut.  do 
monde  p.  86.  Atl.  t.  ii.  f.  2.)  — liafinesque^s  andere  Sippe  Epiodon  ist 

gleichfalls  zweifelhaft.  Gattung  davon;  Delphinus  epiodon  Desm.  786.  — 2)  Un- 
ter diesem  Namen  führt  Plinius  höchstwahrscheinlich  die  angeführte  Gattung 
an.  — 3)  Gen.  Priodon  Fr.  Cuv.  Die  ebenen,  nicht  sägeförmig  eingeschnitte- 
nen  Zähne  des  Tatu  machen  die  Abschaffung  des  Cuvier’scben,  ohnehin  falsch  con- 
strnirten  Sippenamens  nöthig. 
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Genus  5.  XENÜRÜS  Cabassu. 

Species:  Dasypus  gymnurus  Neuw.  Beitr.  zur  Naturg. 
Bras.  2*  S.  529*  Id.  Abbiid.  zur  Naturg.  Bras.  (Dasypus  duode« 
cimcinctus  Schreb.  t.  75-  Tatou  Tatouay  ^z.  2.  p,  155.) 

Genus  4.  EÜPHRACTÜS  0,  Armadill. 
Species:  Dasypus  sexcihctus  Linn.  (Buff.  iO.  t.  42. 
Suppl.  3.  t.  5 7.  Schreb.  t.  71.  B.)  — * Euphractus  marginatus 
m.  (Tatou  picliiy  Az.  p,  192.)  i ' . 

Genus  5.  DASYPUS  JLinn. , Gürtel thier. 
Species:  Dasypus  septemcinctus  Liinn.  (Schreb.  t.  72.)™ 
Dasypus  oclocinctus  Lirm.  (Schreb.  t.  73.)  — Dasypus  noyem« 
cinctus  lAnn.  (Schreb.  t.  74.) 

Genus  6.  TOLYPEÜTES  Illig.,  Rolltatu. 

Species:  Dasypus  tricinctus  Binn.  (Schreb.  t.  71.) 

Genus  T.  ORYCTEROPüS  ^ Aemsenscharrer. 

Species:  Myrmecopliaga  capensis  GmeL  (Buff.  SuppL  6. 
t.  31») 

Ordo  XVIIL  GLOTTIDES, 
Zungensucke. 

Familia  I.  Gloss oleptae. 

Genus  1.  MANIS  Linn.^  Schuppenthier. 

Species:  Manis  tetradactyla  Schreb.  t.  70.  (Manis  macrura 
recentior.  anctor.')  — Manis  pentadactyla  Binn.  (Schreb.  t.  69. 
Man.  brachyura  rec.  aiict.) 

Genus  2.  ÜROLEPTES  Tamandua. 

Species:  Myrmecophaga  tetradactyla  Ltinn.  (Schreb,  t.  68.) 

Genus  3.  MYRMYDON,  Aemsensuck. 
Species:  Myrmecophaga  didactyla  L,inn.  (Schreb.  t.  66.) 

Genus  4.  MYRMECOPHAGA  Linn.^  Ameisenbär. 

Species:  Myrmecophaga  jubata  (Schreb.  l. 


j)  Xsro?  inusitatus;  et  OVQCt  cauda.  — «•  2)  JRv  bene,  et  tpQtiXXO?  loricatns. — Gen. 
Tatusia  Fr.  Cuv.  — 3)  Viele  halten  des  Bontius  Testudo  squamata,  aus 
welcher  Illigcr  die  Sippe  Pamphractus  bildet,  für  ein  Schuppenthier.  Wie  be- 
kannt blieben  alle  Nachfragen  nach  diesem  wahrscheinlich  fehlerhaft  beschriebenen 
Thicro  in  seinem  angeblichen  Vaterlande  Java  erfolglos.  — 4)  OvQCf  cauda,  et 
IcifMßciVO)  capio. 


Erste  Ordnung. 

Menschen. 


Der  Mensch,  Culminationspunht  der  thierischen  Schöpfong, 
hat  Selbsterkenntnifs.  Nur  hierdurch,  und  mithin  nur 
geistig,  unterscheidet  er  sich  von  den  ihm  nachfolgenden  iiffen; 
seine  physischen  Eigenheiten  sind  nicht  hinreichend , ihn  von 
diesen  als  Ordnung  zu  trennen.  Genau  genommen  und  den 
Gesetzen  der  Consequenz  treu,  müfste  man  ihn  daher  mit 
diesen  Thieren  verbinden ,,  da  heim  Classilicireo  der  Natur- 
körper nur  das  Körperliche  als  Anhaltspunkt  dienen  kann  und 
darf,  und  das  Geistige  nur  dann,  gleichsam  als  Ausschlag 
gebend,  über  die  im  Systeme  einzunehmenden  höheren  oder 
tieferen  Stellen  von  Thieren  entscheiden  mufs  , wenn  in  die- 
sen  sich  kein  wesentlicher  köiperlicher  Vorzug  des  Einen 
vor  dem  Andern  zeigt  ^).  — Es  giebt  nur  eine  Menschen- 
sippe  und  nur  eine  Menschengattung , welche  über  die  ganze 
Erde  verbreitet  ist. 


Die  Affen  sind  (metamorphosirte)  Menschen  ohne  Selbst- 
rkenntnifs.  — Es  giebt  Steig-  und  Kleiteraffen  -)  (oder  an- 


i)  Diese  meine  InconseqiieniP,  (?),  indem  ich  den  Menschen  als  eigene  Ordnung  auf- 
stelle (die  einzige  mir  bewufste  in  diesem  Werkcheii) , Vvrird  unter  dem 
Schutze  menschlicher  Eitelkeit  kaum  gerügt  werden,  3ean  a o q u e s und  der 
geniale  Lord  Monboddo  stunden  nicht  einmal  an,  den  Menschen  mit  den  Affen 
in  eine  und  dieselbe  Sippe  zu  versetzen,  und  allerdings  haben  Beide,  cs  kann 
nicht  geläugnet  werden,  in  dieser  That  so  Manches  für  sich.  Oer  Philosoph, 
auf  den  Geist  des  Menschen  allein  nur  reflectirend wird  sagen:  als  geistvolles, 
sich  Selbst  erkennendes  und  beurtheilendes  Wesen  gehört  der  Mensch  keineswegs 
zu  den  Affen,  überhaupt  nicht  za  <len  Thieren;  der  Zoolog  dagegen,  vor  Allem 
die  Organisation  de«  menschlichen  Körpers  ins  Auge  fassend,  mit  Fug  und  Recht 
das  Gcgentheil  von  des  Philosophen  Ausspruch  behaupten.  Nach  meiner  An- 
sicht hat  unter  solchen  Umständen  ein  Jeder  von  beiden  Recht  , aber  ein  Jeder 
nur  in  — seiner  Methode.  Allgemein  RecKt  aber  kann  uur  Einer  haben,  und  Wer 
ist  dieser?  Ich  denke  der  Zoolog,  welcher  beim  Menschen  Körper  und  Geist 
in  Betrachtung  zieht!  Diefs  bedenkend,  schlug  ich  obigen  Weg  ein.  ~ z)  Wie 
bekannt,  theilen  die  Zoologen  die  Affen  in  schmal-  und  breitnäsige  ab , wovon 


Zweite  Ordnung. 
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ders  gesagt«,  Nägel-  und  Krailenaffen).  und  diese  bilden  iawei 
natürliche  Gruppen.  Die  erstem  schliefsen  sich  theils  durch 
den  höheren  Grad  ihrer  intellectuellen  Eigenschaften,  theils 
durch  die  vollendetere  Organisation  ihres  Körpers  den  Men^ 
sehen  zunächst  an.  Sie  haben  Hände  an  den  Vorder-  und 
Hinteifürsen , doch  fehlt  bisweilen  an  ei'steren  der  Daum, 
welcher  aufserdem  immer  den  übrigen  Fingern  entgegenge- 
stellt werden  kann.  Diese  Alfen  haben  entweder  Menschen- 
oder sogenannte  Klippennägel,  die  das  (eigentliche)  Klettern 
unmöglich  machen.  Dagegen  sind  die  Hände  zum  Ergreifen 
und  dadurch  zum  Ersteigen  der  Bäume  geschickt. 

Die  Affen  der  zweiten  Gruppe,  die  Kletteraffen,  haben 
entweder  gar  keine  Hände  (Bradypus  y Choloepus)^  oder  nicht 
sehr  entwickelte  nur  an  den  Hinterfüfsen  (Callithrix).  Auf 
der  Spitze  ihrer  Finger  stehen  zusammengedrückte^  scharfe, 
zum  Klettern  dienliche  Krallen.  Nur  der  Daum  der  Hinter- 
füfse,  wo  er  vorhanden,  hat  einen  Kuppennagel.  Die  Klet- 
teraffen unterscheiden  sich  zum  Theil  von  den  Steigaffen 
auch  durch  ihre  geringere  Zahiizahl ; so  haben  die  Faulthiere 
und  der  ünau  nur  vierzehn,  die  Affen  der  alten  Weit  da- 
gegen, gleich  den  übrigen  Krailenaffen,  zwanzig,  und  alle  andern 
Affen  sogar  vier  und  zwanzig  Backenzähne.  Die  Zahnzahl 
der  Affen  ist  also  überhaupt  nicht  beständig.  — Sitten  und 
Körperbau  beweisen,  dafs  die  Faulthiere  und  der  ünau  Affen 
mit  einigen  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Affennatur 
sind.  Der  ünau  scheint  mir  auch  vor  allen  übrigen  Thieren 
das  menschenähnlichste  Becken,  das  Faulthier  den  menschen- 
ähnlichsten Uterus  zu  haben.  Demungeachtet  hat  man  bisher 
beide  Thiere  entweder  den  Aemsenbären  beigesellt,  wegen 
einiger  Aehnlichkeit  mit  ihnen  im  Fufsbaue,  oder  wiegen  der 
Bildung  ihres  vierkammei  igen  Magens  den  Wiederkäuern  u. 
s.  w.  zunächst  gestellt,  wegen  Eigenschaften,  welche,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  selbst  unter  den  Steigaffen  nicht  ganz 
fremd  sind.  — Je  mehr  sich  die  Affen  der  ersten  Gruppe 
denen  der  zweiten  nähern , desto  breiter  wird  ihre  Nasen- 
scheidung  (rnesorhimiim)  , und  desto  länger  und  schmäch- 
tiger erscheinen  ihie  Nägel.  Die  Haaraffen  {Cebiis  Pithecia^ 
hirsuta  u.  s.  w.)  endlich  sind  ganz  Vorbilder  des  ünau  und 
der  Faulthiere.  Sie  haben  schon  das  lange,  dürre,  scheinbar 
grobe  Haar,  das  runde,  oft  behaarte  Gesicht,  so  wie  die 
breite  Nase  derselben;  ja,  noch  weit  ineh«-,  die  Gestalt  der 
sehr  chai akteristischen  schräg  vorwärts  gezogenen,  zahnlosen 

ieiio  der  alten  , diese  der  neuen  Welt  an^ebören  Zwischen  heid-n  Ahfheilungen 
stehen  tiber  einige  HlammerafTen , beSOlldlr^  Cerco/jitfiecus  ftypoxanthu^  n uh 
dem  Hau  ihrer  schmaifn  Nasenscheiduug  als  verbindende  Glieder  mitten  iiinc, 
und  machen  su  dieses  Hennzeichen  beider  Gruppen  schwankend. 


MAMMALIA. 


39 


Unteikieferspitze  des  Unau  (und  des  Megö/terium)  mrd  aufs 
ersichtlicbste  in  den  nnteni  Schneidezälinen  der  Haaranen  vor- 
bereitet, welche  höchst  gedrängt  stehend  und  schräg  vorwärts 
f^erichtet  gegen  ihr  vorderes  Ende  hin  sich  gegen  einander  nei- 
den und  so  nach  ihrer  Form  und  Lage  eine  ähnliche  Spitze  am 
Unterkiefer  bilden.  Die  übrigen  wechselseitigen  Abweichung^ 
in  der  Scbädelform  dieser  Thiere  (besonders  die  hinten  geott^ 
rieten  Augenhöhlen  des  Unau)  sind  ihrer  Anreihung  an  einander 
nichts  weniger  als  hinderlich , da  in  einem  natürlichen  Systeme 
einzelne,  in  Betreff  der  Systematik  unwesentliche,  Abweichung 
-en  vom  Typus  der  Ordnung  über  die  Stellung  des  Thieres  mi 
Systeme  weder  entscheiden  können  noch  dürlen.  Und  aulsei- 
dem  sind  ja  ähnliche  Abweichungen  in  der  Schädelfoi  m von 
Thieren  einer  und  derselben  Ordnung  nichts  iingewörhnhches ; 
Wie  sehr  springt  nicht,  um  nur  eines  Beispieles  zu  gedenken, 
der  Kopf  des  Wallrosses  vom  Kopfe  der  Robbe  nach  seiner  all- 
verneinen  Form,  so  wie  nach  der  Gestalt  und  Lage  seiner  Zähne 
ab"^  Und  dennoch  wird  es  Niemand  in  den  Sinn  kommen,  beide 
Thiere  in  verschiedene  Ordnungen  zu  bringen.  Der  Unau  ver- 
hält sich  auch  gerade  so  zu  den  Haaraffen,  wie  das  Waiirols  ) 
zu  den  Robben.  Auf  den  Unau  und  auf  die  Faub liiere  haben 
sich  die  langen  Arme  der  Armaffen,  von  eben  denselben  (bfima 
srndaclyto)  die  unter  sich  verwachsenen  Handwurzeigheder, 
vom  Sürili  und  Pitheciis  Entellus  der  vier  k a pi  menge  Magen 
(!),  von  einigen  Klammeraffen  die  daiimenlosen  Fülse,  von  den 
Haaraffen  die  allgemeine  Körperbedeckung  u.  s.  w.  ubergeerbt. 
Gehend  auf  dem  Roden  sind  sie,  wegen  der  Länge  der  Arme, 
eben  so  unbehülllich  als  die  Armaden,  und  rutschen  dabei  wie 
Fledermäuse  (auf  die  sie  eben  durcli  diese  langen  Arme  und 
den  dadurch  entstebendeii  lahmen  Gang,  durch  die  kleinen, 
feuchten  Augen,  durch  ihre  geradehin  ausgebaltene,  schnei^ 
dende  Stimme  u.  s.  w.  bereits  hindeuten)  auf  den  Ellbogen  ein- 
her Kurz  die  Faullhiere  und  der  Unau  sind  wahre  Atten, 
welche,  wie  alle,  Brustbrüste  haben,  ihr  Junges  mit  sich  auf 
dem  Rücken  umhertragen,  auf  Bäumen  leben  u.  s.  w.  Zwi- 
schen den  Faulthieren  und  Krallenaffen  scheint  indessen  eine 
Sippe  zu  fehlen. 

Die  Sippen  dieser  Ordnung  habe  ich  nach  ihren  Verwandt- 
schaften so  augenfällig  an  einander  gereiht,  dafs  diese  selbst 
dem  weniger  Geübten  nicht  entgehen  kömien.  Ausiubriichere 
Nachweise  dafür  halte  ich  daher  für  erl<äislicb. 


.'i  nor  Srhidel  dieses  TJiiers,  welclier  vor  mir  liegt,  zeigt,  sotidcrbar  genug,  mit  dem 
^ dJs  K i.i  allgemcuxen  Umrisse  eine  autidipmlc  UebeietnsUmmung, 

V ! c in  tie*^  beibist  ln  der  h ortii  dei  A Khnc  öifiu 

Geben  Ihcilen  sie  gleiches  Loos  mit,  einander)  eimgcrmalb.a  ubnbth 
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Dritte  Ordnung. 

Aeffer. 

Die  Aefler  sind  so  ersichtlich  den  Affen  nachgebildet,  und 
gehen  andrerseits  so  deutlich  in  die  Fledermäuse  über,  dafs  es 
mir  unnöthig  scheint,  die  Beweise  für  ihre  natürliche  Stellung 
zwischen  beiden  Ordnungen  beizubringen.  Es  genüge  daher 
Nachstehendes.  Die  Nachtäffer,  welche  man  bisher  mit  den 
Affen  verband,  schliefsen  sich  nach  ihrer  allgem.einen  Körper- 
form mittelst  der  Krallehaffe'n  der  vorhergehenden  Ordnung  zu- 
vörderst an,  während  sie  andrerseits  zufolge  ihres  Kopfbaues 
(worin  sie  vorzüglich  mit  Stenops  gracilis  übereinstimmen), 
ihrer  einzelnen  Schnurrhaare  (diese  fehlen  den  Affen),  der 
überwiegenderen  üebereinstiramung  in  der  Construction  ihres 
Auges  ^)  mit  dem  der  übrigen  nächtlichen  Aeffer,  und  der 
Lebensweise  von  den  Aeffern  unzertrennlich  sind.  Sehr  nahe 
verwandt  mit  ihnen  sind  dieKatzäffer,  welche  noch,  wie  die 
Faulthiere,  cjlinderförmige  Zähne  im  Oberkiefer  haben,  und 
schlafend  sich,  gleich  Krallenaffen,  «usammenrollen  und  mit 
dem  langen,  dick  behaarten  Schwänze  bedecken.  Die  Loris, 
die  zufolge  ihrer  Körpergestalt  den  Katzäffern  nachfolgen,  mah- 
nen durch  ihre  zum  Theil  plumpe  und  gedrungene  Körperge- 
stalt , so  wie  durch  ihre  trägen  Bewegungen  {Stenops  tardigra- 
diis)  an  die  Faulthiere,  die  Makis  dagegen  theils  an  die  Haar- 
affen durch  ihre  gedrängt  stehenden  und  schief  vorwärts  ge- 
richteten untern  Schneidezähne,  theils  scheinen  sie  in  ihrer 
allgemeinen  Körperform,  so  wie  in  einigen  Momenten  ihrer 
Lebensweise  die  Krallenaffen  zu  wiederholen  ^).  Ihre  mittiern, 
von  einander  abstehenden  Schneidezähne  im  Oberkiefer  erin- 
nern dagegen  an  die  Fledermäuse.  Makis  und  Loris  werden 
durch  den  nach  seinem  Körperbau  zwischen  beiden  inne  ste- 
henden Indri  mit  einander  verkettet.  — In  allen  diesen  Gattun- 
gen sind  die  Spuren  übergeerbter  Affeneigenschaften  noch  die 
vorherrschenderen , die  folgenden  Aeffer  hingegen  neigen  sich 
in  ihrem  Körperbaue,  so  wie  in  ihrer  Lebensweise  mehr  zur 

ä)  Die  Anatomie  «[es  .4uges  eines  in^  Weingeist  vor  mir  liegenden  NaclitäfiPers  {Nycti- 
pith.trivirg.)  nachstehende  Resultate.  Pupille  kreisförmig;  Sclerotica  dünn; 
der  Chor oidea  fehlt,  wie  in  Alfen  (und  in  den  übrigen  Actl’ern.D  das  Tapetum 
lucidum  zwischen  ihr  und  der  Retina  ist  die  Membrana  Jacobsii  sehr  deutlich 
darsiellbar;  die  Retina  hat  ein  For amen  centrale,  aber  der  gelbe  Fleck  fehlt; 
am  Rande  der  Linsenkapsel  ist  die  neiiarlieh  entdeckte  Membrana  Schneidert 
mit  ihren  Flecken  sehr  ersichtlich. 

?,)  Selbst  in  der  Struetnr  und  auch  in  der  Färbung  der  Haare  wiederholen  die  Makis 
aufs  bestimmteste  die  Krallenaff'en.  So  stellt  hierin  z.  H.  l.emur  Catta  die  Kral- 
lenafl'eii  mit  geringeltem  Schwänze  (Callithrix  Jachus)  uud  dreifarbigem,  ge- 
mischtem Körperh.aare , Lemur  niger  die  Callithrix  Rosalia  und  argentata 
mit  verlängertem  Nacken-  und  einlärbfgem  Körperhaare,  Lemur  albimanus  mit 
vielfarbigem  Körper  und  gleichlangen  Maaren  Callithrix  Oedipus  u.  s w.  dar. 
1q  denselbeuKeziehuugen  entspricht  der  langhaarige  1.9/nur  Macaco  denHaarafiPen. 
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Natur  der  Fledermäuse  hin.  So  haben  bereits  die  Ohren- 
und  SpringäflPer  die  nächtliche  Lebensweise  und  die  grofsen,, 
nervenreichen  und  höchst  empfindlichen  Ohren  der  Fleder- 
mäuse, und  ihre  Zahnzahl  ist,  wie  in  diesen,  nach  ihren  ver« 
schiedenen  Lebensperioden  eben  so  mannigfaltigen  und  wesent- 
lichen Veränderungen  unterworfen.  Ihr  Springen  ist  mit  dem 
Flattern  der  Flattersucke , und  dieses  mit  dem  flatternden 
Fluge  der  Fledermäuse  zunächst  verwandt.  Die  Flattersucke 
könnte  man  sogar  auf  den  ersten  Blick  wegen  ihrer  Flalter- 
haut  für  Fledermäuse  halten,  allein  die  innere  Organisation 
ihres  Körpers  und  vorzüglich  der  Bau  ihres  Kopfes  sprechen 
doch  mehr  für  ihre  Stelle  in  dieser  Ordnung.  Ihre  Krallen  sind 
indessen  schon  wahre  Fledermaus-,  mithin  Aufhängkrallen, 
und  ihre  sonderbaren,  kammförmigen  untern  Schneidezähne 
wiederholen  sich  in  ziemlich  ähnlicher  Form  in  den  Sippen 
IMormops^  Desmodus  u.  s.  w.  Auch  stimmen  die  Flattersucke 
in  ihrer  Lebensweise  mit  den  früchtefressenden  Fledermäusen 
sehr  überein.  Man  kennt  bis  jetzt  keine  Affen  welche  ihnen 
vergleichbar  wären  , aber  unter  den  Beutellhieren  und  Nagern 
wiederholt  sich  ihre  Gestalt  mit  einigen  Abweichungen. 

Vierte  Ordnung. 

Fledermäuse. 

! 

Ich  habe  in  dieser  höchst  merkwürdigen  Ordnung  nichts 
zu  bemerken.  Sie  wurde  von  Allen  richtig  gedeutet , und  fast 
von  Allen  eben  so  richtig  neben  die  Aeffer  gesetzt. 

Fünfte  Ordnung, 

Spitzmäuse. 

Es  ist  nicht  leicht  einzusehen,  warum  mehrere  Zoologen 
diese  höchst  natürliche,  von  ihnen  genau  beschriebene  Ordnung 
von  den  Fledermäusen  entfernen , denen  sie  sich  doch  durch 
ihren  Körperbau  so  innig  anschliefseh.  — - Man  mufs  aber  den 
Maulwurf  als  Typus  dieser  Ordnung  betrachten,  und  defshalb  ^ 
an  ihre  Spitze  stellen.  Er  stimmt  in  den  w^esentlichsten  Eigen- 
schaften seines  Körpers  und  zum  Theii  in  der  Ausübung  seines 
Lebens  so  sehr  mit  den  Fledermäusen  überein,  dafs  man  ihn 
als  eine  solche,  welche  der  Luft  entzogen  und  der  Erde  an  ver- 
traut wurde,  betrachten  könnte.  Mit  den  Fledermäusen  hat  er 
nämlich  gemein;  einen  beweglichen  Rüssel^),  die  punktför- 

i)  Einen  beweglichen  Spitzmausrüssel  hat  Ernhallonura.  In  ihm  glaube  ich  an  sei- 
ncif  Spitze  ein  kleines  Knöchelchen  gesehen  zu  haben. 
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migen  Augen,  den  Bau  des  Schädels  und  des  Gebisses  (im 
Wesentlichsten),  das  äufserst  feine  Gehör,  den  Bau  der  Zunge/ 
die  auf  Kosten  des  hintern  Rumpftheiles  höchst  entwickelte 
und  höchst  muskulöse  Brust,  das  gekielte  Brustbein,  die 
derben  Schlüsselbeine  und  gewaltigen  Schulterblätter,  die  er= 
weiterten,  nur,  Behufs  seiner  unterirdischen,  ihm  ein  bestän- 
diges Zerwühlen  des  Erdreiches  auferlegenden  Lebensweise, 
compacteren  Hände  (welche  mit  ihren  auswärt«  gekehrten  Fin- 
gern, und  besonders  mit  ihrem  sonderbar  gebildeten  Daum 
die  Hand  einer  Fledermaus  im  Kleinen  darstellen),  den  schwa- 
eben,  von  geringer  Muskelkraft  bewegten  Hinterleib,  die  im 
Verhältnifs  zu  den  Vorderfüfsen  unproportionirt  kleinen  Hinter- 
füfse  mit  fünf  gleichlangen,  zusamrnengeprefsten  Zehen,  wel- 
che mehr  zum  Aufruhen  des  Hinterleibes  als  zur  Fortbewe- 
gung des  Körpers  dienen,  den  feinen,  kurzhaarigen  Pelz, 
die  lichtscheue  Lebensweise,  den  beifsigen  Charakter,  die 
unbehüiflichen  Bewegungen  in  der  Entfernung  vom  gewöhn- 
lichen Tummelplätze 5 die  gellende  und  durchdringende,  ge- 
radehin ausgehaltene  Stimme,  den  nicht  sehr  festen  Winter- 
schlaf u.  s.  w.  ““  Die  sonderbaren  Nasenanhängsel  der  Stern- 
nase, welche  den  Maulwürfen  nachfolgt,  mufs  man  zunächst 
mit  den  oft  wunderlich  gebildeten  Nasenzierralhen  der  Fle- 
dermäuse vergleichen,  nicht  nur  der  Form,  sondern  auch  des 
Nutzens  wegen,  den  sie  mit  ihnen  gemein  zu  haben  scheinen. 
— Bis  jetzt  kennen  wir  nur  ki  iechende  , laufende  und  klet- 
ternde Spitzmäuse;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  es  auch 
solche  giebt,  welche  flattern  und  etwa  nach  Art  der  Flatter- 
suche leben.  Die  am  Rumpfe  nach  aufsen  hin  tretenden 
Drüsenöd’nungen  der  eigentlichen  Spitzmäuse  sind  schon  in 
manchen  Fledermäusen  durch  kleine  Grübchen  auf  der  Brust 
angedeutet.  Sehr  entwickelt  sind  sie  am  Ursprünge  der  Brust 
mehrerer  Grämler,  und  bilden  daselbst  kleine  Hautsäckeben. 
— » Die  Borstenigel  machen  den  Schlufs  dieser  Ordnung ; ihr 
Körperbau  stimmt  mit  dem  der  Schweine  (Siis)  im  Wesent- 
lichsten schon  so  sehr  überein,  dafs  man,  abgesehen  von  der 
Form  ihrer  Füfse,  augenblicklich  ansteht,  ob  sie  den  Spitz- 
mäusen oder  Schweinen  zuzugesellen.  Besonders  ist  ihr 
Kopf  (welcher  vor  mir  liegt)  ganz  der  lang  gezogene,  ziisam- 
mengeprefste,  hinten  emporsteigende  und  gerade  abgeschnit- 
tene, aber  daselbst  von  einem  leistenförmigen  Knochen  Vor- 
sprunge umzogene  Kopf  des  Schw^eins.  Die  Zähne  stehen 
nach  ihrer  Gestalt  und  Zusammenseizung  zwischen  denen  der 
übrigen  Spitzmäuse  und  der  Schweine  mitten  inne;  ihre  Haut 
ist  wie  die  der  Schweine  dick,  zah  und  grofsentheils  mit 


a)  Besonders  vom  Spixischen  Jor/cfVi/i'/j. 
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Börsten  besetzt,  und  ihr  Rumpf  seitlich  zusamniengedrüchL 
Centetes  ecaudatus  grunzt  wie  ein  Schwein,  wälzt  sich  gerne, 
wie  dieses , im  Moraste , lebt  daselbst  lieber  als  auf  dem 
trockenen  Lande,  yermehrt  sich,  gleich  dem  Schweine,  sehr 
stark,  und  wird  wie  dieses  leicht  und  stark  fett.  =—  Die 
Schneidezähne  des  Unterkiefers  liegen  in  den  Spitzmäusen, 
wie  in  den  Schweinen,  stark  vorwärts  geneigt,  sind  lang, 
schmal  u.  s.  w. 

Sechste  Ordnung. 

Schweine. 

Auffallend  ist  es,  dafs  diese  Thiere , abenteuerlichen, 
ich  möchte  fast  sagen  vorweltlichen  Aussehens,  bis  jetzt,  wie 
es  mir  scheint,  eigentlich  noch  von  Niemand  richtig  gedeu.=^ 
tet,  und'  noch  weniger  systematisch  natürlich  gestellt  worden 
sind , obgleich  sich  ihre  Stellung  , die  sie  im  Systeme  einzm 
nehmen  haben,  iheils  durch  die  Spitzmäuse,  theils  durch  die 
ihnen  nachfolgenden  Nager  aufs  bestimmteste  nachweisen  läfst. 
Die  Beschaffenheit  ihrer  körperlichen  Organisation  und  ihrer 
Lebensweise  läfst  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten , dafs  die 
Schweine  gemischter  Spitzmäuse«  und  Nagernatur  sind,  aber 
mit  einigen,  ihre  Ordnung  bestimmenden,  Oiigirialitäten. 

Zu  dem  bereits  in  der  Ordnung  der  Spitzmäuse  Angeführten, 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  Thieren  dieser  Ordnung  betreff 
fend , kann  man  noch  hinzufügen,  dafs  sich  eines  der  vor« 
züglichsten  Organe  dieser,  welches,  seiner  vielfältigen  Nutz« 
an  Wendung  wegen,  zu  einem  ihrer  wesentlichsten  Charaktere 
wird,  die  Nase  (die  hier  als  Respirations- , Geruchs-,  Tast= 
und  Ergreilüngsorgan  zugleich  auftritt,  eine  Eischeinung, 
welche,  obschon  an  und  für  sich  meikwürdig  genug,  doch  in 
Bezug  auf  die  Sinnesorgane  der  niederem  Thierclassen,  die 
gröfste  Berücksichtigung  veidient)  in  einer  in  ihrer  Construc- 
lion  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Form  schon  unter  den 
Spitzmäusen  entwickelt.  Im  Maulwurfe  nämlich  ist  die  Nase 
wie  im  Schweine  und  Tapir  gebaut,  indem  die  Verlängerung 
gen  ihrer  Canäle  aus  einer  knorpeligen,  zweigängigen  Röhre 
bestehen,  welche  durch  einige  von  Muskeln  des  Obei  kiefers 
kommende  Sehnen  in  Bewegung  gesetzt  wird,  und  der  Nase 
die  zum  Wühlen  und  Scharren  erlbrderliche  Kraft  verleiht. 
— In  den  Spitzmäusen  nimmt  die  Verlängerung  dieses  meid« 
würdigen,  zum  Tasten  dienenden  Geruchsorganes  noch  mehr 
an  Länge  zu,  und  wiid  endlich  im  Rüssel  ratz  zum  förmlichen 
Rüssel  des  Elephanten,  welcher  aus-  und  einziehbar  zum  Ath. 
men,  zuin  Riechen,  Betasten  und  Ergreifen  dient!  Auch 
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die  kleinen  Augen  haben  sich  Ton  den  Spitzmäusen  auf  die 
Schweine  übergeerbt;  ihre  Schärfe  scheint  die  ausgezeichnete 
Güte  ihrer  tastenden  Nase  einigermafsen  entbehrlich  zu  machen  ; 
diefs  ist  um  so  glaublicher,  als  die  Augen  derjenigen  Spitz- 
mäuse und  Schweine,  deren  Nase  kein  zur  Auswitterung 
der  Nahrung  bestimmtes  Organ  ist , von  proporlionirter  Gröfsc 
sind,  wie  z.  B.  im  Ambang  und  im  Tupaja.  — Die  nach 
aufsen  sich  öffnende  seitliche  Rumpfdrüse  der  Spitzmäuse  ist 
der  gleichfalls  nach  aufsen  geöffneten  Schläfendrüse  des  Ele- 
phanten  vollkommen  analog,  denn  beide  stehen  mit  den  Ge- 
schlechtsfunctionen in  Einklang,  da  sie  in  den  genannten  Thie- 
ren  beiHerannahung  der  Begattungszeit  mehr  als  zu  einer  andern 
anschwellen  und  ihre  Feuchtigkeit  absondern.  — Das  nur  mit  der 
Haut  verbundene  Horn  des  Nashorns , welches  aus  zusammen- 
geleimten  Borsten  besteht,  ist  blofs  eine  Wiederholung  der 
Hauthörnchen  (Stachel)  des  Igels,  welche  hier  nur  in  gröfserer 
Anzahl  vorhanden,  aber  gleichfalls  aus  Börstchen  zusammenge- 
setzt sind.  Es  ist  merkwürdig,  wie  hier  Haare  zu  Waffen 
werden ! — Aufser  vielen  üebereinstimmungen  der  Schweine 
im  Allgemeinen  ihres  Körperbaues  mit  den  Nagern,  geben  sie 
ihre  Verwandtschaft  mit  diesen  vorzüglich  durch  die  Construc- 
tion  und  homogene  Bedeutung  ihrer  Stofs-  (Eck-)  Zähne  mit 
den  sogenannten  Schneidezähnen  der  Nager  zu  erkennen.  Die 
Schneidezähne  dieser  sind  nämlich  nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger als  die  Stofs-  (Eck-)  Zähne  der  Schweine,  welche 
selbst  wieder  nichts  Anderes  sind  als  Eckzähne,  die  durch  ihren 
überhand  nehmenden  Umfang  sich  mehr  und  mehr  nach  vorn- 
hin begeben,  und  dadurch  allmählig  die  Schneidezähne  ver- 
drängen ^).  Diefs  zeigt  vorzüglich  deutlich  das  Backenschwein, 
In  den  Nagern  endlich  stehen  ganz  an  der  Stelle  der  eigent- 
lichen Schneidezähne  die  Eckzähne,  welche,  wie  wir  eben 
sahen , schon  in  den  Schweinen  vorwärts  strebten , ja  beim 
Elephanten  völlig  in  das  Zwischenkiefer  übergetreten  sind,  und 
werden  hier,  eben  wie  die  Eckzähne  der  Schweine,  zu  Stofs-  ^) 
(Nage-)  Zähnen.  Dafs  aber  die  sogenannten  Schneidezähne 
der  Nager  identisch  sind  mit  den  Stofszähnen  der  Schweine, 
das  beweist  ihr  conformer  Bau  mit  diesen  und  die  gleiche  Art 
ihres  Wachsthumes.  Diese  Zähne  der  Nager  nämlich  und  der 
Schweine  sind  hohlwurzelig,  und  wachsen  bis  an  das  Lebens- 


i)  Ueweis  dafür  sinil  die  noch  vorhandenen,  eigentlichen  Schneidezähne  hinter  den 
vorgerückten  Eckzähneii  in  den  Hasen,  welche  von  ganz  anderer  Bauart  sind  als 
diese  , und  abgenützt  nicht  nachwachsen. 

3)  Ich  bediene  mich  auch  hier  bei  den  Nagern  um  so  lieber  des  Ausdruckes  Stofs- 
zähne (statt  Nagezähne) , als  durch  den.selbeu  nicht  nur  auf  ihre  primitive  Ge- 
stalt und  Stellung  in  den  Schweinen , sondern  vorzüglich  auch  auf  ihre  Verrich- 
tung hingedeutet  wird.  Das  Nagen  nämlich  besteht  in  heftigen  (von  den 
Schweinen  tibergeerbten)  Stöfson  von  unten  nach  oben  mit  den  Stofszahnen  an 
irgend  einem  Gegenstände. 
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ende  des  Thieres , indem  sie  sich  an  ihrer  Wurzel  stets  in  dem 
Maafse  wiederersetzen,  in  welchem’sie  sich  durch  ihren  Gebrauch 
an  der  Spitze  abnutzen.  — - Sonderbar  dafs  dem  Scharfblicke  der 
Zoologen  diese  so  augenfällige  Identität  der  Schneidezähne  der 
Nager  mit  den  Stofszähnen  der  Schweine  bisher  entgieng!  Ihrer 
hewufst  hätten  sie  die  letztem  Ton  den  Nagern  unmöglich  ent- 
fernt stellen  können  , wie  es  fast  von  Allen  geschah.  Die 
Backenzähne  der  Wühlmäuse,  Hasen  u.  s.  w.  zeigen  bekannt- 
lich eine  dem  Baue  der  Backenzähne  der  Elephanten  ganz  ähn- 
liche Zusammensetzung  u.  s,  w. 

Siebente  Ordnung« 

Ferkel- 

Die  Ferkel  werden,  seit  Cuvier  die  üehereinstimmung 
ihres  inneren  Körperbaues  mit  dem  des  Nashorns  nachgewie- 
sen, naturgemäfs  neben  dieses  gestellt,  aber  wahrlich  unbe» 
greiflich  ist  die  That  derjenigen,  welche  nach  ihnen  andere 
Säugthiere  als  die  Nager  folgen  lassen  ^).  — Die  Ferkel  sind 
nach  Schein  und  Betragen  Nager,  nach  innerem  Körperbau 
diese  und  Nashorn.  Sie  stehen  daher  zwischen  beiden  Thieren 
recht  natürlich  mitten  inne.  Schwein-  und  Ferkelsippen  schei- 
nen mehr  der  Vorwelt  eigenthümlich  gewesen  zu  seyn. 

Achte  Ordnung. 

Nager. 

Keine  Ordnung  der  Säugthiere  ist  leichter  zu  erkennen  und 
zu  bestimmen  als  die  der  Nager,  und  der  ihnen  nachfolgenden 
Beutelthiere,  so  sehr  auch  ihre  einzelnen  Sippen  nach  Körper- 
gestalt und  Sitten  variiren  mögen.  Ihre  Charaktere  sind  allge- 
mein bekannt.  Die  Nager  sind  Nachbilder  der  Spitzmäuse, 
Schweine  und  Ferkel,  und  Vorbilder  der  Beutelthiere.  Dar- 
aus ergiebt  sich,  dafs  Spitzmäuse,  Schweine,  Ferkel,  Nager 
und  Beutelthiere  unter  sich  durch  ein  festes  Band  der  Natur 
gleichsam  zu  einer,  ein  Ganzes  bildenden  Gruppe  verbunden 
sind.  Diefs  zeige  der  Entwurf  nachstehenden  Verwandtschafts- 
täfelchens  dieser  Thiere. 

i)  Wie  kann  man  doch  immer  das  Eine  so  recht  und  das  Andere  so  falsch  sehen?! 
Cuvier,  welcher  im  Klippdachs  mehrere,  ohne  Ansatz  des  Messers  eben  nicht 
so  leicht  bemerkbare  , IJebereinstimmungen  mit  dem  STashorne  findet,  verkennt 
andererseits  die  in  und  an  ihm  auf  den  ersten  Blich  sich  darlhuende  Wagernatur 
80  sehr,  dafs  er  nach  diesem  Klippdachs  nicht  die  Nager,  sondern  noch  Sippen 
seiner  Pachydermen , und  nach  diesen  die  Wiederkäuer  folgen  läfst.  Die  Nager 
gehen  im  Gegentheile  seinen  Pachydermen,  selbst  seinen  Etlentes  voran.  — Dem 
Beispiele  Cuvier  s folgt  G o l df  uf  s.  Oken  setzt  den  Klippdachs  nach  den 
Bären  unter  die  Faullhiere,  was  gewifs  arg  ist,  nach  diesen  die  Beutelthiere,  was 
nicht  nur  arg,  sondern  für  ein  solches  Talent,  als  Oken,  unverzeihlich  ist. 
Illiger  hat  das  Wahre  erkannt.  Er  stellt  die  f'erkel  zwischen  seine  hufkralli- 
gen Pfötler  und  Vielhnfer,  bringt  sie  aber  mit  Unrecht  zur  Ordnung  der  Letzte- 
reu  u.  s.  w. 
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Dieses  Täfelchen*  wird  sich  vervollständigen  lassen,  wenn 
wir  mehrere  Sippen  x on  Spitzmäusen,  Schweinen,  Ferkeln  und 
Beutelthieren  kennen  gelernt  haben  werden.  — Die  Ordnung  der 
Nager  eröffnen  die  Ferkelmäuse  {Caviä)^  und  zwar  Cavia  ru- 
pestris,  welches  in  America  die  Stelle  äes  Hy'j'ax  vertritt,  und 
diesem  nach  Schein,  Körperbau  und  Sitten  sehr  nahe  steht; 
ihren  Schlufs  dagegen  mixchen  die  Spring-  und  Hüpfmäuse, 
die  wie  die  Känguruh  gestaltet  sind  und  mit  diesen  Vie- 
les in  der  Lebensweise,  z.  B.  das  Ergreifen  der  Nahrung 
mit  den  Vorderfüfscn  u.  s.  w.,  gemein  haben.  Die  Ferkelmäuse 
gehen  so  ersichtlich  in  das  Wasserschwein  über,  dafs  man  sie 
von  diesem  friiherhin  nicht  einmal  als  Sipj»e  trennte.  Dieses 
Wasserschwein  ist  eines  von  den  ausgezeichnetstt»i  Verket- 
tungsgliedern der  iNager  mit  den  Schweinen,  indeni  cs  das 
breitmuffelige ; hurzfufsige  und  wasupige  Elurspferd  wieder- 
holt und  in  dei-  neuen  Welt  vorst  ellt.  Du  i ch  OffSYprocia  ver- 
kettet sich  das  Backenferkel , weiches  dem  Wasserschwein 
naclifolgt , mit  Hysfrix.  Von  diesem  liat  Oasyprocla  das  Ge- 
sicht und  den  Schädelhau ; seine  Kreuzhaare  siml  bereits  lang, 
hart  und  aufrichthar.  — lu  den  Hasen  mit  langen  Hinterfüfsen 
wird  allmählig  schon  die  Körpergestalt  und  die  Lebensweise  der 
Spring-  und  Hüpfmäuse,  so  wie  der  Känguruhs  vorbereitet. 
Sehr  bemerkenswertb  ist  die  Üeberschwängerung  der  Hasen, 
denn  sie  scheint  mir  auf  irgend  Etwas  in  der  höchst  merkwür- 
digen Fortpflanzungsweise  der  Bcnielllilere  zu  deuten  D n.  s.  w. 


i)  Ich  habe  die  zahlreichen  Sippen  der  Nager  nacli  Verwandtschaften  im  Körperbau 
nudln  Sitten  zusammengestelll,  ohne  dabei  auf  die  Gestalt  und  Zusammensetzung 
llu’cr  Backenzahne  allein  Kücksicht  zu  nehmen,  weil  man  in  diesem  letzteren 
h'alle  nur  künstlich  ordnen  könnte,  wie  diefs  Fr.  Cuv.  in  seinen  Denta  de/t 
Moiniififeres  beweist.  — Das  gegebene  Verwaiidtschaftstafelchen , welches  auch 
die  Beulelthierc  ]>eiülirt,  gieht  mir  Veranlassung  in  Kürze  Herrn  Leuckarts 
Versuch  einer  naturgemäfsen  Eintheilung  der  Helminthen  (Hei- 
delh.  i8z7)  zu  berühren,  da  in  diesem  Buche  der  letztgenannten  Thiere  als  einer 
bis  jetzt  in  Betreff  ihrer  Classification  ganz  verkannten  Säugthierordnung  gedacht 
wird.  Herr  L e uc  k a r t'-  von  den  Beutelthieren  S.  76:  „Nicht  zu  billigen 

ist  es,  dafs  G.  Cuvier  die  Beutelthiere  als  eine  Familie  seiner  Carnassiers  auf- 
führte,  und  auch  die  Zoologen  sind  zu  tadeln,  welche  dieselben  in  eine  eigene 
Ordnung  brachten.  Es  kommen  auf  diese  Weise  die  verschiedenartigsten  Formen 
zusammen,  und  es  kann  eine  solche  Ordnung  nur  als  eine  ganz  unnatürliche 
angenommen  werden,  da  nur  die  ähnliche  f’orm  jenes  sonderbaren  äufsern Prucht- 
Tragsackes  (Marsupium)  und  eine  ziemlich  übereinstimmende  Ausbildung  der 
Geschlechtswerkzeuge  in  diesem  Falle  entschuldigen  möchten.  Die  beiden  ange- 
gebenen Momente  sind  uns  aber  dazu  noch  nicht  genügend,  indem,  weiin  wir  den 
Totalbabitus  und  die  Lebensweise  der  Beutelthiere  in  Erwägung  ziehen  , bedeu- 
tende, wesentliche  Versrhiedenhei lea  unter  denselben  bemerkt  werden  müs- 
sen. Man  vergleiche  nur  einmal  mit  einander  das  G.  F/iattcolomys,  die  Salicntia, 
das  Q.  Dasyurus  u.  s.  w.  Pflanzenfresser,  Fleischfresser,  Insektenfresser,  mit 
der  verschiedenartigsten  Zahnbildung  versehen,  müssen  ja  da  vereinigt  werden. 
Ehen  so  gut  könnte  man  auf  solche  Weise  alle  fliegenden  Säuglhiere,  wohin 
Auch  Pt  er  nmys  zu  rechnen  Aväre  , zu  einer  eigenen  Ordnung  vereinigen,  und  als 
solche  auch  alle  mit  einer  Schwimmhaut  versehenen  zusammenstellen.  Das  gehtdoch 
in  einem  möglichst  natürlichen  und  philosophischen  Systeme  nicht.“  — AVohin 
dachte  der  sonst  so  scharf  sehende,  treffliche  Leuckart  als  er  dieses  nieder- 
schrieb?  Nach  solchen  Grundsätzen , welche,  statt  zum  Natürlichen,  geradezu 
zum  Künstlichen  führen,  dürften  die  Nager,  deren  natürliche  Ordnung  noch 
Niemand,  .selbst  Herr  Leuckart  nicht  angefochten , eben  so  wenig  in  ekner 
Ordnung  beisammen  stehen  bleiben,  als  die  Beutelthiere,  weil  in  iJir,  wie  unter 
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Neunte  Ordnung. 

Beutelthiere. 

In  Betreff  der  Stellung  dieser  Ordnung  im  natürlichen 
Systeme  lese  man,  was  ich  hierüber  in  der  vorhergehenden 
kürzlich  angeführt  habe. 

Zehnte  Ordnung. 

Bären. 

Die  Kennzeichen  dieser  Ordnung  sind  allbekannt.  Ich 
war  anfänglich  der  Meinung , Robben  und  Wallrosse  möchten 
eine  Ordnung  für  sich  bilden,  allein  die  Seeotter  geht  in  ihrem 
Körperbaue,  selbst  in  ihrer  Lebensweise  so  ersichtlich  in  die 
Ohrrobbe  über  (beide  Thiere  stehen  vor  mir) , dafs  es  schlech- 
terdings nicht  möglich  ist,  für  eine  solche  constante  Unterschei- 
dungszeichen auszumitteln.  In  Betreff  des  Hände-  und  Kopf- 
baues verhalten  sich  die  Robben  und  Wallrosse  zu  den  andern 
Bären,  wie  die  Maul-  und  Nasenwürfe  zu  den  übrigen  Spitz- 
mäusen ; auch  sind  sie,  abgesehen  von  dem  Elemente,  welches 
sie  bewohnen,  den  Bären  das,  was  diese  Maul-  und  Nasen- 
würfe den  Spitzmäusen.  Das  Wallrofs  steht  den  eigentlichen 
. Bären, 

diesen,  die  verschiedenartigsten  Formen  zusammen  kommen,  wie  z.  B.  der  Biber 
und  das  Flughörnchen,  das  schwerfällige  Wasserschwein  und  die  flüchtige  Spring* 
maus.  Und  wie  sehr  unterscheiden  sich  nicht  diese  Nager  aufserdein  in  ihrer  Le- 
bensweise von  einander!  Wer  nur  auf  das  Einzelne  rellectirt  (und  das  hat  Herr 
IjCuckart,  ohne  es  selbst  zu  glauben  und  zu  wissen,  gethan),  begreift  freilich 
nicht,  wie  diese  im  Körperbau  und  in  Lebensweise  so  verschiedenen  Nager  (oder 
die  von  ihm  sogenannten  Beutelthiere)  in  einer  und  derselben  Ordnung  beisam.- 
men  stehen  bleiben  können;  allein  denjenigen,  welcher  Agw  Nexum  rerum  in» 
Auge  fafst,  wird  und  kann  ihre  Zusammenstellung  in  Eine  Ordnung  nicht  im 
Mindesten  befremden.  Bringen  wir  beim  Classificiren  die  Sorte  der  Nahrungsmit- 
tel in  Anschlag,  dann  darf  Eudytes  nicht  neben  Colymhus  stehen  bleiben,  weil 
dieser  Pflanzen,  jener  nur  Fische  frjfst,  obgleich  uns  beide  die  Betrachtung  ihres 
Körperbaues  und  ihrer  Sitten  als  zwei  mit  einander  aufs  innigste  verwandte 
Vögel  zu  erkennen  giebt;  die  Flatterhunde  müfste  man,  weil  sie  Früchte  fressen, 
von  den  übrigen  Fledermäusen  entfernen , da  diese  sich  von  Insekten  ernähren!! 
u,  s.  w.  Obgleich  selbst  mit  Recht  rügend  , wie  unphilosophisch  es  sey,  defs- 
wegen  Thiere,  weil  sie  Flug-  oder  Schwimmhäute  haben,  in  Eine  Ordnung  brin- 
gen zu  Avollen  (S.  77-)>  geräth  Herr  Leuckart  nichts  desto  weniger  auf  voran- 
gehender S.  76,  in  Versuchung,  die  Gattungen  Didelphys , Dasyurus  u.  s.  w. 
(Fleischfresser)  den  Quadrumanen  (Pflanzenfressern)  zu  nähern,  weil  sie  wie  diese 
an  den  Hinterfüfsen  einen  bedeutend  abstehenden  Daum  haben ; die  K ä n- 
guruhsaber,  da  sie  in  ihrem  Wesen  viel  K e h a r t i g e s zeigen , den  Wieder- 
käuern nachfolgen  zu  lassen!!  So  scheint  es,  dafs  Herr  Hofrath  Oken  in  der 
Beurtheilung  des  Leuckart’schen  Werkes  (Isis  iSzf).  p.  383.)  die  in  diesem  ausge- 
gossene Philosophie  wohl  zu  sehr  gerühmt  habe.  Inzwischen  bin  ich  der  Ueber- 
zeugung  , dafs  Herr  Dr.  Leuckart  in  diese  Widersprüche  mit  sich  selbst  und 
auf  den  Einfall,  das  natürli  che  System  der  Thiere  auf  so  mörderische  Weise 
zu  zersplittern  , nur  durch  die  von  ihm  gehuldigte , aber  auf  keine  Weise  zu  bil- 
ligende Idee,  jenes  System  könne  in  der  Gestalt  eines  nach  allen  Seiten  hin  ver- 
zweigten Baumes  dargcstellt  werden , gerieth.  Man  denke  sich  aber  einen  Baum, 
so  wie  er  ist,  mit  seinen  ordnungslos  stehenden,  unter  und  in  sich  selbst  ver- 
schlungenen Zweigen  als  das  Gerüste  eines  naturphilosophischen  Syste- 
mes  — ! und  ich  frage,  welche  Früchte  kann  dieser  Baum  bringen? 
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BäYcn>  und  zwar  dem  Eisbären  zunächst,  welcher  mit  ih- 
nen noch  in  einigen  Momenten  der  Lebensweise  üeberein- 
stimmung  zeigt;  doch  fehlt  augenscheinlich  ein  eigentliches 
Verbindungsglied  zwischen  diesen  zwei  Thieren.  Die  Zoo- 
logen versuchten  es,  jene  Gattungen  der  Bären,  welche  auf 
den  Sohlen,  und  diese,  welche  nur  auf  den  Zehen  gehen, 
in  besondere  Familien  zu  bringen ; allein  beide  Gangarten 
dieser  Thiere  gehen  allenthalben  in  einander  über,  und  ma- 
chen ihre  Abtheilungen  danach  unmöglich.  Nicht  anders 
verhält  es  sich  mit  dem  gallopirenden  (wie  es  scheint  von  den 
Nagern  noch  übergeerbten)  Gange  der  Marder , Iltisse , Wiesel 
u.  s.  w.,  welcher  in  den  Nasenfretten  u.  s.  f.  zum  schwerfäl- 
ligen Trotte  der  Bären  wird.  — An  der  Spitze  dieser  Ord- 
nung stehen  Arctictis , Paradoxuriis  und  Cercolepies , indem 
sie  sich  durch  Körpergestalt  und  Sitten  denjenigen  Beutel- 
thieren  {Palantia^  Ailiirops^  anschliefsen,  welche  sich  wie 
diese  Bären  ihres  Schwanzes  gleich  einer  Hand  bedienen,  auf 
Bäumen  leben  u.  s.  w.  Auf  die  Nähe  der  Katzen  wird  schon 
unter  den  Beutelthieren  iri  Ailiirops  mit  zusammenziehbarer 
Pupille  gedeutet.  Den  Schlufs  der  Bären  dagegen  machen 
die  Bisamthiere,  die  sich  durch  ihren  tückischen  Charakter, 
ihre  rauhe  Zunge,  ihre  halb  zurückziehbaren  Krallen,  durch 
ihre  (aber  horizontal-)  zusammenziehbare  Pupille,  ihre  Sprünge 
aus  dem  Hinterhalte  beim  Fang  der  Thiere,  von  welchen  sie 
sich  ernähren,  durch  die  Art  ihres  Begattuiigsactes,  wobei 
sie  jämmerlich  schreien,  und  das  Weibchen  vom  Männchen 
in  den  Nacken  gebissen  wird  (wovon  ich  selbst  Augenzeuge 
war)  u,  s.  w.  den  Katzen  anreihen.  — Die  Bären  zeichnen 
sich  vor  allen  übrigen  Säugthieren  durch  einen  höchst  schar- 
fen, von  Drüsen  herrührenden  Geruch  aus , welcher  indessen 
bei  denjenigen,  die  im  Wasser  leben,  weniger  stark,  oft 
kaum  bemerkbar  ist.  Diese  Drüsen  befinden  sich  immer  in 
der  Nähe  der  Genitalien  und  müssen  bei  ihren  Geschlechts- 
verrichtungen von  grofser  Wichtigkeit  seyn  u.  s.  w* 

E i 1 f t e Ordnung. 
Katzen. 

Diese  von  Allen  genau  charakterisirten  Thiere  stehen  so 
recht  mitten  inne  zwischen  den  Bären  und  Hunden,  gehen 
aber  in  letztere  durch  Cynailinms  ^),  welcher  eine  runde,  der 


»)  Mehr  um  auf  die  hierher  gehörige  merkwürdige  Gattung  Felis  jubata  aufmerksam 
zu  machen,  als  aus  voller  Ueberzougung , dafs  sie  eine  Sippe  zu  «eyn  verdiene, 
erhob  ich  sie  zu  dieser. 

W A o ¥ B , «5/ft.  Amphih.  *;  «4 
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Zusainmenzlehung  unfähige  Pupille  und  nicht  zurüchziehbare 
Krallen  hat,  bei  Tage  und  gesellschaftlich  jagt , so  sehr 
(und  zwar  in  den  geliechten  Canis  piclm)  über,  dafs  es  mir 
zweifelhaft  zu  werden  anfängt,  ob  die  Katzen  auch  wirklich 
eine  von  der  der  Hunde  verschiedene  Ordnung  bilden  ; ja, 
es  scheint  mir  sogar,  dafs  es  sich  hier  wie  mit  den  ihnen 
entsprechenden  Falken  und  Geiern  verhält,  die  so  sehr  in 
einander  übergehen  dafs  sich  für  sie  nicht  einmal  mehr 
Sippencharaktere,  aufser  künstlichen,  auflinden  lasseh  ^). 

Zwölfte  Ordnung. 

Hunde. 

Die  Hunde  entwickeln  sich  aus  den  Katzen  (wie  wir  in 
der  vorhergehenden  Ordnung  sahen),  gleich  wie  die  Geier 
aus,  den  Falken.  — Die  Sippen  Hyaena  und  Geocyon  müssen 
vielleicht  noch  späterhin,  so  scheint  es  mir,  mit  der  Sippe 
Canis  verbunden  werden.  Geocyon  verhält  sich  zu  den  ei- 
gentlichen Hunden , wie  Cynailurus  zu  Felis.  Das  Vorbild 
der  Hunde  erstand  schon  unter  den  Beutelthieren  im  Dogg. 
Zwischen  den  Hunden  und  Kamelen  fehlt  eine  innig  verbin- 
dende Ordnung.  Eine  leise  Andeutung  von  jenen  zu  diesen 
zeigt  sich  indessen  i^nter  den  Hunden  schon,  nämlich  in  der 
schief  herabgezogenen  Kreuzgegend  der  Hyänen,  und  im  Ge- 
bisse der  Kamele  selbst  hat  sich  noch  Einiges  erhalten  , was 
für  den  Yorangang  von  Raubthieren  vor  ihrer  Ordnung  spricht. 

Dreizehnte  O r d n u n g. 

Kamele. 

Die  Ordnung  der  Kamele,  deren  Charaktere  bekannt  sind, 
zerfällt  in  zwei  Gruppen.  Die  erste  dieser  begreift  diejeni- 
gen Kamele  in  sich,  welche  Schneidezähne  i'm  Oberkiefer 
und  keine  Hörner  haben,  die  andere  besteht,  bis  jetzt,  nur 


t)  Man  haim  die  Katzen , wie  überhaupt  die  Sängthiere,  nach  ihrer  pärbung  in  na* 
türliche  Gruppen  bringen  (mit  andern  Worten , die  natürlichen  Gruppen  dieser 
Ordnung  lassen  sich  in  der  Färbung  ihrer  Gattungen  erkennen);  da  indessen  die 
Angabe  der  Farbe  oft  eine  lange  Reihe  von  Wörtern  nothwendig  macht,  zog  ich 
es  vor,  die  Katzen,  wie  die  Rinder,  nach  der  Länge  des  Schwanzes  und  der  Art 
seiner.  Behaarung  zu  gruppiren  , indem  diese  liiezu  eben  so  zweckdienlich  ist  als 
die  Farbe.  Beispiele:  In  Wäldern,  die  an  offene  Felder  stofsen  , gewöhnlich 
auf  Bäumen,  leben  Katzen  mit  ziemlich  langem,  dickhaarigem  Schw'anze  {Cyus) 

in  sandigen,  baumleeren  Ebenen  Ratzen  mit  sehr  langem,  schmächtigem, 

dünnbehaartem  Schwänze  (F.  Leo,  F.  concolor)  — an  Flufsufern , in  Morästen 
und  buschigten  Niederungen  Katzen  mit  etwas  kurzem  Schwänze  (F.  Caracal,  F. 
Chans)  — in  hohen  Gehirgsw'äldern , in  Felsenklüften  Katzen  mit  sehr  kurzem 
Schwänze  (F,  I.ynx , rufa)  u.  s.  w. 
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aus  einer  Gattung , welche  keine  Schiieidezähne  im  Oberkie- 
fer, dagegen  eine  Art  von  Hörnern  auf  der  Stirne  hat.  Die- 
ses gehörnte  Kamel  verhält  sich  zii  dem  ungehörnten,  wie 
ein  Moschusreh  zu  einem  Hirsch.  Die  bisher  bekannten  Ka- 
raelgattungen  weichen  in  der  Stellung  und  Gestalt  der  Zehen 
von  einander  ab.  So  werden  die  zwei  Zeheii  der  eigentlichen 
Kamele  fast  bis  zu  ihrer  Spitze  hin  von  einer  gemeinschaft- 
lichen Hauthülle  zusammengehalten,  während  sie  in  der  Gir- 
affe, vorbildlich  für  die  ihr  nachfolgenden  Rinder,  vollkommen 
voneinander  getrennt,  je  von  einer  hörnernen  Kapsel  überzo- 
gen sind,  und  so,  an  einander  gelegt,  bereits  das  Huf  der 
Pferde  vorstellen.  — Das  Lama  steht  nach  der  Gestalt  und  Be- 
deckung seiner  Zehen  zwischen  den  eigentlichen  Kamelen  und 
den  Giraffen  mitten  inne.  Mit  jenen  hat  es  die  kurzen,  nur  das 
Klauenglied  überdeckenden  hörnernen  Kapseln , mit  diesen  da- 
gegen die  tiefp  Spaltung  der  beiden  Zehen  gemein. 

Als  übrig  gebliebene  Zeichen  der  Verwandtschaft  der 
eigentlichen  Kamele  mit  den  Hunden  kann  man  noch  die  seit« 
liehe  Zusammenpressung  ihres  Schädels,  so  wie  dessen  stark 
entwickelte  Scheitel-  und  mittlere  Hinterhauptsleiste,  und  die 
Höhe  des  Gesichtes  über  den  Eckzähnen  anführen ; höchst  w e» 
sentliche  Eigenheiten,  die  den  sonst  mit  ihnen  so  genau  ver- 
wandten Rindern  fehlen.  Diesen  schliefsen  sie  sich  andrer- 
seits nicht  weniger  durch  viele  wechselseitige  üebereinstiinmun- 
gen  in  der  Construction  ihres  Skeletes  als  dadurch  an,  dafs  sie, 
wie  jene,"  Wiederkäuer  sind. 

Die  Giraffe  , welche  diese  Ordnung  Ijeschliefsb,  bildet  er^ 
sichtlicher  noch  durch  die  sehr  merkwürdige  Beschaffenheit 
und  Stellung  ihrer  Hörner,  als  durch  den  Mangel  oberer  Schnei- 
dezähne  den  üebergang  zu  den  Hirschen.  Die  Hörner  der 
Giraffe,  welche  nach  ihrer  Form  und  Textur  allerdings  das 
Mittel  zwischen  den  Geweihen  der  Hirsche  und  den  Hörnern 
der  eigentlichen  Rinder  zu  halten  scheinen , sind,  nach  meiner 
üeberzeugung , zufolge  ihrer  Construction  nichts  anderes  als  in. 
Form  jähriger  Hirschgeweihstangen  {caiijis^  emporgeschossene 
hohe  Geweihanfänge,  sogenannte  Stühle  oder  Rosenstöcke  {ceras- 
phoriuniy  tuber)  ^ die  sich  nicht  weiter  als  bis  zu  ihrer  Krone 
(stephanium)  entwickelten ; denn  das  abgeplattete , von  Här- 
chen umzogene  Rrönchen  auf  ihrer  Spitze  ist  wohl  doch  nicht 
von  dem  gekörnelten  Kranze  (Krone)  über  der  Stuhlspitze  der 
Hirschstange  verschieden.  In  diesem  Hörnchen  der  Giraffe 
hat  man  also  den  Ursprung  der  Hirschgeweihe  zu  suchen.  Sie 
sind  um  so  merkwürdiger,  als  sie  als  auf  g el  egt  - a d h ä r i- 
rende,  überzählige  Knochentheile  des  Kopfes,  bereits  auf 
die  äufs erlich  accesso rischen  Geweihe  der  Hirsche 

4* 
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hindeuten,  und  als  aufserdem  in  ihrem  bleibenden,  auf  die  noch 
jungen  Geweihe  der  Hirsche  fortgepflanzten,  Haarüber- 
zuge  allbereits  das  Vorbild  für  die  aus  zusammengeleimten  Haa- 
ren bestehenden  Kapseln  der  Rindsbörner  ersteht. 

Schlüfslicb  will  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs 
unter  den  Kamelen  zwei  körperliche  Eigenschaften  bestehen, 
welche  sich  in  den  Wallen  wiederholen  , ich  meine  ihre  gespal- 
tene Oberlippe^),  die  auch  dem  Manati  eigen  ist,  und  die 
Rückenhöcker  der  eigentlichen  Kamele,  welche,  whe  es  mir 
scheint,  mit  der  sogenannten  Rückenlinne  der  Wallfische  und 
Delphine  einerlei  Redeutung  haben. 

Vierzehnte  Ordnung. 

Rinder. 

Der  Charaktere , wodurch  sich  die  Rinder  den  Kamelen 
anschliefsen,  wurde  in  der  vorhergehenden  Ordnung  gedacht. 
— Diese  Thiere  sind  genau  beschrieben , und  kaum  kann  von 
ihnen  noch  etwas  Neues  gesagt  werden.  — Die  unter  den  Rin- 
dern mit  Scheidenhörnern  aufgestellten  Sippen  sind  als  künst- 
liche zu  verwerfen.  Allmählig  gehen  die  schlanken  Gazellen  in 
die  plumpen  Antilopen,  und  diese  in  die  schwerfälligen  Ochsen 
über.  Wollte  man  den  Ansichten  tändelnder  Sippenfabricanten 
folgen,  so  wäre  man  gezwungen,  hier  fast  eben  so  viele  Sippen 
zu  errichten  , als  es  Cmttungen  giebt.  In  Betreff  der  Kennzei- 
chen der  in  dieser  Ordnung  von  mir  angeführten  Ciruppen  ver- 
weise ich  auf  die  der  Ordnung  der  Katzen  nachgesetzte  Anmer- 
kung.   Einen  sehr  natürlichen  üebergang  von  den  eigent- 

lichen Rindern  zu  den  Hirschen  zeigen  Antilope  fiircifer  und 
Antilope  palmata  mit  ästigen  Hörnern.  Eben  so  bemerkens- 
w^erth  sind  die  vordem  Hörner  des  B.  Chickara^  indem  sie 
Nachahmungen  des  vordem  Hornes  der  männlichen  Giraffe  zu 
seyn  scheinen. 

F ü)  n f z e h n t e O r d n u n g. 

Pferde. 

Nur  aus  einer  einzigen  Sippe  besteht  bis  jetzt  diese  merk- 
würdige, von  den  Zoologen  ausführlichst  beschriebene  Ord- 

i)  Bemerhenswerth  ist  ihr  Aussprilzen  des  Speichels  durch  diese  Lippeiispalte.  ~ Die 
Lamas  schleudern  ihn , wie  ich  aus  Erfahrung  weil's,  in  einer  Weite  5 — 6 
Schritten  von  sich,  und  zwar  gewölinlich  in  die  Augen  ihres  Beobachters.  Olt 
hat  dieser  Speichel  einen  höchst  widrigen  Geruch  und  eine  gelbliche  Farbe.  Un- 
ter den  Vögeln  kommt  etwas  Aehnliches  vor.  Die  Sturmvögel  speien  nämiich 
eine  fettige  Flüssigkeit  auf  ihre  Feinde.  Unter  dan  Bäfern  ist  diese  Erscheinung 
des  Speiehs  etwas  Allgemeines. 
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nung;  zwischen  ihr  und  den  Wallen  fehlen  verbindende  Glie- 
der, wahrscheinlich  Wasserpferde.  Die  Nase  der  Pferde  hat 
indessen  schon  einige  Aehnlichkeit  mit  der  breiten,  sehr  be< 
weglichen  und  mufl’elartigen  Nase  des  Manati  , und  durch  das 
Zurücktreten  der  beiden  seitlichen  Finger  (sowohl  der  Mittel- 
hand als  des  Mittelfufses)  unter  die  Haut,  so  wie  überhaupt  in 
den  an  der  Spitze  von  einer  einzigen  Hornscheide  umhüllten 
Füfsen  wird  schon  sehr  ersichtlich  die  scheinbar  nur  aus  einem 
einzigen  Stücke  bestehende , llofsenartige  vordere  Extremität 
der  Walle  vorbereitet.  Aufserdem  haben  die  Pferde  eine  Ru- 
the , welche  der  des  Manati  vollkommen  ähnlich  ist , und  wie 
dieser  ernähren  sie  sich  von  Pflanzen,  die  sie  mit  Hülfe  der 
sehr  beweglichen  Lippen  pflücken.  — Bemerkenswerth  sind 
ferner  die  dunkeln  Haarstreifen  der  Pferde  auf  hellem  Grunde, 
indem  sich  diese  Farbenzeichnung  nicht  selten  unter  den  deL 
phinartigen  Wallen  wiederholt.  — Im  Knochenbau  des  Kopfes 
zeigen  die  Pferde  eine  sehr  grofse  üebereinstimmung  mit  den 
Rindern,  doch  weichen  sie  hierin  dadurch  von  diesen  ab,  dafs  ihre 
Unterkiefernaht  sehr  frühzeitig  verwächst,  und  dafs  sie  Schnei- 
dezähne im  Oberkiefer  haben;  zwei  Eigenheiten,  die  sich  noch 
von  den  Kamelen  auf  sie  fortgepflanzt  haben.  Wer  sich  von 
der  Verwandtschaft  der  Pferde  mit  den  Rindern  vollkommen 
überzeugen  will,  der  nehme  den  pferdeartigen  Bos  Gnu  {Antil. 
Gnii  Auci\)  und  Bos  pictiis  (AntiL  pict.)  zum  Vergleich. 

Sechzehnte  Ordnung. 

Walle. 

Die  Walle  zeichnen  sich  vor  allen  andern  Säugthieren  da- 
durch aus  , dafs  sie  Haftzüngler  sind,  d.  h.  dafs  ihre  Zunge  mit 
ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Unterkiefer  befestigt  ist.  — * 
Sie  zerfallen  in  Walle,  deren  Nasenlöcher  an  der  Spitze,  und' 
in  solche,  deren  nämliche  Organe  über  dem  Grunde  der  Nase 
Stehen.  Jene  ernähren  sich  von  vegetabilischen  Stoffen  und 
stehen  daher  nach  den  Pferden  an  der  Spitze  ihrer  Ord- 
nung, die  Nahrung  dieser  dagegen  besteht  in  kleinen  Thieren, 
und  so  gehen  sie  den  Scharrsucken  voran.  Die  Walle  der  er- 
stem Gruppe  haben  noch  vollkommene,  eingekeilte,  höckerige, 
malmende  Backenzähne;  den  Wallen  der  zweiten  Ordnung  feh- 
len diese  dagegen  ganz,  oder  ihre  Zähne  sind  gleichartige  Ke- 
gelzähne , welche  nie  zum  Zermalmen  des  Raubes  dienen.  — 
Die  Haar ° (Horn-)  Masse,  welche  sich  in  den  Ochsen  kapsel- 


0 ünnöthigei  Weise  Spritzlöcher  genannt 
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förmig  über  die  Stirnfortsätze  hinzog , tritt  hier  in  den  zahnlo- 
sen Walljpn  nach  innen  hin  ^) , um  am  Gaumen  lange  und  hohe 
Platten  z|i  bilden , die  nur  an  ihrem  untern  Rande  in  Franzen 
auslaufen,  welche,  gleich  den  Gaumenzähnen  vieler  Echsen 
und  der  Scblangen , den  Rücktritt  der  Nahrung  verhindern. 
Nach  ihrer  Construction  sind  diese  hörnernen  Gaumenplatten 
der  Walllische  von  den  hörnernen  Hornscheiden  der  Ochsen 
nicht  verschieden.  Diese  Hornplatten  sind  eine  höchst  merk- 
würdige Eigenheit  der  Walllische,  und  gehen  die  ursprüngliche 
Verwandtschaft  dieser  mit  den  Rindern  unwiderlegbar  zu  er- 
kennen. Die  Rückenlinne  der  Walle  ist,  wie  ich  schon  oben 
bemerkte,  eine  Wiederholung  der  Rückenhöcker  der  Kamele. 
Die  Walle  verhalten  sich  in  Betreff  ihres  Fufsbaues  zu  den 
übrigen  Säugthieren,  wie  die  Blindschleichen,  Schleichen,  Zwei- 
und  Spurfüfse  zu  den  übrigen  Echsen  mit  vollkommen  ent- 
wickelten Füfsen.  Nicht  zu  übersehen  sind  die  unter  sich  zum 
Theil  verwachsenen  Halswirbel  der  Walle,  weil  sich  unter  meh- 
reren ihnen  nachfolgenden  Scharr-  und  Zungensucken  etwas 
Aehniiches  vorfindet. 

Siebenzehnte  Ordn  u n g. 

Scharrsucke. 

Diese  Thiere  sind  noch  einigermafsen  mit  den  Wallen 
durch  die  Delphine  verwandt.  Mit  diesen  haben  sie  (besonders 
Chlamy^dophoriis)  im  vogelartigen  Kopfbaue  noch  einige  Aehn- 
iichkeit,  ja  die  Zähne  des  Aemsenscharrers  sind  als  wahre 
AbstreiUinge  von  den  Gaumenhaarplatten  der  Wallfische  zu  be- 
trachten. Sie  bestehen  nämlich,  wie  diese,  aus  zusammenge- 
leimten  Haaren,  zu  welchen,  wie  zu  eben  jenen  Gaumen- 
haarplatten,  kleine  Gefäfse  gehen  I -)  Die  merkwürdig  gebil- 
dete Haut  des  Korkenwalls  scheint  dem  Panzer  der  Gürtelthiere, 
Tatii  u.  s.  f.  vergleichbar  zu  seyn.  Wahrscheinlich  giebt  es 
Scharrsucke  , die  im  Wasser  leben  und  sich  den  Delphinen  zu- 
nächst anschliefsen  ^).  Die  gleichartigen  Zähne  der  Gürtel- 
thiere mahnen  bereits  sehr  an  den  Zahnbau  der  Delphine ; aueli 
läfst  es  sich  nicht  iäugnen . dafs  die  Yorderfül'se  des  Tatu,  des 
RöVltatu  u.  s.  f.  sowohl  nach  ihrem  allgemeinen  Umrisse  als 
nach  der  ReschalTenheit  und  Anordnung  ihrer  Handwurzelkno- 
chen  etw  as  Aehnliclikeit  mit  den  Händen  einigpr  Walle  haben  '^). 


1)  Zu  berücksicli  ligen  sind  hier  die  sleifen  Haare,  welche  sich  an  der  i n n s r ii 

Backen  seile  der  Hasen  befinden, 

2)  Aeluilich  gebaut  sind,  wie  bekannt,  die  Zähne  des  Schuabelthieres , dessen  Natur 

viel  wallartiges  zeigt.  — 3)  Vielleicht  ist  Pamphractus  einer  dieser  W^asser- 
scharrsucke,  — 4)  Die  Hand  des  Tatu  zeigt  in  dem  Bau  und  in  der  Stellung  ihrer 


MAMMALIA. 


Ö5 


In  denGüitelthieren,  Tatu’s,  Rolltatu’s  u.  s.  w.  sind  , wie  m 
den  Wallen,  die  meisten  Halswirbel  unter  emanoet  ve  - 
wachsen!  u.  s. 

Achtzehnte  Ordnung. 


Zungensucke. 


Nicht  weniger  ausgezeichnet  als  die  Walle  durch  ihre 
mit  dem  Unterkiefer  ganz  verbundene  Zunge  J^^un^e' 

sensucke  durch  den  Bau  desselben  Organes.  Ihie  Zun^ 
Lmlich  ist  v^alzenförmig,  in  '\obem  Gi-ade 

und  zusammenziehbar,  und  das  7”®" 

sich  diese  Thiere  zur  Ergreifung  ihi;^er  Nahrung  und  zu 
\ufnahme  derselben  in  den  Mund  bedienen  ^ JY® 

Kinnladen  sind,  wie  in  den  Wallhschen,  ^“hn  ’ d'^dfe  ZuS' 
rer  ungemeinen  Länge  von  sehr  geringer  Kraft,  und  ^le  Zun 

gensucke  daher  gezwungen  ihre  Nahrung,  wie  '’^J^Ueii 
Inzerkleinert  zu  Verschlucken.  Die  s ist  eine  ^ 
übrigen  Säugthieren  nur  ihnen  und  den  meisten  Wallen  zu- 
kommende Besonderheit,  die  um  so  mehr  berücksichtiget 
werden  niufs,  als  sie  sie  den  Vögeln  nahe  bringt,  welche, 
bei  allgemeiner  Zahnlosigkeit  *),  ihre  Nahrung 
theils  Snzerkleinert  in  den  Schlund  hinabwurgen  --  Hiemit 
sind  die  in  diesen  Säugthieren  niedergelegteii  Andeutungen 
zji  den  Vögeln  noch  keineswegs  erschöpft;  es  giebt  de  e 


gevteii  Uralten  davo  S.  ^ ähnlichen  Verrichtungen  dient;  denn  zwischen 

auch  wie  7 ..TNasenwürfe  und  dem  Rudern  der  Manatis  mit  ihren 

dem  Scharren  der  Maul- ^un^  der  Modus  der  Handbe- 

.e\"un:g;enheid;r  Thiere 

, „"'EhLuni'“  rrnaiS  sind  abo, 

‘ichi  Der  ^ der  hörnernen  Kieferscheidender  Vögel . analog  nach  ihrtt 

Äeh®:;  nTllcVsaflenboi. 

Bodeutung,  de.  f»'""".':."  von  Hörnern  am  Hopfe  änfsotlid, 

anfrusneSen,  »"<*  von  da  .vi.der  heraua 

tfseS  ä;  die^  mef«  der  - S.wi--^af« 

';ah°  nd  ihrer  Ge”sehlecht.verrichm.nsen  g.lnr  “"<1 1“  r"s^frVngs  weT 

11^  , . • uf  /'wlo  f X der  sonst  hornhrHuiie  ochnabel  des  cjpcriings  , wer 

»„d  derSchnabel  d«.  Hrrnbeilserw  der 

r^iLf.  ®d^^‘.lraÄrVrV^h‘’f."S  tr-S:r.^cheide 

der  Kühe  nach  jeder  Geburt  ein  erhöhter  Ring  rrzeug  .. 
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«Y’  der  Magen,  die  Zunge,  die 

aufse.  e Ko.  perbedeckung  u.  s.  w.  sind  Körpertheile,  welch!  schon 
so  manches  vogeJart.ge  zeigen.  Die  Gestalt  des  Vogelkopfes 
welche  ursprünglich  in  dem  langschnabligen  Kopfe  der  Delphine 
vorbereitet  wird,  entwickelt  sich  allmählig  mehr  und  mehr  indem 
langgezogenen  und  ebenen  Schädel  der  Zungensucke,  und  er 
steht  als  sein  fast  vollendetes  Bild  in  dem  s!hnabelthiere  und 
Stachelgreife,  welche  sich  eben  dadurch  diesen  Zungensuchen 
aufs  natur  ichste  anre.hen;  ,a,  die  ünterhieferäste  de!  Zungen- 
sucke, aller  Greife  und  der  meisten  Walle  sind  bereits  lanz 

ThHl"  d“  ^ und  ohne  aufsteige!den 

Iheil.  Die  merkwürdige  Rippenbildung  der  Vögel  hat  gleich- 
falls i^hien  Ursprung  m diesen  Zungensucken.  Die  Vogelnppen, 

Tn  mb!el  iT  einen  flügelförmigen  Ansatz  ha! 

ben,  mittelst  dessen  sie  sich  auf  einander  legen  und  so  ein  fes 

stes  Brustgewölbe  bilden,  finden  ihr  Vorbild  in  den  am  hinteren 
Rande  ungemein  erweiterten,  und  dadurch  dachziegelartig  sich 
beiuhienden  Rippen  des  Aemsensuckes.  Annähernd  sich  der 
Gestalt  dieser  sind  auch  die  Rippen  der  vogelartigen  Seedra- 
chen, Stachelgreife  und  Schnabelthiere  an  ihrem  untern  Theile 
erweitert.  Der  klagen  des  Aemsensuckes,  des  Schuppenthie- 
res  ist  wie  in  vielen  Vögeln  kugelig  und  stark  musculös,  und 
die  Zunge  aller  Zungensucke  so  wie  des  Stachelgreifes  in  ihrem 
-Baue  der  Spechtzunge  so  ziemlich  ähnlich,  in  ihrer  Verrichtung 
aber  durchaus  analog.  Noch  ist  der  Schuppen  der  Schuppen- 
thiere  als  nächster  Andeutungen  zu  den  Federn  der  Vögel  zu 
gedenken;  sie  sind , mit  Ausnahme  der  innigen  Verschmel 
zung  ihrer  Restandtheile,  wie  die  Vogelfedern  construirt,  wie 

metallisch  glänzenden  Rückenfedeni 

des  Plaues  nach  h orm  und  Stellung  ungemein  ähnlich.  Alle 

bisher  betrachteten  Säugthiere  besitzen  Lippen,  welche  auf  ihre 
Lebensweise  einen  sehr  bedeutenden  Einfiufs  haben  und  sie 
wesentlich  bezeichnen.  Blofs  die  Walle  mit  vogelähnlichem 
Kopie  machen  hievon  eine  Ausnahme;  sie  sind  lippenlos  wie 
die  Zungensucke,  doch  besteht  in  diesen  an  der  äufsersten 
bpitze  ihres  Schnabels  noch  ein  Rudiment  von  Lippen , welche 
den  höchst  verkümmerten,  bis  zur  Schnabelwurzel  zurückee- 
drangten  Lippen  mancher  Vögel,  ihrer  sogenannten  Wachshaut 
vergleichbar  zu  seyn,  und  gerade  so  wie  da  zur  Verstärkung 
des  Geruches  zu  dienen  scheinen,  mithin  zu  einem  ganz  an- 
deren  Zwecke  vorhanden  sind  als  in  den  Säugthieren,  wo  sie 
theils  zur  Aufnahme  der  Nahrung,  theils  zum  Tasten  nützen. 
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G R . Y P H I — G r e i f e. 
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S Y' s t e m a Gr^P^orum, 


Oido  i ORNITHORHYNCHI , Schnabelgreife. 


Familia  I. 

Glossoleptiy  Greifzünglej'. 

Familia  II. 

Aalarchoglossi , Freizüngler. 
* 

Kami  Ha  III.  Hedraeoglossi , Haftzüngler  (?). 


Ordo  I.  ORNITHORHYNCHI  ‘), 
Schnabelgreife. 

Familia  L Glos soleptij,  Greifziingler. 

Genus  1.  TACHYGLOSSÜS  Stachelgreif. 

Speciesi  Mjrraecophaga  aculeata  Shaw.  Mise.  1.  (ßchinz 
Abbild,  t.  85.) 

Familia  II.,  Autarcho^lossi^  Freizüngler. 

Genus  2.  ORNITHORHYNCHüS  0 Bhirnenb . , 
Schnabelthier. 

Species:  Ornitborhynchus  paradoxus  Bliimenh.  Naturb, 
Abbild.  41.  {Schiriz  1.  c.  t.  85.) 


i)  Sollten  die  Greife  dennoch,  wider  alles  Vermaihen,  als  eine  Ordnung  den 
Säugthieren  zurüchgegeben  werden  müssen,  dann  wären  sie,  mit  Beibehaltung 
der  hier  angegebenen  Familien,  der  Ordnung  der  Walle,  wie  folgt,  naclizusetzen 

Gryphus.  — (Diese  Sippe  schlösse  sich  mit  den  zwei  folgenden  den  del- 
phinartigen  Wallen  zunächst  an.) 

Ualidracon. 

Ornithocephalus.  ' 

Orn  i th  o rhynch  us . 

Tachyglossus. 

Nach  den  Greifen  müfsteu  die  Panzer  , und  nach  diesen  die  Zungensuche  in  ihrer 
angeführten  Ordnung  folgen. 

a)  Meckel  Osteologie  der  Echidna  Hystrix  und  de.s  Ornithorhynchus  paradoxus 
in  den  Beitr,  zur  vergl.  Aiiat.  Bd.  i.  H.  i.  S.  6).  t.  g — Home,  Some  obser^', 
on  Ibe  «truct,  of  the  head  of  Ornithov.  paradox.  Philos.  Transact.  i8oo.  p.  432 

T.  i8  — Id.  Descript.  of  the  anatomy  of  Ihe  Ornithor.  parad.  1.  c.  1802.  p.  67.  

I<f.  Descript.  of  ihc  Ornithor.  Hystrix  1.  c.  — Blumenb.  Handb.  der  vergl, 
Anat.  i8o5.  t.  i.  - Cuv.  Lee.  d’Anat.  T.  3.  4-  5.  — Mbchel,  Osteolog.  de- 
Echid.  Hystr.  und  des  Ornith.  parado.v . Beitr.  zur  vergl.  Anat.  Bd.  1.  H.  1.  S.  64- 
t.  9.  — Blninville,  Dissert.  sur  la  place  tjue  la  familia  des  Ornythorhynfjucs 

et  des  Echidnes  doit  occupor  dans  les  scries  naturelles.  Paris  i8'2.  4-  

Geoffroy  Phllo.s.  anat.  T.  1.  Paris  1818.  t.  2.  f.  19.  — Blainv.  Gi-^torgan  des 
Ornithor.  Meckels  Arch.  für  die  Physiol.  B.  III.  p.  63o.  — Home  1.  c.  1819. 
— Budolphi,  Ueber  den  sogenannten  Giflsporn  des  männlichen  Schnabelthiers. 
Abhandl  der  Berl.  Akad.  d.  W.  1820,  p.  282.  — Geoffr.  Bullet,  des  sc.  1822,.  — 
Oken,  Isis  1823.  p.  1,42?.  — ÄLeckel,  Ad  calccrn  Campii  dissert.  de  Hydroce- 
phalo  acuto  1823.  — Id.  Ad  calcein  dissert.  Foigtelii  de  caiisis  mechanicis  etc. 
1823.  — Id,  Ki.  calc.  diss.  Lohmeieri  de  nimia  fuuiculi  umbilicalis  brevitate 
^ 1823.  — Yide  Froriep's  Notizen  1824-  P.  «44-  — Hnox  in  Frorieps 

Notizen  1823.  — Hoeven  Mem.  sur  le  genre  Ornithor.  Nova  Acta  physico  mc- 
dica  1823.  p.  353.  — Meckel,  Ornithorhynchi  paradoxi  descriptio  anatomica. 
Lips,  1826.  cum  tab.  aen.  8.  (Ein  unvergleichliches  Werk!)  — Geoffr.  Annal . 
des  sc.  nat.  1826.  p.  458.  — Id.  Sur  les  appareils  .scxuels  ct  urinaires  de  VOvni, 
thorhynque.  ilfdm.  du  Mus.  d’hist.  nat.  iSz/.  p.  1,  t.  i.  2.  , 
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Familia  III. 


Bedraeoglossi  (^) , HaCtzüngler  (?). 
Genus  3.  GRYPHÜS  *),  Greif. 

tpecies:  Ichthyosaurus  communis  Conr3.  [d  Ichthvn 

saurus  platyodon.  _ Id.  Ichthyosaurus  tcnuirostris.'  - U 
Ichthyosaurus  Intermedins.  . , 


5; 


Id.  Ple- 


Genus  4.  HALIDRACOW  >),  Seedrache. 

Species:  Plesiosaurus  dolichodeirus.  Cony-4  

siosauriis  recentior. 

Genus  5.  ORMTHOCEPHALÜS^)  Sommer.,  Armgreif 
A 0™ilhocephalus  longirostris  Sommer.  Denkschr 

d.  Munch.  Acad.  d.  W.  1811.  P.  8Q  tA 
longirostris  Cnv.  Rech,  sur  les  oL  foss.  T.  .5.  P.  2.  p 3^9!  uA* 
^')  Ornithocephalus  brevirostris  Sömmen,  1.  c.  1817  n So 
c.  tab.  2.  (Pterodactylus  brevirostris  Ciiv.  1.  c.  p.  37(j.  t 93.  f 7 j 

1)  Gen,  me  (iföriiV)  Philos  Transael  oz  „ 

w.  - Cnzt  Rech,  sur  les  oss.  foss.  T.  f!  P.  2 t .8.  3o  t f 
Einreihung  der  Greife  und  der  Seedrachen  in  die  Cla^sse^der  Greife  f 
^ auderung  ihres  bisherigen  Sippeiiamens  nothwendig.'  ^ machte  die  Ab- 
gen verschiedener  SkeleUheileAcr  Scrdrache'n^rrh^^^  ~ Abbildun- 

cronyx“  nennt.  ^ >>  odactylus  ma- 


\ 
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f e. 

In  neuerer  und  neuester  Zeit  hat  man  Vieles  über  die 
Stelle  gesprochen,  welche  der  Stachelgreif  und  das  Schnabel- 
thier im  natürlichen  Systeme  einzunehmen  hätten.  — Ich  darf 
alle  Verhandlungen  hierüber,  so  wie  über  die  genannten 
Thiere  selbst  für  allgemein  bekannt  annehmen,  und  halte  da- 
her für  unnöthig , sie  wiederholend  hier  anzuführen.  — 
Beipflichtend  der  Lauterkeit  von  Geojfroy's  Beweisgrün- 
den , dafs  das  Schnabelthier  und  der  Stachelgr^if  oino  von 
den  Säugthieren  verschiedene  Classe  für  sich  bilden , ist  es 
gegenwärtig  mein  Vorsatz  blofs  darzuthun,  dafs  der  Greif, 
der  Seedrache  und  der  Aringreif  nicht  zu  cfen  Amphibien^ 
sondern  zu  dieser  abentheuerlichen  Classe  gehören,  deren  Ge- 
bilde, wie  es  scheint,  gröfstentheils  der  Vorwelt  eigen  waren. 
- — Demzufolge  habe  ich  mit  der  angestrengtesten  Aufmerk- 
samkeit das  trefflich  erhaltene  Original  des  Sömmering’schen 
Ornithoeephahis  longirostris  betrachtet,  und  danach,  bei  dem 
Mangel  einer  getreuen  Abbildung  desselben,  die  diesem  Werk- 
eben  beigefügte  Zeichnung  fertigen  lassen.  Hier  meine  Be- 
merkungen über  den 

Ornitbocephalus  longirostris'). 

hop  f. 

Dieser  fiel  auf  seine  linke  Seite  , und  zwar  so  zurück, 
dafs  das  Hinterhaupt  den  Schenkel  berührt.  Der  Unterkiefer 
hat  sich  vom  Schädel  losgetrennt.  Man  kann  sagen , dafs  sich 
von  ihm  zwei  Dritltheile  erhalten  haben.  Sein  vorderes,  brei- 
teres Stück,  a — «,  welches  man  theils  für  eine  yerletzimg, 
theils  für  die  Symphyse  der  beiden  Kieferäste  hielt,  ist  die 
äufsere,  convexe,  sehr  fein  gestreifte  Spitzenseite  (f^s  linken 
Kieferastes.  Auf  seinem  Rande  steht  nur  noch  ein  einziger 
Zahn  (der  vorderste);  die  übrigen  Zähne  sind  abgebrochen  und 
zeigen  durchgehends  derbe  Wurzelüberreste,  Z»,  6 ^) , die,  wie 


1)  Siehe  So  mme  ri  n g und  Cuvier  a.  m.  O.  Ohen  Isis  »8*9. 

2)  Auf  der  Aufsenseif  e des  vierten  , fünften  »nd  sechsten  Zahnes  in»  Oberkiefer  hat 
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im  Delphin,  in  runden  Löchern  stechen.  Bei  c liat  sich  etwas 
vom  linken  Kieferaste  ahgelöst.  Alle  andern  Zähne  des  Unter- 
kiefers gehören  dem  rechten  Ladenrande  an,  und  sind  nur  als 
Eindrücke  im  Stein  vorhanden.  Von  c?  — e reicht  der  rechte 
Kieferast 5 man  sieht  seine  innere  Seite,  welche,  da  sich  seine 
linke  Wand  abgelöst  hat,  wie  unter  ähnlichen  Umständen  im 
Delphine,  ihrer  ganzen  Länge  nach  concav  ist.  Ihr  rein  erhal- 
tener Kronfortsatz  und  ihr  nur  an  der  Zinne  etwas  beschä- 
digter Gelenkfortsatz  g sind,  wie  heim  Delphin,  aber  nicht  wie 
bei  einer  Echse  gestaltet.  Die  Einlenkung  des  letzterh  mit 
dem  Schädel  fällt,  wie  in  den  Säugthieren,  unter  den  hintern 
Winkel  der  Augenhöhle.  Davon  giebt  das  von  den  Beschrei- 
bern dieses  Thieres  ganz  verkannte,  zum  Theil  übersehene, 
Stückchen  des  Kronfortsatzes  des  linken  Astes  h den  unwider- 
legbarsten Beweis.  Jedermann  weifs,  dafs  sich  der  Einlen- 
kungspunkt des  Unterkiefers  in  den  Echsen  weit  hinter  dem 
Auge  befindet. 

Ich  zähle  zwei  und  zwanzig  Zähne,  jedoch  lassen  die  zwi- 
schen ihnen  befindlichen,  mehr  oder  weniger  weiten  Lücken 
mit  Sicherheit  pnnehmen,  dafs  jeder  Ladenrand  des  Unterkie- 
fers deren  wenigstens  dreifsig  enthielt.  Sie  sind  in  ihrer  Ge- 
stalt und  Zusammensetzung  den  Delphinzähnen  durchaus  ähn- 
lieh,  ungemein  hart  und  von  seidenartigem  Bruche.  Die  Breite 
des  Unterkiefers  an  seiner  Spitze  beträgt  Höchstens  zwei  Linien  ; 
der  Schnabel  dieses  Armgreifes  ist  daher  aufserordentlich 
schmal  und  spitzig. 

Vom  Oberkiefer  Nachstehendes : i — k ist  der  äufsere 

Spitzentheil  des  linken  Kieferastes.  Er  ist,  wie  im  Delphine, 
convex_  und  sehr  fein  gestreift.  Dieses  Ladenstück  enthält 
sechs  Zähne,  denen  des  Unterkiefers  durchaus  ähnlich.  Von 
vieren  sind  nur  Ueberreste  ersichtlich,  /,  n.  o.  Diese  Zähne 
P^ehören  also  nicht,  wie  glaubt,  dem  rechten,  sondern 

dem  linken  Kieferaste  an.  Dagegen  sieht  man  , selbst  vermit- 
telst eines  nur  wenig  vergröfsernden  Glases,  dafs  die  Zähne 
P?  9,  G welchen  im  Steine  nur  Eindrücke  vorhanden, 
dem  etwas  gehobenen  rechten  Ladenrande  eingefügt  waren. 
Ihnen  stehen  die  genannten  Zahnwurzeln  des  linken  Laden- 
randes so  gerade  gegenüber,  dafs  man  sie  bei  flüchtiger  Be- 


sieh etwas  von  ihrer  Substanz  abgebröckelt.  Diefs  gab  zur  Vennuthung  Anlafs, 
dafs  sie  hochwurzelig  waren,  was  aber  der  Fall  durchaus  nicht  ist.  Da  sich  die 
Löcher  der  Echsenzähne,  wo  sie  vorhanden,  immer  am  ihrer  innern  Grundseite 
befinden,  so  schlofs  hiernach  Cuvier,  diese  Zähne  müfsten  dom  rechten  Kiefer- 
aste angehören,  was  indessen  gleichfalls  ungegründet  ist.  Für  das  Nichtseyn 
einer  Echse  sprechen  diese  Zähne  gar  sehr . denn  keine  bis  jetzt  bekannte  hat 
d e r b Vv' ur  7,  e 1 i ge  eingekeilte  Zähne,  Das  Crocodil  allein  hat  wahrhaft  ein- 
gekeilte Zähne  ; allein  sie  sind  hohlwurzelig.  Die  derben  Zähne  der  Echsen  dage- 
gen sind  immer  mit  dem  Ladenrande  verw'achsen. 
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trachtung  leicht  für  die  Ueherreste  jener  lialten  könnlc,  was  sie 
indessen,  wie  gesagt,  niclit  sind.  ' 

Von  11 — V erstreckt  sicli  der  Zw  isciienkiefer  ').  \lan  sieht 
nur  die  innere  Wand  seines  rechten  Stückes  w ’),  welche, 
wie  im  Delphin,  ihrer  ganzen  Länge  nach  concav  ist,  und  seine 
i^eradlinige  Firste  X.  .lene  splitterte  hinten  entzwei,  und  bil- 
dete dadurch  eine  Ducht  y,  indem  der  Rest  des  Zwischenkie- 
ferbeines abliel.  }lierdurch,  so  wie  zum  l’heil  durch  das  Aus- 
fallen der  Gaumenbeine,  und  eines  Theiles  der  obcrn  Kinn- 
lade, entstund  der  leere  Raum  z—z,  welchen  Czzufer  unbe- 
greiflicher Weise  für  die  Augenhöhle  hält. 

Bei  a Hegt  offenbar  das  Siebbein,  dessen  Apophyse  der 
Buchstabe  ß zeigt. 

Das  spitzige  Hnochenslück  ß'  ist  ohne  Zweifel  eine  Apo- 
physe des  Stirnbeines,  wie  sie  auch  im  Delphine  vorkommt. 
Von  y -/hat  sich  ein  linienförmiger  Splitter  des  linken  Kie- 

ferastes auf  den  Rest  des  rechten  gelagert.  Der  Buchstabe  d 
zeigt  die  aufsteigende  Apophyse  des  Grundbeines;  f ist  das 
Schläfenbein.  Unter  seiner  von  ihm  gewaltsam  getrennten  Apo- 
physe, Hegt  das  oben  schon  berührte  hintere  Endstück  h des 
linken  Ünterkieferastes^)  in  seiner  natürlichen  Lage.  Üeber  die 
Stelle  der  Einlenkung  des  Unterkiefers  mit  dem  Schädel  wird 
dadurch 'jede  Frage  gelöst.  Der  kleine  Knochenvorsprung 
ist  das  Jochbein  0,  ganz  wie  im  Delphine  gebildet.  Das  in 
seiner  natürlichen  f.agc,  nämlich  hinten  unter  der  Apophyse 
des  Schläfenbeines  , und  vorn  unter  dem  vordem  Winkel  des 
Jochbeines  stehende  Knochenstäbchen  d-  ist  eine  lange  und 
schmale,  nur  beim  Delphine  wieder  vorkommende  Apophyse, 
welche,  wie  in  diesem,  allein  die  untere  Seite  der  Augenhöhle 
begränzt.  Dieses  Stäbchen^)  fiel  auf  seine  äufsere  Seite,  und 
erscheint  defshalb  gerader  als  es  vielleicht  wirklich  ist.  Vorn 
ist  es  etwas  platt  gedrückt,  und  hat,  wie  im  Delphine,  längs 
seiner  Mitte  eine  kleine  Furche.  Mit  der  vordem  Spitze  Hegt 
es  auf  dem  Gelenkfortsatze  des  vorgeschobenen  rechten  Unter- 
kieferastes,auf  ')•  ' 

Die  zwischen  dem  obern  Augenhöhlenrande  / und  dieser 
Apophyse  des  Jochbeines  ersichtliche  Grube  x ist  mithin  die 


i)  Reste  du  frontal.  Cuv.  Stirnbeine  Oken.  — 2)  Pflugscharbein  ük.  Surface  con- 
cave  de  Pos  maxillaire  droit  Cuv.  — 3)  L' apophyse  postär teure  du  pterygoidien 
Cuv.  W'angenbein  Ok.  — 4)  Un  des  bords  de  la  fosse  temporale,  form^  par 
l’apophyse  post^rieure  de  Pos  basilaire.  — 5)  Quadratbein  Ok  — 6)  Es  ist  ge- 
waltsam zweimal  cntzweigeknicht.  — 7)  Der  Vorschub  dieser  Ptinnlade , deren 
Gelenkfortsatz  zufälliger  Weise  die  vordere  Endspitze  der  Jochbeinapophyse  be- 
rührt, veranlafste  Oken  zu  glauben,  diefs  von  ihm  als  Ouadratbcin  angespro- 
chene Knochenstäbchen  articulire  mit  ihr,  die  daher  von  ihm  aufgev.orfenb 
Frage,  ,,wo  sich  der  Vnterkiefer  (im  Falle  sein  Quadratknochen  das  Jochbein 
wäre)  am  vordem  Ende  des  Jochbeins  articulire?“  beantwortet  sich  nun  theils 
durch  das  so  oben  Gesagte,  theils  durch  die  I^age  der  bereits  erwähnten  End 
spitze  des  linken  Unterkieferastes,  — 81  Jochbein  Ok. 
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Augenhöhle  selbst.  Die  Apophyse  des  Schläfenbeines  f *), 
welche,  wie  ich  schon  bemerkte , etwas  beschädigt  ist,  ve'rei- 
niget  sich,  wie  un  Delphine,  mit  der  hintern  Augenhöhlen- 
randapophyse  des  Stirnbeines , um  hinten  die  Augenhöhle  zu 
begranzen.  Somit  wird  eigentlich  der  ganze  Jochbogen  durch 
das  Sclilaleiibein  gebildet.  ° 

Der  Buchstabe  X bezeichnet  ein  von  Niemand  eehörie  be- 
achtetes,  vielen  Aufschlufs  über  den  übrigen  Bau  des  Kopfes 
gewährendes  Knochenstück  =).  Es  ist  ein  Theil  der,  wie  im 
Delphine,  an  ihrem  Grunde  plattenförmig  erweiterten,  linken 
Kinnlade,  und  berührt  das  im  Originale  zum  Erstaunen  rein 
erhaltene  , zwischen  ihr  und  dem  vordem  Rande  des  Schläfen- 
beines streifenförmig  herablaufende,  mithin  ganz  wie  im  Del- 
phine gebildete  Stirnbein 5).  Es  ist  hier  sogar  die  denKopf  dieses 
Greifes  ungemein  charakterisirende  erhabene  Leiste  vorhanden, 
welche  durch  die  Randberührung  der  eben  genannten  Knochen 
entsteht.  Diese  Gegend  des  Kopfes  gehörig  bestimmt,  und 
alles  Uebrige  desselben  ist  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  zu 
deuten!  Zwischen  dem  bezeichneten  Stirnbeine  und  dem  Sieb- 
beine hat  man  die  Nasenbeine  zu  suchen.  Der  grofse  leere 
Raumr— war  von  dem  plattenförmigen  Kinnladenknochen 
überdeckt  gewesen.  So  wären  demnach  die  Knochen  beider 
Locher,  nachdem  diese  bald  als  Augenhöhlen,  bald  als  Schläfen, 
groben  U S W.  angesprochen  worden  waren,  nachgewiesen, 
und  es  bleibt  mir  nur  noch  zu  bemerken  übrig,  daf?  die  von 
Punkten  umzogene,  mit  bezeichnete  Stelle  das  runde  Hin 
terhauptsbein  ist,  welches,  wie  im  Delphine,  längs  seiner 
Mitte  einen  rinnenformigen  Eindruck  zeigt , und  einen  Kamm 

zwischen  zwei  Hirnhälften  beweist.  _ Der  Buchstabe  p zeigt 
keine''‘4’ä ^ Hinterhauptsbein  ^).  Von  einem  Quadratknochen 

^ Angeführten  ergiebt  sich,  dafs  dieser 

seines  Kopfbaues  aufs  genaueste  mit  den  lang- 
schnabhgen  Delphinen  übereinstimmt,  aber  nicht  das  Geringste 
mit  einer  Ecli^e  gemein  hat.  — Sein  Hinterhaupt  ist , wie  be- 
merkt, rund.  Hätte  sich  dieses  vom  ganzen  Kopfe  allein  nur 
erhalten,  so  würde  man  dennoch  mit  Bestimmtheit  haben  sagen 
können,  dafs  dieses  Thier  kein  Amphibium  sey,  da  kein 
solches,  aus  keiner  Oi'dnung  der  ganzen  Classe,  ein  run- 
des Hinterhaupt  besitzt;  es  ist  im  Gegentheile  in  allen  Gat- 
tungen scharfwinkelig  und  wie  abgehauen.  _ Diefs  ist  ein 
Factum,  welches  Allen,  die  die  Classe  dieses  Thieres  zu  be- 

~ Stimmen 

i)  Jochbein  OÄ.  - 2)  Apophyse  post^rieure  de  l'os  basllaire  Cuv.  ^ 3)  Aueen 
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stimmen  suchten,  entgieng,  das  aber,  wäre  es  nur  einmal 
in  Anregung  gebracht  worden,'  so  mancher  unnützen  Behaup- 
tung Einhalt  gethan  haben  würde. 

Unter  den  bisher  bekannten  Säugthieren  ist,  meines  Wis- 
sens, der  Delphin  das  einzige,  dessen  Zahnreihen  vor  der 
Augenhöhle  enden.  Auch  hierin  gleicht  ihm  der  Armgreif, 
unterscheidet  sich  aber  dadurch  wesentlich  von  den  Echsen, 
deren  Zahnreihen  sich  weit  unter  die  Augen  hin,  oder  doch 
wenigstens  bis  unter  deren  vordem  Winkel  erstrecken,  wie 
z.  B.  in  der  Sand-  und  Wasserechse. 

Die  derbwurzeligen  Zähne,  das  runde  Hinter- 
haupt, der  Mangel  des  Quadrath  eines,  die  wie  im 
Delphine , keineswegs  aber  wie  in  einer  Echse  geordneten 
und  gestalteten  Kopfknochen , so  wie  ganz  vorzüglich  auch 
die  nach  gewiesene  Einlenkung  des  Unterkiefers  un- 
ter dem  hintern  Augenwinkel  (in  Echsen  weit  hinter 
demselben)  beweisen  allein  schon  zur  Genüge,  dafs  der  Arm- 
greif keine  Echse,  überhaupt  kein  Amphibium,  sondern,  zu- 
folge des  Baues  seines  Brustbeines  so  wie  seines  Beckens, 
ein  Greif  ist,  der,  wie  wir  späterhin  sehen  werden,  mit  dem 
Stachelgreife,  dem  Schnabelthiere,  dem  Greife  und  dem  See- 
drachen  den  ersichtlichsten  Uebergang  von  den  Säugthieren 
zu  den  Yögeln  bildet,  und  mehrere  Eigenthümlichkeiten  in 
sich  vereinigt,  die  ihn  selbst  den  Amphibien  nähern. 

Vom  Delphine  ist  dem  Armgreife  nun  nichts  mehr  ei- 
gen ^ als  noch  einigermafsen  die  flossenförmige  Gestalt  der 
Arme,  denn  der 

Hals 

ist  ein  wahrer  Vogel-,  und  zwar  ein  Entenhals.  — Er  be« 
steht  aus  sieben  Wirbeln,  welche  alle  auf  ihrer  rechten  Seite 
liegen,  jedoch  noch  vollkommen  mit  einander  yerbunden  sind. 
Der  Atlas  und  der  Axis  sind  ziemlich  kurz;  der  vierte  Wir- 
bel ist  mit  dem  fünften , der  sechste  mit  dem  siebenten  von 
gleicher  Länp  , und  der  dritte  etwas  kürzer  als  jene.  Die 
Art  ihrer  Gliederung  gestattete  dem  Armgreife,  wie  Vögeln, 
und  Schildkröten  mit  beweglichem  Becken,  eine  förmige 
Krümmung  des  Halses.  Dieses  Vermögen  besitzt  keine 
der  bis  jetzt  bekannten  Echsen,  selbst  die  Sand-  und 
Wasserechsen,  welche  unter  allen  übrigen  den  längsten  Hals 
haben,  können  diesen  nicht  auf  solche  Weise  biegen. 

Auch  der  Seedrache  konnte  nach  Art  des  Greifes  seinen  Hals 
zusammenziehen.  — In  dieser  Eigenschaft  stehen  beide  Greife 
den  Vögeln  sehr  nahe.  — Der  Atlas  ist  beschädigt,  und  der 
Axis  vom  Kronfortsatze  der  linken  Kinnlade  bedeckt;  sie  kön- 

W A o 1.  s R , Amphih,  5 
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iieii  daher  nicht  näher  heschrieben  werden.  Die  übrigen 
Wirbel  haben  sehr  langgestreckte,  schneidende  Dornfortsätze, 
welche  oberhalb  der  Einlenkung  des  Körpers  einen  stumpfen 
Winkel  bilden.  So  sind  sie  den  Halswirbeln  der  Ente  ähnlich- 
Längs  ihrer  Seite  zeigen  sie  eine  kleine  Vertiefung,  und  in  der 
Mitte  derselben  einen  leislenförmigen  Vorsprung , welcher  mit 
seinem  Ende  den  Anfang  des  folgenden  Wirbels  iibergreift. 

Der  Behauptung,  dafs  der  Armgreif  seine  Nahrung  fliegend 
aufgesucht  habe , widerspricht  nicht  nur  die  Gestalt  der  Arme, 
sondern  Torzüglich  diese  Bildung  des  Halses.  Wie  hätte  im  Fluge 
der  unproportionirt  kleine  Bumpf  mit  seiner  schwachen,  in  kei- 
nem Verhältnisse  zur  Stärke  des  Halses  stehenden  Rückgrats- 
säule der  ungemeinen  Länge  dieses  und  dem  schweren  Kopfe 
ein  Gleichgewicht  halten  können?  Ein  solches  Uehergewicht 
im  Kopfe  und  Halse  vereitelt  jeden  Versuch  zum  Auflliegen. 
Dem  Gleichgewichte,  welches  denkbarer  Weise  im  Körper 
durch  das  Zurücklegen  des  Halses  auf  den  Rücken  hätte  mögen 
hervorgebracht  werden  können,  würde,  sobald  das  Thier  nach 
Beute  geschnappt  hätte,  augenblicklich  wieder  ein  Ziel  gesetzt 
worden  seyn.  Von  diesem  Zurückbeugen  des,  Halses  und  des 
Kopfes  während  des  Fluges  kann  aber  defswegen  keine  Rede 
seyn , weil  ein  solches  die  zum  Erhaschen  des  Raubes  nöthigen 
urplötzlichen  Schwenkungen  nach  allen  Seiten  (wie  sie  z.  B. 
Fledermäuse,  Schwalben  u.  s.  w,  ausüben)  unmöglich  macht, 
und  überhaupt  der  Schnelligkeit  des  Fluges  hinderlich'  wird, 
wie  diefs  z.  B.  beim  Beiger  der  Fall  ist.  — Alle  Säugthiere 
und  Amphibien,  welche  fliegen,  und  alle  Vögel,  welche  sich 
ihrer  Nahrung  im  Fluge  bemeistern,  haben  defshalb  einen  un- 
gemein  kurzen  Hals  und  einen  leichten  Kopf.  Man  denke  doch 
nur  an  die  kurzhalsigen  Fledermäuse,  Flattersucke , Ziegen- 
melker, Eulen,  Schwalben,  Edelfalken  und  Drachen!  Wo 
sich  der  Hals,  wie  z.  B.  beim  Adler,  nur  etwas  verlängert,  da 
hört  sogleich  die  Fähigkeit  auf  , sich  im  Fluge  der  Beute  zu 
bemächtigen.  Die  Ursache  hievon  liegt  klar  am  Tage.  Dage- 
gen haben  immer  solche  Säugthiere  und  Vögel  einen  langen 
Hals,  welche  in  Ruhe  ihre  Nahrung  vom  Boden  auflesen,  oder 
tauchend  im  Wasser  aufsuchen.  — Die  Halsbildung  des  Arm- 
greifes , worin  er  mit  der  Ente  so  sehr  übereinstimmt,  läfst 
mit  aller  Zuversicht  annehmen,  dafs  er,  ein  Thier  von  ruhigem 
Temperamente,  nach  Nahrung  wie  dieser  Vogel  tauchte,  oder 
sie  auf  dem  Grunde  des  Wassers  mittelst  seines  empfindlichen 
Schnabelüberzuges  aufsuchte.  Der  Seedrache  mochte  ihm  in 
dieser  Lebensweise  gleichen,  dagegen  war  der  kurzhalsige 
Greif,  gleich  den  Delphinen,  heftig  in  seinen  Bewegungen  und 
Angriffen.  — Schwimmend  auf  der  Oberfläche  (?)  des  Wassers 
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trügen  der  Armgreif  und  der  Seedrache  ihren  Hals  wie  ein 
Schwan  S-förmig  gekrümmt.  ■—  Die  Bildung  der  Füfse  giebt 
der  Vermuthung,  Raum , dafs  der  Armgreif  dieses  Element, 
gleich  den  Wallen,  nie  yerliefs.  — Endlich  spricht  auch  die 
Gestalt  der  Zähne  für  ein  YVasserthier,  welches  sich  von 
Fischen  und  Mollusken  nährte , alles  ganz  verschluckte , und 
wohl  defshalb  eine  unbewegliche,  d.  h.  eine  mit  ihrer  gan- 
zen Unterseite  dem  Kinne  angeheftete  Zunge  haben  mochte. 
Die  wahrhaft  fliegenden  Säugthiere  haben  immer  heterogene 
Zähne  und  vielspitzige  Backenzähne , weil  sie  Insecten  , oder 
diese  und  Früchte  fressen;  solche  Zähne  aber^  wi,e  im  Arm- 
greife, in  den  Seedrachen,  Delphinen  u.  s.  w.  dienen  nur 
zum  Ergreifen  und  Festhalten  des  Raubes,  und  diejenigen 
Thiere,  welche  sie  besitzen,  würgen  die  Beute  unzerkleinert 
hinab.  — So  entsprechen  der  Greif,  der  Seedrache  ‘ 
und  der  Armgreif  den  Wallen,  den  Wasserschluckern 
und  den  Crocodilen,  welche  durchgehends  Haftzüngler' 
sind  und  ihre  Nahrung  ganz  verschlingen.  — Das  Schna- 
belthier mit  sehr  empfindlichem  Schnabelüberzug  steht  da- 
gegen den  Gänsen,  der  Stachelgreif  mit  der  Greifzunge 
unter  den  Säugthieren  den  G reifzüngl  e rn,  unter  den  Vö- 
geln den  Spechten,  unter  den  Amphibien  den  randzähnigen 
Echsen  mit  einer  Scheidenzunge  gegenüber.  Ihre  Lebens- 
weise bringt  sie  Alle  einander  nahe. 

Rückenwirb  el,  Rippen^  Brustbein^  Becken^ 
Schwanz, 

Der  mit  dem  mächtigen  Halse  und  den  ungemein  langen 
Vorderfüfsen  in  keinem  Yerhältnifs  stehende  kleine  Rumpf 
fiel  auf  das  Brustbein,  doch  vorzüglich  auf  seine  rechte  Seite; 
diefs  gilt  besonders  von  der  Schultergegend.  Die  Becken- 
gegend zeigt  sich  fast  ganz  von  oben.  Ich  zähle  mit  Be- 
stimmtheit zwanzig  Rückenwirbel,  wage  aber  nicht,  die  Zahl 
der  Lenden-  und  Kreuz wlrbel  zu  bestimmen.  Alle  sind  ihrer 
ganzen  Länge  nach  so  gewaltsam  zerquetscht,  dafs  man  in 
ihnen  theilweise  den  Verlauf  des  Bückenmarkscanales  wahr- 
nimmt. Die  W^irbel  der  Lendengegend  und  einige  andere 
diesen  vorangehende  sind  auf  die  linke  Seite  geworfen,  — 
Die  Rückenwirbel  haben  sehr  robuste  und  lange  Dornfort- 
sätze, welche,  sonderbarer  Weise,  gegen  den  Nacken  hin 
allmählig  niedriger  werden.  Dagegen  sind  daselbst  die  (^uer- 
fortsätze  von  bedeutender  Länge,  und  denen  des  Crocodiles 
ähnlich,  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  augenblicklich 
dadurch,  dafs  sie  an  ihrem  äufseren  Ende  gerade  abgeschnit- 
ten sind  und  sich  in  sie  keine  Rippen  einfügen.  Der  Körper 
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dieser  Wirbel  ist  glatt  und  längs  seiner  Seiten  concav.  Die 
Halswirbel  haben  wahrscheinlich  Kugelgelenke , die  Rücken- 
wirbel aberscheinen  auf  ihrer  vordem  und  hintern  Gelenkfläche 
wie  im  Greife  concav  zu  seyn.  Die  Rippen  befestigen  sich  an 
den  Wirbeln,  wie  in  den  Vögeln,  mittelst  eines  langen  äufse- 
ren  und  eines  kürzeren  inneren  Gelenkköpfchens , und  zwar 
unterhalb  des  Querfortsatzes , wodurch  die  ihnen  eigenthüm- 
liche  Schwäche  einen  ganz  vorzüglichen  Schutz  erhält.  — Sie 
sind  ziemlich  lang,  aber  schmächtig,  seitlich  zusammenge- 
drückt, und,  wie  es  scheint,  durchgehends  einfach, 
d.  h.  es  fehlen  ihnen  die  zur  Hebung  und  Senkung  des  Rrusl- 
beines,  oder  zu  ihrer  wechselseitigen  Verbindung  unter  sich 
dienlichen  Gliederungen.  Auf  diesen,  von- Jedermann  über- 
sehenen, Umstand  wäre,  wenn  sich  die  Sache  wirklich  so 
verhalten  sollte,  ein  besonderer  Werth  zu  legen,  da  hieraus 
einer  der  sprechendsten  Beweise  für  das  Nichtseyn  einer 
Echse  hervorgienge,  indem  alle  Echsen  ein-  oder  zweimal 
gegliederte  Brustrippen  haben,  wodurch  sie  sich  eben  vor- 
züglich auch  von  den  Schlangen  abstreifen,  deren  Rippen 
immer  einfach  sind.  Zwei  gut  erhaltene  Rippen,  die  eine 
von  der  rechten,  die  andere  von  der  linken  Rumpfsgite,  ha- 
ben an  ihrem  unteren  Ende  ein  breites  Knöpfchen,  das,  wie 
ich  vermuthe,  mit  dem  Rande  des  lappenförmigen  Schwert- 
fortsatzes durch  Synchondrose  zusammenhieng.  Diefs  wäre 
freilich  eine  sonderbare  Rippenbildung,  und  ein  eben  so 
besonderer  Zusammenhang  der  Rippen  mit  dem  Brustbeine.  In- 
dessen besteht  beides  so  im  Manati,  indem  hier,  gegen  die 
allgemeine  Regel,  die  Brustrippen  einfach,  an  ihrer  Unter- 
spitze  erweitert  sind,  und  sich  nur  die  zwei  vordersten  mit  dem 
Brustbeine  durch  Synchondrose  verbinden.  Dieses  Zusammen- 
treffen in  der  Verbindungsweise  der  Rippen  mit  dem  Brustbeine 
im  Manati  dürfte  weniger  befremden,  wenn  man  bedächte,  wie 
nahe  ersterer  den  Delphinen  steht,  denen  unser  Armgreif  im 
Kopfbaue  so  auffallend  ähnlich  ist.  Sollte  der  nachgiebige,  un- 
gebeiiere  Schwertfortsatz  die  Gliederung  der  Rippen  erläfslich 
gemacht  haben? 

Jede  Rumpfseite  enthielt  w^enigstens  neun  Rippen,  wovon 
sechs  von  der  linken  Seite  herabsteigende  mit  dem  Brustbeine 
verbunden  gewesen  zu  seyn  scheinen.  Leider  liegen  sie  zu 
zerstreut  und  sind  zum  Theil  zu  zertrümmert,  als  dafs  man  ihre 
Anzahl  mit  Gewifsheit  bestimmen  könnte.  Die  falschen  Rip-. 
pen  (?)  laufen  grätenartig  in  sehr  feine  Spitzen  aus. 

Vorzüglich  die  Gestalt  der  grofsen  Knorpelplatte  des 
Brustbeines  (Schwertfortsatzes),  welche  Sömmeriiig  für  das 
Schulterblatt  hält,  gab  Oken,  der  sie  geradezu  das  Brust- 
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bein  nennt,  zur  Behauptung,  clafs  der  Armgreif  eine  Echse 
sey,  Veranlassung.  Aber  heine  Echse  hat  ein  so  gestaltetes 
Brustbein,  und  ein  solches  müfste  man  eher  noch  unter  den 
Fröschen  suchen.  Indessen  sahen  Ciivier  und  Oken  das 
wahre  Brustbein,  deuteten  es  aber  ganz  falsch.  Es  besteht 
aus  einem  Knochenstücke,  2,  das  zwar  nicht  mehr  vorhan- 
den ist,  jedoch  glücklicher  Weise  im  Steine  einen  solchen  Ein- 
druck hipterliefs,  dafs  Niemand  über  seine  Gestalt  auch  nur 
einen  Augenblick  in  Zweifel  seyn  kann.  Es  ist  das  Brustbein 
des  Stachelgreifes,  des  Schnabelthieres,  so  wie  der 
übrigen  Greife  und  der  vorzüglichste  Anhaltspunkt  zur  Be 
Stimmung  der  Classe  unseres  Thieres.  Es  hat,  wie  im  Schna- 
belthierc,  an  seinem  vordem  Ende  zwei  Querfortsätze  (die  in- 
dessen stumpfer  und  kürzer  als  in  den  übrigen  Greifen  sind), 
welche  auf  ihrem  vorderen  Rande  eine  den  Gabelknochen 
der  Vögel  vorstellende  Knochenleiste  tragen,  und  dieser, 
was  ihre  Gestalt  betrifft,  gleichsam  zum  Modelle  dienen.  Diese 
Knochenleiste  (als  Eindruck  im  Steine,  3,  höchst  deutlich)  be- 
sitzen alle  Greife  ohne  Ausnahme  (siehe  das  Brustbein  des 
Schnabelthieres , Fig.  4-  c.  e.)  und  ist  auch  den  Echsen  eigen 
(Fig.  10.  c.  c.).  Immer  ist  sie  in  den  Greifen  mit  dem  Brust- 
beine fest  verwachsen.  Sie  besteht  aus  zwei  Stücken  , welche 
aber  in  einem  gewissen  Alter  des  Thieres  mit  einander  zu  ei- 
nem Stücke  verwachsen.  — Auf  jeder  Seite  des  Brustbeines 
heftete  sich  ein  sehr  starkes  Schlüsselbein,  4,  9 <^gs- 

sen  Stelle  im  Schnabelthiere  durch  den  langen  untern  Fortsatz 
des  Schulterknochens  ersetzt  wird.  Diefs  ist  ein  wahres  Schlüs- 
selbein eines  Vogels;  zur  Unterstützung  der  mächtigen  Ru- 
derarme mufste  es  von  solcher  Stärke  und  Beschaffenheit  seyn. 
— Die  Nummer  4'  zeigt  die  obere,  erweiterte  Spitze  des 
rechten  Schlüsselbeines.  Der  grofse,  oben  erwähnte,  wie  es 
scheint  glockenförmig  gewesene  Schwertfortsatz,  analog  dem 
paarigen  Knochenstücke  am  Brustbeine  - des  Schnabelthieres 
(F.  4.  b.  b.),  ist  leider  nicht  vollständig,  doch  zeigt  er  unter 
dem  Vergröfserungsglase  einen  etwas  aufgetriebenen  Rand.  So 
hat  dieses  Brustbein  allerdings  Aehnlichkeit  mit  dem  einer 
Echse;  aber  man  kann  defshalb  nicht  geradezu  sagen:  ,,das  ist 
das  Brustbein  einer  Echse,“  sondern : „ein  ähnlich  gebildetes 
Brustbein  haben  auch  die  Echsen,“  da  mit  den  erstem  Worten 
ausgesprochen  werden  würde,  dafs  die  Echsen  allein  nur  ein 
solches  Brustbein  hätten,  was  der  Sache  freilich  eine  andere 


i)  Flügel  des  Oberarmes  (!)  Ok.  — On  peat  remarquer  que  la  tuberositc  antdrieure 
de  l’humerus  efit  fort  saillaiite , ce  qui  convcnait  trds>bienjau  premier  os  d’une 
vdritable  alle  (!)  Cuv.  — 3)  Os  coracoidiens  Cuv,,  Schlüsselbein  Oh. 
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Wendung  geben  würde.  — Auf  solche  Weise  stehen  die  Greife 
in  ihrer  Skeletbildung  den  Amphibien  sehr  nahe. 

Nichts  hat  sich  reiner  erhalten  als  das  Becken,  welches 
ein  wahres  Säugthier-  und  Greifbecken  ist;  nur  mufs  man  sei- 
nen einzelnen  Theilen  nicht  die  Cuvier’sche  und  Oken’sche  Deu- 
tung geben.  Aber  selbst  auch  diese  angenommen , und  man 
wird  doch  durch  siekein  Amphibienbecken  zu  Tage  fördern! 
— Es  fiel  so,  dafs  von  jedem  seiner  Theile  wenigstens  einer 
gesehen  werden  kann;  die  Lage  seiner  Knochen  und  die  treff- 
liche Erhaltung  derselben  gestatten  folgende,  gewifs  richtige 
Deutungen. 

Der  langgestreckte,  das  Säugthierbecken  charakterisirende 
Knochen,  5,  ist  das  linke  Darmbein  , seine  hintere  aufwärts 
steigende,  hinten  abgerundete  Spitze,  6?  das  Sitzbein  =*).  Die 
Naht  zwischen  beiden  Knochen  hebt  allen  allenfallsigen  Zwei 
fei  an  der  Richtigkeit  dieser  Deutung.  Das  Darmbein  ist  an 
seinem  oberen  Rande  etwas  beschädigt , es  schliefst  sich  defs- 
wegch  dem  Kreutzbeine  und  den  Lendenwirbeln  nicht  ganz  ge- 
nau an;  hinter  diesen  letzteren  ragt  das  rechte,  5",  mit  seiner 
Spitze  hervor.  Bei  6'  ist  das  rechte  Sitzbein.  — Ich  frage 
Oh  671^  welche  Echse  solche  Darm-  und  Sitzbeine  hat?  — Die 
Zahl  7 zeigt  das  linke , 7'  das  rechte,  mit  seinem  hintern  Rande 
hervorragende  Schambein  "»j.  Diels  sind  wahre  Schambeine  ei- 
nes Säugethieres  und  Greifes,  die  bei  keiner  Echse  so  weit 
nach  hinten  gekehrt  sind.  An  sie  befestiget  sich,  wie  im 
Stachelgreife  und  Schnabelthiere,  ein  besonderer 
Knochen,  wovon  der  abgefallene  ^),  auf  seiner  äufsern  Seite 
convexe  und  erhaben  gestreifte,  8,  der  linken , 8'  der  rechten 
Seite  des  Schambeines  angehört.  Ein  abermaliges , vorzüg- 
liches Merkmal  der  Verwandtschaft  dieses  Thieres  mit  den  eben 
genannten  Greifen!  Diese  Schambeinknochen  weichen  von 
denen  des  Stachelgreifes  und  Schnabelthieres  nur  dadurch  ab, 
dafs  sie  vorn  breiter  sind  als  hinten.  — Im  Crocodile  kommen 
bekanntlich  ähnliche  Schambeinknochen  vor.  Der  Schwanz  ist 
kurz,  besteht  aus  ungefähr  fünfzehn  Wirbeln,  und  zeigt  nichts 
erhebliches. 

Schulter ^ Arm^  Fnfs. 

Die  Arme  und  Füfse  haben  sich  gleichfalls  rein  erhallen. 
Demungeachtet  übersahen  an  ihnen  diejenigen,  welche  den 
Armgreif  beschrieben,  nichts  weniger  als  die  Speiche,  drei 


i)  Le  pubis  Cuv. , Hüftbein  Oh.  — 2)  Sitzbein  Söniiner.  , Os  des  iles  Cuv., 

Hüftbein  Oh.  — 3)  Diese  Naht  beweist  die  Jueend  des  Thieres.  — 4)  Schoosbein 
Sömm  e r. , Ischion  Cuv.,  Sitzbein  Oh.  — 5)  Stüch  des  Brustbeines  (!)  Som- 
mer. — L’ischion  de  l’autre  cotd  Cuv.  Schoosbein  Oh. 
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oder  vier  Mittelhandknochen,  den  Daum  der  Hand,  das  Erb- 
sen-, Waden-  und  Fersenbein.  — Das  Hake,  etwas  bogen- 
förmige, hinten  wenig  erweiterte  Schulterblatt  ^),  9?  ist,  mit 
Ausnahme  seiner  vordem  Spitze,  nur  als  Eindruck  im  Steine 
vorhanden.  Das  rechte,  9'»  zeigt  seine  innere  Randseiter 
Dieses  Schulterblatt  hat  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der 
Vögel,  und  liegt,  wie  in  diesen,  der  Rückgratssäule  parallel; 
auch  besitzt  es  eine  Grate , die  den  Echsen  bekanntlich  fejilt. 
— Der  linke  Oberarm  ^),  10,  ist  nur  als  Eindruck,  der  rechte, 
lO',  unter  dem  letzten  Halswirbel  liegende  nur  zum  Theil  er- 
sichtlich. Seine  Gestalt  zeigt  die  Abbildung.  Dagegen  sind 
beide  Unterarme  vollständig;  Ellenbogenröhre,  und 

Speiche,  liegen  in  beiden  deutlich  getrennt,  neben  einan- 
der. Um  sich  von  dem  Daseyn  beider  Knochen  zu  überzeugen, 
ist  ein  Rück  auf  ihre  beschädigte  Stelle,  p,  wo  eine  doppelte 
knöcherne  Scheidewand  ersichtlich , hinreichend.  Und  doch 
sagt  Oken,  der  Unterarm  bestehe  nur  aus  einem  Knochen, 
was  gewifs  unbegreiflich  ist ! Ich  zähle  an  beiden  Unterarmen 
fünf  Handwurzelknochen  ^),  11.  Die  Mittell^and  ^) , 12,  ist 
eben  so  lang  als  der  Oberarm,  mithin  von  ungewöhnlicher 
Länge.  Sie  besteht,  so  viel  man  sehen  kann,  aus  drei  sehr 
schmalen  Knochenstücken  und  einem  vierten  sehr  starken.  An 
dieses  heftete  sich  aufser  dem  kleinen  Finger  höchst  wahr- 
scheinlich auch  der  Ringfinger.  Neben  der  vordem  Spitze  die- 
ses Mittelhandknochens , 13,  liegt  ein,  wie  beim  Stachel- 
greif gestelltes  Knöchelchen,  14,  das  Erbsenbein.  — Die 
übrigen  schmächtigen  Handwurzelknochen  entsprechen  voll- 
kommen den  zarten  Fingern,  und  haben  oben  und  unten  ein 
Gelenkköpfchen.  Die  linke  Mittelhand  ist  am  vordem  Ende 
abgebrochen. 

Die  Hand  hat  fünf  Finger;  die  linke  fehlt.  Der  von 
den  Reschreibern  dieses  Armgreifes  aufser  Acht  gelassene 
Daum,  15,  liegt  zum  Theil  unter  dem  als  Daum  beschriebenen 
Zeigefinger,  und  besteht  ausj  zwei  Gliedern.  Seine  , Kralle 
steckt  ohne  Zweifel  im  Steine,  da  er  mit  seiner  untern  Seite 
autfiel.  Der  Zeigefinger  , 16,  besteht  aus  drei,  der  Mittelfin- 
ger, 17,  aus  zwei  Gliedern;  der  Ringfinger,  18,  zeigt  nur 
ein  Glied.  — Der  kleine,  durch  seine  ungeheuere  Länge  im 
Widerspruche  mit  seinem  Namen  stehende  Finger,  19,  länger 
als  der  ganze  Arm,  endiget  in  ein  ungemein  feines,  klauenlose^ 
Glied;  aufser  diesem  besteht  er  noch  aus  drei  Gliedern,  welche, 
wie  in  allen  Ruderfüfsen , p 1 a 1 1 g e d r ü c k t sind.  Dieser 


i)  Oinoplate  Cuv.,  Schulterblatt  Ok.  — s)  Schlüsselbein  Sommer.,  Humerus 
Cuv.,  Oberarm  O fc.  — 3)  Oberarmbein  Sommer.,  Avant-bras  Cuv.,  Vor- 
derarm Oh.  — 4)  Carpe  Cuv.,  Handwurzelknochen  Oh.  — 5)  Unterarmbeino 
Sommer.,  Metacarpes  Cuv.,  Einzelner  (!!)  Mittelhandhnochea  Ok. 
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Finger  der  rechten  Hand  veränderte  im  Fallen  des  Thieres 
seine  natürliche  Lage,  indem  er  sich  von  seiner  Stütze,  dem  star- 
ben Mittelhandknochen  entfernte , und  unter  das  vordere  Ende 
der  übrigen  hinschlug.  Eine  so  sonderbare  Armbildung,  selbst 
im  verjüngten  Maafsstabe  , würde  Jeder  vergebens  unter  den 
Echsen  nachzuweisen  bemüht  seyn.  Aber  die  Fledermäuse  zei- 
gen ziemlich  Aehnliches. 

Eigentliche  Krallen  sind  nicht  mehr  vorhanden,  sondern 
nur  die  Klauenglieder,  welche  fast  eben  so  hoch  als  lang,  bo- 
genförmig gekrümmt,  aber  sehr  kurzspitzig  und  seitlich  stark 
zusammengedrückt  sind.  Sie  haben  mit  denen  des  Flatter- 
siickes  Aelinlichkeit. 

Mit  Ausnahme  der  Zehenglieder  hat  der  linke  Fufs,  «, 
seine  natürliche  Lage  beibehalten.  Das  Schenkelbein , 20  , ist 
fast  ganz  gerade,  hat  einen  ziemlich  langhalsigen  Kopf,  und 
einen  deutlich  gc!iobenen  Trochanter.  Dieser  und  der  Hals 
fehlt  am  Schenkelbeine  der  Echsen,  und  dieses  ist  bei  ihnen 
immer  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  Die  Kniescheibe  wurde 
höchst  wahrscheinlich  von  der  Steinmasse  überdeckt.  — Das 
Schienbein,  21,  ist  sehr  lang,  länger  als  das  Schenkelbein, 
und  bat  ein  sehr  ausgezeichnetes  Wadenbein,  22,  welches  vor- 
züglich der  Eindruck,  am  rechten  Schienbeine  zu  erkennen 
giebt.  Zwischen  dem  Mittelfufse  und  dem  Schienbeine  liegen 
vier  Fufswurzelknochen , deren  gröfster,  unter  dem  Ende  des 
Wadenbeines  liegender  das  Fersenbein,  23?  ist.  Die  übrigen 
sind  klein  und  so  über  einander  gehäuft,  dafs  sich  ihre  Ge- 
stalt nicht  genau  angeben  läfst.  — Das  Fersenbein  ist  rundlich 
und  ragt  nicht  über  die  Fufswurzel  hinaus;  ganz  passend  für 
den  Ruderfufs ! — Diese  Fufswurzel  trägt  fünf  Zehen,  die 

nicht  länger  sind  als  die  vier  ersten  Finger  der  Hand.  — Der 
linke  Fufs  fiel  mit  seinem  innern  Rande  auf,  der  Daum  steckt 
daher  wohl  im  Steine.  — , Der  rechte  Fufs  zeigt  fünf  Mittel- 
fufsknochen , vom  zweiten  jedoch  nur  ein  Rudiment;  an  der 
Fünfzahl  der  Zehen  darf  man  daher  nicht  zweifeln.  — Die 
Gliederzahl  der  Zehen  ergiebt  sich  aus  der  Ansicht  der  Figur. — 
Alle  Zehen  tragen  Nägel,  welche  fast  wde  die  der  Hand  gebil- 
det, nur  kleiner  sind. 

Schlüfslich  kann  ich  die  Yermuthung  nicht  unterdrücken, 
dafs  der  Armgreif  (F.  2.)  uaeät  gewesen  sey,  dafs  seine  Füfse  nach 
Alt  der  Ledbrschildkröte  oder  der  kleinen  Ohrrobbe  {Otaria 
pusillct)  scheidenartig  von  einer  starken  Haut  umhüllt  und  llos- 
senförmig  waren , dafs  aber,  wie  in  dieser  Robbe  und  in  den 
Seeschildkröten,  einige  Krallen  ihren  äufseren  Rand  überrag- 
ten, und  zum  Festhalten  des  Weibchens  während  des  Begat- 
tungsactes dienten.  — Der  Armgreif  lebte  mit  dem  Greife  und 
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Seedrachen  im  Meere , und  mochte  eine  bedeutende  GrÖfse  er- 
reicht haben,  wie  diefs  die  von  Sömmering  unter  dem  Na- 
men „Bruchstücke  eines  Ornithocephalus^''  beschriebenen  und 
abgebildeten  Armtheile  beweisen.  — Seine  langen,  abentheuer- 
lichen  Arme  finden  einigermalsen  noch  ihr  Nachbild  in  der 
Lederschildkröte  (Fig.  8.)?  doch  wird  hier,  wie  in  der  See- 
schildhröte  (Fig.  9.)  die  Ruderscheide  des  Fufses  mittelst  aller 
Zehen  ausgespannt,  während  sie  im  Armgreif  nur  von  der  Au- 
fsenzehe  in  ihrer  Ausdehnung  unterstützt  wird.  Nach  ihrem 
allgemeinen  Umrisse  stimmen  auch  die  Flügel  der  Pinguine  mit 
den  Armen  djeses  Greifes  überein.  Wie  bekannt  bedienen 
sich  diese  Vögel  ihrer  Flügel  als  Ruder. 

Anmerkung.  Sömmerings  Ornithocephalu.^  brevirostrii  {^Oken  Isis  i8iq. 

S.  1795.  t.  20.  f.  12.),  welchen  Herr  Fitzinger  (Neue  Classihc.  der  Reptil. 
S.  16.)  zur  Sippe  Ornithocephalus  erhebt,  habe  ich  noch  nicht  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  gehabt.  Indessen  glaube  ich  mit  ziemlicher  Gewifehcit 
annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  sich  vom  Ornith.  longirostris  höchstens  spe- 
cihsch  nur  unterscheidet.  Herr  Dr.  Louis  Agassi  z nämlich,  einsehr 
tüchtiger  Zoolog  und  Zootom , welcher  Sömmerings  Original  vor  Kur- 
zem untersuchte,  und  mir  hievon  einige  von  ihm  selbst  entworfene  Skizzen 
einzelner,  Aufschlofs  über  Sippe  und  Gattung  gebender  Skcletlheile  mit- 
theilte, versicherte  mich,  dafs  die  Zähne  dieses  Thieres  nicht  so  wie  sie 
Sömmering  beschreibt,  sondern  wie  im.  Ornith.  longirostris  gebildet 
8eyen,^  und  dafs  es  mit  diesem  Thiere  auch  im  Allgemeinen  der  Kopf-, 
Schulter-,  Arm  • und  Beckenbildung  übereinstimme.  Auch  hier  sey  kein 
Quadratbein  Zusehen.  Sömmerings  und  Okena  Abbildung  geben  die- 
sen Greif  nicht  ganz  getreu  zurück;  namentlich  ist  der  Hals  daran  zu  kurz. 
Für  den  Aufenthalt  des  Ornithocephalus  brevirostris  im  Meere  sprechen 
Ophiuren , welche  sich  mit  ihm  auf  dem  Stein  abdrückten.  — Sollte  der 
Ornith.  brevirostris  nuv  ein  sehr  junger  Ornith.  longirostris  seyn?  Fast 
möchte  ich’.s  glauben. 


Gryphus,  Halidracon. 


Höchst  merkwürdige  Thiere,  welche,  man  weifs  eigentlich 
nicht  recht  warum,  Amphibien  genannt  werden.  Die  Bildung 
ihres  Brustbeines  mit  dem  Randknochenleistchen  sagt  klar  und 
deutlich,  dafs  sie  Greife  sind,  welche  mit  dem  Armgreife 
zu  einer  und  derselben  Familie  gehören,  und  als  die  sonderbar- 
sten von  allen  Wirbelthieren  betrachtet  werden  können,  indem 
die  üeberreste  ihres  Skeletes  ein  Gemisch  von  der  Natur  der 
Säugthiere,  Vögel,  Amphibien  und  Fische  zu  erkennen  geben* 
In  England , wo  in  den  Ssimmlungen  die  üeberreste  vom 
Greife  eben  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  hatte  ich  mehr- 
mals Gelegenheit,  ziemlich  rein  erhaltene  Köpfe  dieses  Thieres 
mit  hinlänglicher  Mufse  zu  untersuchen.  Nach  diesen  theile 
ich  hier  die  Deutungen  der  Kopfknochen  mit,  wie  ich  sie  da- 
mals zu  geben  geneigt  war,  indem  mir  die  Cuvier’schen,  welche 
dahin  gehen , am  Greife  den  Schädelbau  einer  Echse  nachzu- 
weisen, zu  gesucht  erscheinen.  Ich  darf  annehmen,  dafs  sich 
die  unvergleichlichen  Recherches  sur  les  ossemens  fossiles  C u- 
viers  in  den  Händen  der  meisten  Zoologen  und  Zootomen  be- 
finden, und  verweise  defshalb  in  der  Bezeichnung  der  einzel- 
nen Kopftheile  auf  die  neun  und  zwanzigste  Tafel  im  fünften 
Bande  dieses  Werkes , welche  Abbildungen  vom  Schädel  des 
Greifes  enthält.  ' 

Ropf  des  Greifes, 

In  seiner  allgemeinen  Form  hat  er  grofsc  Aehnlichkeit  mit 
dem  Kopfe  des  Meerschweins  (Phocaend) ; indessen  zeigt  er 
bei  genauerer  Betrachtung  wesentliche  Abweichungen  hievon. 
Mehrere  Theile  hat  er,  wie  wir  bald  sehen  werden,  mit  dem, 
Vogelkopfe  gemein.  Dahin  gehört  vorzüglich  das  ungeheuer 
grofse  Aug,  welches  nach  seiner  Zusammensetzung  und  Gestalt 
als  Prototyp  des  Vogelauges  betrachtet  werden  kann. 
— Alle  meine  Mühe,  am  Kopfe  des  Greifes  ein  Quadrat- 
bein zu  entdecken,  das  doch  alle  Echsen  haben,  war  verge- 
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bens.  — Fig»  1.  ß.  Zwischenbieferbein  (iWer/nflxzVZazVe  Cixv.), 
— h.  Kinnlade,  durch  die  grofse  Ausdehnung  der  Zwischen-, 
hieferbeine,  wie  im  Delphine,'  sehr  verschmälert  {inaxillaire 
Cmü.).  — c.  Nasenbeine  (os  propres  du  nez  Cuv.).  — d.  Na- 
senlöcher (narines  Cuv.).  Nasen-  und  Zwischenkieferbeine 
sind  auf  Rosten  des  Umfanges  der  Nasenlöcher  sehr  entwickelt, 
und  diese  daher  nur  seitliche  Spalten.  — e.  Ein  dem  Super- 
ciliarfortsatze  der  Vögel  entsprechender  Kno- 
chen, zur  Schlitzung  des  Auges  bestimmt  {frontal  anterieur 
Cuv,)..  Das  wie  im  Vogel  gebildete,  grofse  Aug  läfst  die 
richtige  Deutung  dieses  Knochens  nicht  bezweifeln.  In  allen 
Vögeln  mit  sehr  grofsen  Augen,  wie  in  Eulen,  Falken,  ist 
dieser  Knochen  sehr  entwickelt,  dagegen  verwischt  in  den 
Kleinaugigen,  wie  z.  B.  in  den  Wasserhühnern.  Ein  diesem 
Superciliarfortsatze  entsprechendes  Knochenstück  haben  auch 
die  Wasser-,  Zierd-  und  Sandechsen.  {Cu  vier  nennt  es  be- 
kanntlich sourcilier.)  — f.  Ein  dem  Thränenbeine  analoger 
Knochen,  oder  vielmehr  das  wie  im  Meerschweine  gebildete 
Jochbein  (?),  lacrynml  (?)  Cuv.  — - g.  Vordere  Stirnbeine 
{frontaux  principaiix  Cuv.)  — /.  Hintere  Stirnbeine  {parietal 
Cuv.).  Hintere  Stirnbeine  und  doch  kein  Amphibium?  So 
wird  man  fragen!  Hier  kommt  mir  aus  der  Reihe  der  Säug- 
thiere  die  Giraffe  zu  Hülfe,  deren  als  Zwickelbein  erklärter, 
ein  Horn  tragender,  und  mit  einem  Periosteum  versehener 
Schädelknochen  füglich  als  ein  eigenes  Stirnbein  betrachtet 
werden  kann.  Eine  solche  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Bau 
des  Säugthierschädels  läfst  annehmen,  dafs  auch  unter  den 
Greifen  , deren  Kopf  ohnehin  von  ungemein  paradoxer  Zusam- 
mensetzung ist,  etwas  dem  Aehnliches  habe  statt  finden  kön- 
nen. — h.  Scheitelbein  {frontaux  posterieurs  Cuv.).  — /.Ein 
der  Apophyse  des  Jochbeines  im  Delphine  analoger,  zur  Be- 
gränzung  des  untern  Augenhöhlenrandes  dienender  Knochen, 
den  Jochbogen  bildend  {jugal  Cuv.).  — h.  Schläfenbein  mit 
der  zum  Ansätze  des  Unterkiefers  dienenden , herabgezogenen 
Apophyse  {temporal  Cuv.).  — Fig.  2 rn.  Hinterhauptsbein 
{occipital  superieur  Cuv.).  — Das  Keilbein  ist  ein  wahres 
Vogel keilbein,  und  daher  auch  dem  einer  Echse  ähnlich. 
Es  verlängert  sich  (Fig.  4.  f.  9.)  iu  eine  sehr  feine  Spitze. 
Die  übrigen  Cuvier’schen  Deutungen  der  Kopfknochen  sind  ge- 
wifs  die  richtigen. 

Die  Zähne  entwickelten  sich  im  Greife  auf  eine  ganz  be- 
sondere und  höchst  eigenthümliche  Weise.  Der  ausgebildete 
Zahn,  dessen  Wurzel  geschlossen  ist,  nahm  in  sein  Inne- 
res den  jungen  Zahn  auf,  welcher  durch  seine  allmählige  Aus- 
breitung den  alten  zersprengte  und  dann  an  dessen  Stelle  trat. 
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— So  stehen  diese  Zahne  nach  ihrer  Gestalt  und  Entwickelung 
zwischen  den  Delphin-  und  Crocodilzähnen  mitten  inne. 

Hals. 

Die  ungeheure  Anzahl  von  Halswirbeln  des  Seedra- 
chen spricht  nicht  gegen  die  Classe  der  Greife,  da  für  die 
Zahl  derselben  in  keiner  Classe  der  Wirbelthiere  ein  be- 
stimmtes Gesetz  besteht , mithin  zur  Bestimmung  der  Classen 
von  keinem  Gewichte  seyn  kann.  — Die  Länge  des  Halses  der 
Giraffe  ist  nicht  weniger  bewunderungswürdig  als  die  des  See- 
drachen. — Kein  ähnlicher  kommt  unter  den  Echsen 
Yor.  — Der  ungemein  kurze  Hals  des  Greifes  war  schon 
unter  den  Wallen  da. 

Brustbein  Schulter , Becken^  Ptippen,  Rücken- 
wirbel, Fiifse. 

Das  Brustbein  ist  im  Wesentlichen  wie  in  den 
übrigen  Greifen  gebildet.  — Die  Gestalt  der  Schulter 
und  des  Beckens  ist  noch  ziemlich  unbekannt,  so  dafs  diese 
Theile  zu  keinem  Schlüsse  führen  können.  — Die  Rippen 
verbinden  sich , wie  bekannt,  im  Stachelgreife  und  Zun- 
genigel an  ihrem  unteren  Ende  mittelst  sehr  breiter,  schindel- 
artig auf  einander  liegender  Knochenstücke.  Einen  ähnlichen 
Rippenbau  bemerken  wir  auch  im  Seedrachen;  kein  ähn- 
licher besteht  aber  unter  den  Amphibien.  Der  Sonnenfisch 
(^Zeiis  Faber),  welcher  ein  Brustbein  hat,  besitzt  längs  seines 
Unterleibes  platte,  nicht  articulirte  Knochenstücbe,  die  diesen 
Rippenerweiterungen  der  Greife  einigermafsen  entsprechen.  — , 
Die  Rückenwirbel,  ähnlich  den  Rückenwirbeln  der  Walle, 
sind  im  Greife  auf  ihrer  vordem  und  hintern  Gelenklläche  con- 
cav.  So  gebildet  kommen  sie  auch  in  der  Sirene  und  imProteus 
vor,  aber  in  den  Echsen  haben  sie  Kugelgelenke.  — Die  Füfse 
des  Greifes  und  Seedrachen  sind  Wallfüfse,  die  sich  durch 
eine  ungeheure  Anzahl  von  Zehengliedern  auszeichnen,  and 
dergleichen  unter  den  Amphibien  nirgends  verkom- 
men. — Der  Mittel-  und  Ringfinger  besieht  im  Rorqual 
aus  sieben  Gliedern!  (Man  vergleiche  den  Fufs  eines 
Wallfisches  nnd  Rorquales  mit  dem  des  Greifes  und  See- 
drachen in  Ciiviers  Rech,  sur  les  oss.  foss.  T,  5.  P.  1.  t.  26. 

f.  22.) 

Ich  habe  schon  in  der  Beschreibung  des  Armgreifes  meine 
Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  der  Greif  und  Seedrache, 
wie  jener,  Haftzüngler  waren,  und  glaube  ferner,  dafs  der 
eine  oder  andere  derselben  noch  in  dem  Meere  leben  möchte. 
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welches  die  Küsten  des  nördlichen  Africa  und  America  bespült. 
Zu  diesem  Glauben  veranlassen  mich  die  frühen  Sagen  vom 
Drachen  , und  die  in  neuerer  Zeit  eingelaufenen  und  noch 
einlaufenden  Nachrichten  von  grofsen  Seeschlangen  ^). 

Der  Greif  lebte,  wie  es  scheint,  gleich  den  Delphinen, 
gesellschaftlich  und  ernährte  sich  von  Mollusken,  vorzüglich 
aber  von  Fischen.  Man  kennt  nun  auch  seine  Excremente, 
welche  aus  einem  dunkelgrauen  Conglomerate  von  erdigen, 
dem  Album  graecum  gleichkommenden  Stoffen,  und  einer  Menge 
von  unverdauten  Beinen  und  Fischschuppen  (diese  vorzüglich 
von  Dapedium  politiim)  bestehen.  Die  Beine  sind  von  Fi- 
schen, welche  in  der  Liasformation  Vorkommen,  und  selbst 
von  jungen  Greifen.  Diese  Excremente,  abweichend  in  Gestalt 
undGröfse,  sind  länglichen  Kieselsteinen  oder  nierenförmigen 
Kartoffeln  ähnlich,  2 — 4"  lang,  und  1 — 2''  breit,  bisweilen 


1)  Es  regt  sich  in  mir  eine  gewisse  Ahnung  und  Ueberzcuguug,  dafs  der  Drache  des 

grauen  Alterthumes,  von  welchem  die  Erzählungen  so  weit  hinaufgehen  als  die 
Geschichte  reicht,  so  wie  der  Drache  (Lindwurm)  des  Mittelalters  auf  Mythen  von 
diesen  Thieren , zum  Theil  wohl  auch  auf  ihrer  Ansicht  selbst  beruhe.  Die  sich 
in  so  vielen  Stücken  Avidersprechenden  Erzählungen  vom  Drachen  stimmen  alle 
darin  überein , dafs  sein  Gesicht  von  ausgezeichneter  Schärfe  sey,  Feuer  sprühe 
u.  s.  w.  Diese  Angabe  pafst  sehr  wohl  auf  die  ungeheuer  grofsen  Augen  dieser 
Greife,  welche  höchst  wahrscheinlich  sehr  glänzend  und  hoch  feuergelb  gefärbt 
waren.  — Eine  oberflächliche  Betrachtung  dieser  Thiere  aus  der  Ferne,  und  be» 
sonders  der  im  Mittelalter  herrschende  Drang , alle  seltenen  und  merkwürdigen 
Jfaturerscheinungen  aufs  abentheuerlichste  darzustellen  und  zu  verunstalten,  ver- 
anlafste  ihre  Beschreiber,  auch  ihnen  (dem  Drachen)  ihrer  Natur  völlig  fremde 
Dinge  anzudichten.  Die  Romanensclireiber  begnügten  sich  endlich  nicht  mehr  mit 
dem  See-ungeheuer;  sie  versetzten  es  ans  Land,  und  hier,  ein  Popanz  des  Volkes, 
versuchte  sich  an  ihm  die  Stärke  ihres  Helden  u.  s.  w.  — Indessen  kann  es  Nie- 
mand entgehen,  dafs  alle  Abbildungen  des  Drachen  vom  Mittelalter  (Avelche 
wahrscheinlich  durch  die  Kreuzzüge  nach  Europa  gebracht  wurden)  unserem  See- 
drachen oder  Greife  mehr  oder  weniger  gleichen.  — Dieser  Drache  hatte,  so  lau- 
tet die  Erzählung,  vier  Löwenfüfse  (die  mächtigen  Ruderfüfse  des  Greifes  gaben 
wohl  Veranlassung,  sie  mit  denen  des  Löwen,  als  dem  Symbole  der  Stärke . zu 
vergleichen),  einen  dicken,  langen  Schlangenschwanz  (wie  wahr!)  und  einen 
fürchterlichen  Rachen,  welcher  Feuer  ausspie  (das  will  sagen:  er  hatte  einen  mit 
starken  Zähnen  bewaffneten  Rachen  und  ein  gleichsam  Feuer  sprühendes  Gesicht). 
Ganz  so,  nach  ihren  Ueberresten  urtheilend,  stelle  auch  ich  mir  diese  Greife  vor! 
— Die  zwanzig  Schuh  langen  Drachen  des  Flinius  (Lib.  8.  c.  12.),  welche  mit 
emporstrebendem  Kopfe  von  Aethiopien  aus  über  das  Meer  hinzogen,  schienen 
mir  gleichfalls  hieher  zu  gehören.  Seine  Worte  sind:  Generat  eos  {dracones) 
et  Aethiopia  Jndicis  pares  vicenuvi  cubitorum.  Id  modo  mir  um , unde  crista^ 
to/t  juba  crediderit.  Asachaei  vocantur  Aethiopes  apud  quos  maxime  nascun- 
tur.  Narratur  in  maritimis  eorum  quaternos  quinosque  inter  se  cratium 
modo  implexos  erectis  capitibus  velificantes  ad  meliora  pabula  Arabiae  vehi 
ßuetubus.  — Die  im  Schwimmen  über  die  Oberfläche  des  Wassers  emporgehobe- 
nen Vorderfüfse  mögen  wohl  zu  dieser  Angabe  einer  Mähne  Veranlassung  gege- 
ben  haben. 

2)  Meine  ganze  Aufinerksamkeit  erregte  das  Bild  einer  sogenannten  Seeschlange, 

welches  ein  geAvisser  Jacob  Prince  in  der  Bosloner  Zeitung,  Daily  advertiser 
vom  19.  Aug.  1819,  und  Oken  copirt  in  der  Isis  i8i9.  S.  i754-  mittheilte.  So  roh 
auch  das  Bild,  so  erkennt  man  doch  darin  ein  dem  Seedrachen  höchst  ähnliches 
Wesen.  Das,  Avas  man  daran  für  eine  Schwanzflosse  zu  halten  geneigt  seyn 
möchte,  sind  Avahrscheinlich  die  Hinterfüfse.  Dieses  Thier  Avurde  von  mehr  als 
ZAveihundert  Menschen  gesehen;  an  seiner  Existenz  darf  man  daher  nicht  zAvei- 
feln.  Die  Erzählung  davon  stimmt  in  Vielem  mit  dem  überein,  Avas  Flinius 
von  seinem  Drachen  sagt.  Auch  dieses  Thier  trug  im  Schwimmen  den  Hopf  em 
porgestreckt.  Es  hatte  so  feurige  Augen,  dafs  der  Rutscher  des  Herrn 
Prince,  überrascht  hievon,  ausrief;  Seht  einmal  sein  glänzendes  Auge! 
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aber  noch  gröfser  oder  kleiner , und  haben  die  Consistenz  toü 
Terhärteter,  Thonerde.  (Buchl.  Geologie.  Soc.  1828-)  — Die- 
ser Ordnung  der  Greife  stehen  von  den  Säugthieren  die  del- 
phinartigen Walle  5 von  den  Vögeln  die  Wasserschlucker , von 
den  Amphibien  die  Crocodile,  welche  durchgehends  Haft- 
züngler  sind,  zufolge  ihres  Körperbaues  und  ihrer  Lebens- 
weise , gegenüber. 


G L A S S I S III. 

AV  ES'—  Vögel. 
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S s t e m a Avium, 


Ordo  I.  STRIGES,  Eulen. 

Familia  I.  Aiitarchoglossae , Freizüngler. 

Ordo  II.  HIRÜNDINES,  Schwalben. 

Familia  I.  Autarchoglossae  ^ Freizüngler. 

Trib.  I.  H.  pedibus  gradariis.  — {Hir,  terrestres , Land> 
schwalben.) 

Trib.  II.  H,  pedibus  vadantibus  hicolligatis.  — {Hir.  vadan- 
tes  y Wadscliwalben.) 

Trib.  III.  H.  pedibus  palmatis.  — {Hir.  aquaticae , Wasser- 
schwalben.) 

Ordo  III.  ACCIPITRES,  H achte. 

Familia  I.  Autarchoglossi ^ Freizüngler. 

Ordo  IV.  GALLINAE,  Hühner. 

Familia  I.  Autarchoglossae ^ Freizüngler. 

Trib.  I.  G.  pedibus  gradariis.  — (Ga/.^«rre5^re5,Landhühner.) 
Trib.  II.  G.  pedibus  vadantibus.  — {Gal.  vadantes,  Wad- 
hühner.) 

Div.  I.  Tarso  digitö  medio  longiqre. 

Div.  a.  Tarso  digitö  medio  breviore. 

Trib.  III.  G.  pedibus  grallariis  fissis y fisso -palmatis  palma- 
tisve.  — {Gal.  aquaticae,  Wasserhühner.) 

Div.  I.  Pedibus ßssie. 

Div.  a.  Pedibus  fisso -palmatis. 

Div.  3.  Pedibus  palmatis. 

Ordo  V.  COLÜMRAE,  Tauben. 

Familia  I.  Autarchoglossae  y Freizüngler. 

Trib.  T.  C.  halluce  nullo  y aut  ungue  hallucari  distincto. 
Trib.  II.  C.  halluce  incumbente. 

Ordo  VI.  OXIDES,  Trappen. 

Familia  I.  Autarchoglossae ^ Freizüngler. 

Trib.  I.  Ot.  pedibus  vadantibus. 

Div.  1.  Maxillae  apice  emarginato.  — {Ot.terr9strie,ljtkXiii- 
trappen.) 

Div.  2.  Maxillae  apice  integro.  ~ (Ot.  vadantes , Wai- 
trappen.) 

Trib.  II.  Ot.  pedibus  grallariis  j fissis,  fisso-palmatis  palma- 
tisve.  — {Ot.  aquaticae  y Wassertrappen.) 

Ordo  VII.  CÜCÜLI,  Kukuke. 

Familia  I.  Aiitarchoglossi  y Freizüngler. 

Trib.  I.  C.  pedibus  grallariis. 

Trib.  II.  C.  pedibus  ambulatoriis  fissis. 

Trib.  III.  C.  pedibus  adhamantibus  insidentibus. 

Trib.  IV.  C.  pedibus  adhamantibus  fissis. 

T r i b.  V.  C.  pedibus  scansoriis.  ' 

Ordo  VIII.  PSITTACI,  Papagaien. 

Familia  I.  Autarchoglossi . Freizüngler. 

Ordo 
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Ordo  IX.  PASSERES,  Sperlinge. 

Familia  1.  ^utarchoglossi  ^ Freizüngler. 

Ordo  X.  CORVI,  Krähen. 

Familia  I.  Aiilarchoglossi ^ Freizüngler. 

Ordo  XI.  SPELECTF,  Häger. 

Familia  I.  AutarchogLossi ^ Freizüngler. 

Familia  H.  Glossolepti^  Greifzüngler. 

Trib.  I.  Sp.  lingua  jaculatoria  apice  fibrosa. 

T r i b.  II.  Sp.  lingua  jaculatoria  apicc  disticha.  ' 

Ordo  XII.  TROCHILI,  Schweb spechte. 

Familia  I.  Glossolepti^  Greifzüngler. 

Ordo  XIII.  PICI-,  Spechte. 

Familia  I.  Glossolepti ^ Greifzüngler, 

Trib.  I.  P.  cauda  scansoria. 

Trib.  II.  P.  cauda  dehili. 

Ordo  XIV.  TANTALl,  Schlucker. 

Familia  I.  Hedraeoglossi Haftzüngler. 

Trib.  I.  T.  pedibus  gradariis.  I_  (Tant.  terrestres , Land- 
sclilucker.) 

Trib.  II.  T.  pedibus  grallariis.  — (Tant.  vadantes,  Wad- 
schlucker.) 

Trib.  IlT.  T.  pedibus  palmatis.  — {Tant.  aquatici , Wasser- 
Schlucker.) 

D i V.  I.  Halluce  cum  indiee  membrana  connexo. 

Div.  2.  Halluce  null o , sive  ungue  hallucari  distinvlo- 

Ordo  XV.  ARDEAE,  Reiger. 

F a m i 1 i a I.  AutarAioglossae , Freizüngler. 

Trib.  1.  A.  pedibus  aversis.  — {Ard.  aquaticae  ^ Wasaei- 
reiger.) 

Div,  1,  Tarso  cornpresso,  — *)  Pedibus  ßsso  - palmatis.  -- 
**)  Pedibus  palmatis. 

Div.  2 Tarso  teretiusculo.  ~ *)  Pedibus  palmatis.  — 

I . **)  Pedibus  ßssis. 

Trib.  II.  A.  pedibus  grallariis.  _ (Ard,  vadantes,  Wadreiser.) 

Div.  Vi  Tarso  teretiusculo,  ® 

Div.  2.  Tarso  cornpresso, 

Ordo  XVI.  ANSERES,  Gänse. 

Familia  I.  Aiitarchoglossi ^ Freizüngler, 

Trib.  I.  A.  pedibus  grallariis.  ~ {Ans.  vadantes,  Wad- 
gänse,) 

Trib.  II.  A.  pedibus  palmatis.  — {Ans,  aquatici,  Wasser- 
gänse.) 

Ordo  XVII.  STRÜTHIONES,  Straufse. 

Familia  I.  Hddraeoglossi , Haftzüngler. 

Trib.  I.  Str.  alis  volatilibus. 

Trib,  II,  Str.  alis  impennibus. 


W A o 1,  E R,  Syst.  Amph  . 
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CONSPECTUS 

Generum  avium  secundum  eorum  affinitates 
dispositorum. 


I.  S t r i g e 9. 
Strix. 

II.  H i r u a (1 1 n e s. 
Caprimulgus. 
Hirundo. 

Merops. 

Glareola. 

Sterna. 

Rhynchops. 

Larus. 

Lestris. 

III.  Accipitres. 
Falcö. 

Vultur. 

Cathartes. 

IV .  Galiinae. 
Meleagris. 

^Namida. 

Penelope. 

PhasianuE. 

Pavo. 

Crax. 

Tetrao. 

Ortygis. 

Cryptonyx, 

Grus. 

Psophia. 

Palamedea.  ' 
Parra. 

Gallinula. 

Rallus. 

Fulica. 

Podoa. 

Chionis. 

V.  Columba  e. 
Columba. 

Syrrhaptcs. 

Ptcrocles. 

VI.  Otides. 
Otis. 

Cursor. 

Charadrius. 

Himantopus. 

Calidris. 

Actitis. 

ri^umenius. 

Scolopax. 

Eurynorhynchus. 


Strepsllas. 

Haematopus. 

Phalaropus, 

Rpcurviroslra. 

VII.  Cucull. 
Microdactylus. 
Opisthocomus. 
Schizorhis. 
Phimiis. 

Spelectus. 

Colius. 

Scytlirops. 

Ramphastos. 

Pteroglossus. 

Pogonias. 

Bucco. 

Galbula. 

Trogon. 

Leptosomus. 

Capito. 

Lypornix. 

Cuculus, 

Eudynarays. 

Indicator. 

Coccyzus. 

Phoenicophaus. 

Saurolhera. 

Centropus. 

Crotophaga. 

VIII.  Psittaci. 
Psittacns. 

IX.  Pass  er  e 8. 
Psittacopis, 

Loxia. 

Phytotoma. 

Emberiza. 

Fringilla. 

Ploceus. 

X.  C o r V I. 
Psarocolius. 
Starnus. 

Pastor. 

Gracula. 

Ptilonorhynclius. 
ßuphaga  (?  ). 
Ci'yptorhina. 
Paradisea. 

Oriolus, 


Prionites. 

Coracias. 

Colaris. 

Eurylaimus. 

Ceblepyrts, 

Pica^ 

Corvus. 

Barita. 

Lamprotornis. 

Turdus. 

Cinclus. 

Ampelis. 

Psaris. 

Lanius. 

Parps. 

Muscicapa. 

Todus. 

Pipra. 

Phibalura. 

Tanagra. 

Motacilla. 

Anthus. 

Alauda. 

Megalurus. 

Furnarius. 

XI.  S pe  1 e c t i. 
Anabates. 
Syuallaxis, 

Xeiiops. 

Oxyrhynchus. 

Sitta. 

Climacteris- 

Tichodroma. 

Orthonyx. 

Certhia. 

Dendrocolaples, 

Philedon,. 

Manorhina. 

Drcpanis. 

Dicaeum. 

Nectarinia. 

Cinnyris. 

XII.  Trochili, 
Trochilus. 

XIII.  Pici. 
Picus. 

Jynx.. 

Picumnus. 


XIV.  Tantali. 
Epimachus. 

Upupa. 

Buceros. 

(Dacelo.) 

Alcedo. 

Ciconia. 

Anastomus. 

Tantalus. 

Ibis. 

Platalea. 

Cymbops. 

Pelecanus- 

Halieus. 

Dysporus. 

Phaeton. 

Piotus. 

Tachypetes. 

Diomedca. 

Procellaria. 

Pachyptila. 

Nectris. 

Puffinus. 

XV.  Ardeae. 
Colymbus, 

Eudytes. 

Alca. 

AptenoJytts. 

Apteryx. 

Didus. 

Cepphus. 

Notherodius. 

Eurypyga. 

Ardea. 

Dromas. 

XVI.  A n s e r e s. 
Phoemicopterus. 

Anas. 

3Iergus. 

XVII.  Struthiones, 

Megapodius. 

Crypturus. 

Nothura. 

Rhynchotus. 

Struthio. 

Rhea. 

Dromiceus. 

Casuarius. 


Anmerhung.  Mit  diesem  Ueberblicke  gebe  ich  nicht,  wie  bei  den  Säagthleren, 
Greifen  und  Amphibien,  ein  vollständiges  Verzeichnifs  aller  von  Linne 
an  bis  diesen  Augenblicli  aufgestellten  Vogelsippen,  theils  weil  viele  der 
in  neuerer  und  neuester  Zeit  errichteten  unnatürlich,  und  der  Aufnahme 
ins  natürliche  System  unwürdig,  theils  in  Betreff'  des  Skeletbaues,  der 
Lebensweise  , mit  einem  Worte  noch  nicht  streng  wissensehaftlich  und  auf 
natürlichem  Wege  untersucht  worden  sind.  Es  sind  defshalb  hier  nur  die 
vorzüglichsten  Sippen  der  Vögel  angeführt,  die  gleichsam  den  Stock  des 
Systemes  der  Vögel  bilden,  und  der  Quell  sind,  aus  welchem  die  meisten 
neuen  zahlreichen  Sippen  und  Untersippen  hervorgiengen,  und  noch  entsprin- 
gen. Eine  sorgfältige  Musterung  aller  bis  jetzt  errichteten  Vogelsippen,  nach 
Nitzschischer  Weise,  die  ich  anfänglich  in  diesem  Werkchen  beabsichtigte, 
mufs  ieh  mir,  eingelretener  Hindernisse  wegen,  iixv  mein  Sysfema  Aviiun 
Vorbehalten ; aus  dieser  Ursache  w ollte  ich  auch  noch  keine  Aenderung 
mit  mehreren  von  den  hier  aufgeführten,  gegen  die  Gesetze  der  Natur  und 
Grjimroatik  streitenden  Sippenamen  vornehmen. 


Erste  Ordnung. 

Eulen. 

Es  giebt  keine  Vögel  welche  mit  den  Säugtliieren  der  bei- 
den -ersten  Ordnungen,  sowohl  in  Betracht  ihres  Körperbaues 
als  ihres  Betragens  Vergleiche  bestünden,  mithin,  zufolge  des 
Parallelismus,  den  ich  zur  Festsetzung  der  Ordnungen , Fami- 
lien u.  s.  f.  annehme,  weder  die  erste  noch  die  zweite  Ordnung 
der  Vögel.  Ihre  Classe  beginnt  mit  der  dritten,  mit  der  Ord- 
nung der  Eulen , welche  den  nächtlichen  AeflTern  entsprechen. 
Um  indessen  in  der  Bezifferung  der  Ordnungen  keine  Irrungen 
durch  Absprung  von  der  laufenden  Zahl  zu  veranlassen  (da 
auch  unter  den  Säugthieren  einige  Ordnungen  fehlen,  wie  diefs 
das  Daseyn  mehrerer  sehr  ausgezeichnet  organisirter  Vögel,  z.  B. 
der  Colibris,  beweist,  denen  sich  kein  Säugthier  vergleichen 
läfst)  , so  will  ich  diese  die  erste  der  Vögel  nennen  , ohne  je- 
doch dadurch  die  Eulen  für  die  höchst  stehenden  Thiere  dieser 
Classe  zu  erklären.  Sie  stehen  nur  zu  höchst  unter  den  noch 
lebenden  oder  uns  bis  jetzt  bekannten  Vögeln. 

Man  hat  die  Eulen  mit  den  Hachten  in  eine  Ordnung  ge- 
bracht, weil  sie  wie  diese  einen  hackenförmigen  Schnabel, 
scharfe  zum  Ergreifen  dienende  Krallen  haben,  und  vom  Baube 
der  Thiere  leben , sie  ihnen  aber  ohne  Erörterung  der  Frage  : 
warum?  (es  scheint  wegen  ihrer  nächtlichen  Lebensweise) 
gleichsam  als  unedlere  Vögel  nachgesetzt.  Ob  sie  aber  vor, 
nach  oder  neben  den  Hachten  stehen  können  und  müssen , das 
darf  und  kann  nicht  eine  blofse  Meinung , Muthmafsung  oder 
sogenannte  Ansicht,  sondern  lediglich  nur  ein  Vergleich  zwi- 
schen ihnen  und  den  Säugthieren  entscheiden  (wobei  wir  denn 
freilich  das  System  der  Säugthiere  als  das  richtig  definirte  gel- 
ten lassen  und  als  solches  zu  Grunde  legen  müssen) , denn  der 
Vergleich  der  Vögel  mit  Vögeln  weist  nur  ihre  Verwandtschaf- 
ten zu  einander  in  ihrer  Classe,  aber  noch  nicht  ihre  Stelle  im 
Systeme  nach.  — Vergleicht  man  nun  die  Eulen  und  Hachte 
mit  den  Säugthieren  aller  Ordnungen,  so  wird  sich  zeigen,  dafs 
jene  nur  mit  den  nächtlichen,  grofsäugigen  Aeffern,  und  üi'oo«. 
nur  mit  den  Hunden  und  Katzen  A ergleiche  in  Betreff  ihrer  Le- 
bensweise und  einzelner  auf  diese  wesentlich  Bezug  habender 
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Körpertheile  bestehen,  und  da fs  mithin  die  Eulen  nicht  neben, 
und  noch  weniger  nach  den  Hachten  stehen  hönnen  und  dürfen. 
Ich  sage  [sie  dürften  nicht  einmal  neben  die  Hachte  gestellt 
werden  , weil  sich  aus  dem  Vergleiche  der  Schwalben  mit  den 
Fledermäusen,  welche  den  Aeffern  nachfolgen,  ergiebt,  dafs 
die  Ordnung  dieser  letztgenannten  Vögel  zwischen  der  der 
Hachte  und  der  Eulen  eingeschaltet  werden  müsse. 

Das  Leben  der  Eulen  zeigt  ein  Abbild  von  den  Lebensver- 
richtungen der  nächtlichen  AeflPer,  und  ihre  Kopfgestalt  eine 
Nachahmung  des  Aefferkopfes , diese,  indem  der  Schnabel  so 
ziemlich  zurück,  und  die  Stirn  vortritt  (vorzüglich  in  Str, 
Bubo),  so  dafs  die  Längendurchschnittslläche  des  Schädels  nicht 
wie  in  andern  Vögeln  ein  durch  den  ^urücktritt  der  Stirn  ge- 
gen das  Gesicht  hin  sich  verengerndes,  sondern  vollkommenes 
Oval  darstellt.  Doch  vor  Allem  charakterisirt  die  Eulen  die 
Steilung  ihrer  Augen  , welche,  wie  in  den  nächtlichen  Aeffern, 
nahe  an  einander  gerückt,  grofs,  sehr  hervorspringend  und 
vorwärts  gerichtet  sind.  Nur  in  ihnen  und  in  den  höchst 
stehenden  Säugthieren,  aber  in  keinem  andern  Vogel  sind  die 
Augen  so  gestellt,  und  erhalten  dadurch  einen  Ausdruck  von 
Scharfsinn,  der  eine  den  Graden  des  geistigen  Wesens  dieser 
Thiere  angemessene  gröfsere  oder  mindere  Erwägung  der  Tha- 
ten  verräth,  denn  wo  die  x^ugen  seitlich,  aufwärts  (z.  B.  im 
Uranoscopiis)  oder  abwärts  (wde  in  den  Wallen)  gerichtet  sind, 
da  verschwindet  das  Geistreiche  des  Gesichtes,  und  es  offen- 
bart nur  noch  die  Eindrücke  des  Instinctes.  — Die  aus  dieser 
Stellung  der  Augen  und  ihrer  Gröfse  entspringende,  wahr- 
scheinlich auch  den  nächtlichen  Aelfern  eigene,  gleichsam  von 
einer  gewissen  üeberlegung  gelenkte  Mimik  der  Eulen  ist  so' 
auffallend  und  eigen  in  ihrer  Art,  dafs  sie  selbst  unter  den 
andern  Vögeln  Befremdung  und,  man  möchte  glauben  aus  Un- 
willen über  diese  Verläugnung  der  Vogelnatur  , Hafs  und  ihre 
Verachtung  erregt  ^). 

Zu  dieser  auffallenden  Stellung  der  Augen  kommt  ferner 
die  bizarre  Gestalt  der  Ohren,  welche  höchst  entwickelt  sind, 
und  bisweilen  noch  eine  Spur  von  Muschel  zeigen.  Wie  die 

i)  Damit  will  ich  indessen  keineswegs  gesagt  haben,  dafs  diefs  die  einzige  Ursache 
des  so  tief  eingewurzelten  Hasses  vielcrVogel  gegen  dieEuleusey,  Die  allgemeine 
Meinung,  die  Ursache  desselben  sey  wohl  die  riiuherisclie  und  Frieden  störende 
Lebensweise  der  Eulen,  ist  gewifs  gleichfalls  richtig,  denn  Habichte  und  Sperber 
(seihst  Füchse),  welche  nichts  Auffallendes  und  Ungewöhnliches  in  ihrer  Gestal^ 
haben,  w^erden  wegen  ihrer  Niederlagen,  die  sie  unter  den  Vögeln  anrichten. 
von  Krähen,  Schwalben  n,  s.  w.  wie  die  Eulen,  ja  diese,  so  weil  meine  eigenen 
Beobachtungen  reichen,  nur  von  solchen  Vögeln  verfolgt,  welche  mit  ihnen  an 
einem  Orte  wohnen,  und  daher  ilire  Handlungen  wolil  kennen  mögen.  Aber  was 
könnte  denn  sonst  noch  diesen  Ingrimm  der  A d 1 e r,  Edclfaih  cn  u.  s.  w.  ver- 
anlassen, mit  welchem  sie  seihst  auf  die  kleinsten  Eulen,  die  ihnen  doch  nie  ge- 
fährlich seyn  können,  losstürzen,  wenn  man  das,  w'as  ich  oben  muthmafsen 
über  die  Ursache  dieses  Hasses  der  Vögel  gegen  die  Eulen  äufsevte»  verneinen 
wollte  ? 
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Geier  und  Hunde  durch  die  Güte  ihres  Geruches^  die  Falken 
und  Katzen  durch  die  Schärfe  ihres  Gesichtes  vor  allen  anderen 
Thieren  ihrer  Classe  sich  auszeichnen,  so  übertreffen  die 
Eulen  alle  andern  Vögel,  und  die  nächtlichen  Aeffer  alle  ührh 
gen  Säugthiere,  mit  Ausnahme  der  Spitzmäuse  , Fledermäuse 
und  Nager,  an  Feinheit  des  Gehörs.  Hiezu  tragen  in  vielen 
Eulen  aufrichtbare  Federhörnchen  des  Kopfes  wesentlich  bei, 
da^<liese  durch  den  Luftschall,  der  sich  an  ihnen,  wie  in  einer 
Ohrmuschel,  anschlägt,  eine  Erschütterung  in  den  Nerven- 
fädchen  hervorbringen,  die  sich  auf  ihrem  Grunde  befin- 
den und  zu  den  Ohren  erstrecken.  Auf  solche  Weise  ent- 
sprechen sie  den  sehr  empfindlichen  Ohiänuscheln  der  Ohr- 
und  Fufsäffer,  welche,  nach  Art  dieser  F'.ederhörnchen  der 
Eulen,  dem  Kopfe  dicht  angeschlossen,  aber  urplötzlich  ent- 
faltet und  empor  gerichtet  werden  können.  — Die  ungeöhrten, 
gi  öfsteiitheils  dunkeläugigen  Piulen  sind  zunächst  mit  den  fast 
ungeöhrten,  gleichfalls  dunkeläugigen  LoHs , die  gehörnteo 
mit  den  grofsohrigen  Ohr-  und  P'ufsäffern  zu  vergleichen,  de- 
ren Augenfarbc  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt  ist.  Der  dunkle 
Haarkreis  der  Augen  im  Pukan  ist  defswegen  bemerkenswerth, 
weil  er  in  den  Eulen  so  häufig  vorkommt. 

Die  Fäulen  haben  ein  isehr  feines  und  weiches  Gefieder 
(aus  der  von  den  Meisten  angegebenen,  wie  es  mir  scheint  ganz 
richtig  ausgedachten,  Ursache,  dafs  straffe  PVdern  im  Fluge 
Geräusch  verursachen,  und  dieses  in  der  stillen  Nachtzeit  die 
Thiere,  welche  sie  jagen,  aufschrecken  und  zur  Flucht  antrei- 
ben würde);  von  eben  solcher  JBeschaffenheit  sind  die  Haare 
der  nächtlichen  Aelfer  , welche  dadurch  ohne  Geräusch  zwi- 
schen Laub  und  Gestrippe  umherstreifen.  — Noch  kennen  wir 
keine  Aelfer,  welche  die  ganz  räuberische  Lebensweise  der 
Paulen  haben;  wahrscheinlich  aber  lernen  wir  sie  noch  mit  der 
einstigen  Aufschliefsung  der  innern  Theile  ihrer  noch  uns  zu 
wenig  bekannten  Hcimath  kennen.  Indessen  stimmt  das,  was 
wir  bis  jetzt  von  der  Lebensart  des  Pukan  wissen,  schon  so 
ziemlich  mit  den  Sitten  der  Eulen  überein;  ruhend  kauert  er 
sich,  wie  diese,  zusammen;  jagend  nähert  er  sich  leisen 
Schrittes  dem  Ij,aube , fällt  dann  urplötzlich  übei’  ihn  her  und 
ergreift  ihn  mit  seinen  Armen  ^).  — Der  P^lattersuck  entspricht 
vorzüglicli  auch,  selbst  nach  seiner  Parbung,  den  Eulen. 
Die  Eulen  sind,  wie  bekannt,  PVeizüngler;  ihre  wandel1)are 


i)  Dieses  DcschJeichcn  und  plötzliche  Ueherfallen  des  Rauhes  bcAvcist  offenbar,  dafs 
der  Puhan  sich  mehr  von  Vögeln,  hleincn  Säuglhierea  und  lascctcn  als  von 
Früchten  nährt,  denn  zur  F.rhaschung  «liescr  hätte  er  solche  Eigenschaften  nicht 
nöthig  gehahl.  Lemur  Catta , ivelchcn  ich  lebend  besal's,  frafs  nichts  lieber 
nlsFleiscli.  Jicbende  V'ögel,  welcbe  ich  in  seinen  Käfig  brachte,  ergriff  er  mit 
den  Händen  und  lödtetc  sic  augcnbüchlich  , indem  er  ihnen  die  Hirnschale  ent- 
zweiljifs.  ' 
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Zehe  mufs  man  mit  dem  entgegensetzbaren  Daum  der  Aeffer 
vergleichen.  Manche  Eulen  haben  , wie  dieFulsäffer,  ziem- 
lich lange,  magere  Fulswurzeln , z.  B.  Sfrix  grallaria  Temm. 
u.  s.  w.  — - Unter  den  Machten  giebt  es  Nachbilder  der  Eulen ; 
dahin  gehört  z.  B.  Falco  pygargus. 

Diese  Ordnung  der  Vögel  begreift  die  Linneische  Sippe 
Strix  in  sich. 

Zweite  Ordnung. 

Schwalben. 

Der  üebergang  der  Eulen  in  die  Schwalben  durch  die  Zie- 
genmelker, und  namentlich  durch  die  hartschnäbeligen  Podar- 
gen , sowohl  in  ihrem  Körperbaue  als  nach  ihrer  nächt- 
lichen Lebensweise,  ist  so  auffallend  und  so  sehr  in  die  Augen 
springend,  dafs  es  mir  unnöthig  scheint ,' umständlich  erör- 
ternde Beweisgründe  für  die  naturgemäfse  Anreihung  der 
Schwalben  an  die  Eulen  beizubringen.  Schwalben  und  Eulen 
erjagen  ihre  Nahrung  fliegend , ernähren  sich  von  animalischen 
Stoffen  ^),  und  schliefsen  sich  so  andrerseits  den  Machten  zunächst 
an.  Ihre  Stellung  im  Systeme  weisen  jedoch  vorzüglich  die  Fle- 
dermäuse nach,  welche  die  Schw^alben  ~)  ohne  allen  Zweifel  un- 
ter den  Vögeln  vorstellen.  — In  diesem  Vergleiche  der  Schwal- 
ben mit  den  Fledermäusen  spreche  ich  von  ersteren  vorzüglich 
die  nächtlichen  Land-  und  die  Mauerschwalben  (Cypseli)  an, 
welche  mit  diesen  Säuglhiefen  in  allerhand  Gebräuchen  und 
körperlichen  Eigenschaften  überein  stimmen.  Was  ich  von  den 
Nachtschwalben  in  Bezug  auf  die  Fledermäuse  sagen  könnte 
und  würde,  kommt  wohl  einem  Jleden  von  selbst  in  den  Sinn; 
ich  will  defshalb  bei  ihnen  nicht  verweilen,  und  nur  ganz  kürz- 
lich unserer  gemeinen  Mauerschwalbe  gedenken,  deren  Füfse 
in  Betreff  ihres  Baues  und  ihrer  Verrichtungen  den  Minterfüfsen 
der  Fledermäuse  auffallend  ähnlich  sind.  Nicht  mehr  und  nicht 
w eiliger  als  diese  ist  sie  im  Stande , sich  damit  auf  ebenem  Bo- 
den lortzuhelfen  und  von  diesem  empor  in  die  Luft  zu  schwin- 
gen. Diese  Füfse  der  Alauerschwalbe  und  der  Fledermäuse 
sind  wahre  Anhängfüfse  und  diesen  Thieren  allein  nur  eigen. 


i)  Einige  nordamericanischc^ Schwalben  ernähren  sich  im  Herbste  von  Beeren.  Eine 
analoge  Ausnahme  von  der  Regel  zeigt  unter  den  Hachten  Falco  apivorus.  Auch 
giebt  es  Fledermäuse,  welche  sich  von  Früchten,  und  zwar  nur  von  diesen  allein 
ernähren. 

3)  Hier  ist  von  den  eigentlichen  Schwalben  (Hirundines)  die  Rede,  deren  Zunft  als 
Typus  dieser  Ordnung  zu  betrachten  ist,  denn  die  Wad-  und  tVasserschwalben 
machen,  obgleich  im  Allgemeinen  diesen  Schwalben  ähnlich,  von  den  folgenden 
Angaben  kleine  Ausnahmen,  wodurch  sie  eben  Veranlassung  geben,  sie  in  beson- 
dere Zünfte  zu  bringen. 
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— Selbst  die  düstere  Farbe  dieser  Schwalbe,  ihr  Aufenthalt  in 
finstern  Mauerlöchern  , ihr  Bedürfnifs  sich  aus  diesen  herabzu- 
stürzen, um  den  Flug  beginnen  zu  können,  ja  auch  ihre  gßHende, 
geradehin  ausgehaltene  Stimme  mahnen  in  hohem  Grade  an  die 
Fledermäuse.  Wie  diese  haben  die  Schwalben  aul’serdem  eine 
kleine,  aber  sehr  musculöse  und  von  einem  hohen  (in  den  Fle- 
dermäusen sehr  zu  berücksichtigenden)  Brustbeinkamm  unter- 
stützte Brust,  sehr  lange  Arme  auf  Kosten  der  Gröfse  derFüfse, 
die  schwächlich  sind , und  mehr  zum  Anhalten  und  Stehen  als 
zum  Gehen,  und  noch  weniger  zum  Ergreifen  dienen,  einerä 
sehr  kurzen  Hals  (ein  langer  würde  die  Fledermäuse  und  Schwal- 
ben , welche  ihre  Nahrung  immer  in  der  Luft  aufschnappen, 
nicht  nur  oft  den  Kaub  verfehlen  lassen,  sondern  auch  ihren 
Körper  abwärts  drücken,  und  überhaupt  der  Schnelligkeit  und 
den  raschen  Wendungen  im  Fluge  hinderlich  seyn),  einen  sehr 
leichten  Kopf,  einen  , dem  Modus  der  Lebensweise  entspre- 
chenden , kurzen  oder  sehr  entwickelten  Schwanz , diesen  als 
Kichtwerkzeug  in  ihren  kecken  Schwingungen  nach  unten,  oben 
oder  nach  der  Seite,  und  eine  weite  Mundöffnung,  um  im 
schnellen  Fluge  den  Gegenstand  der  Nahrung  nicht  zu  verfeh- 
len. — Fledermäuse  säugen  ihre  Jungen  auch  während  des 
Fliegens.  Ich  habe  beobachtet,  dafs  auch  die  Bauchschwalbe 
{Hir.  riistica)  ihre  flüggen  Jungen  bisweilen  fliegend  ätzt.  — 

Zunft  I.  Lt  and  schwalben  ^).  Hals  und  Füfse  kurz, 
Schiene  ganz  befiedert,'  die  Zehen  ohne  Schwimmhaut.  Diese 
Schwalben  erjagen , wie  alle  übrigen , ihre  Nahrung  fliegend 
und  gehen**nie  ins  Wasser;  doch  streichen  sie  gerne,  wie  so 
viele  Fledermäuse  , über  demselben , der  Insecten  wegen,  um- 
her. Hierin  zeigen  sie  auch  ihre  Annäherung  an  die  Wasser- 


0 Vigors  will  bemerkt  haben,  dafs  die  Ziegenmelker  ihre  Nahrung  auch  mit  den 
Füfsen  ergreifen;  gewifb  aber  beruht  seine  Beobachtung  auf  einem  Irrthum.  Ich 
habe  nämlich  einigemale  schon  gesehen,  dafs  dieser  Vogel  die  über  die  Mundrän- 
der hervorragenden  langen  Fiifse  mancher  Insecten  mit  Hülfe  seiner  Füfse  in  den 
Rachen  zu  schieben  sucht,  aber  nie  sah  ich  ihn  das  ganze  Insect  mit  den  Füfsen 
zum  Schnabel  führen. 

4)  Niemand  hat  seine  Beweggründe , die  Vögel  im  Allgemeinen  in  Land-,  Sumpf- 
und  Wasservögel  einzutheilen , so  auseinander  gesetzt,  dafs  man  sagen  könnte, 
sie  wären  triftig  und  der  Anerkennung  werth.  Fine  solche  Fintheilung  verträgt 
sich  wohl  mit  einem  künstlichen,  aber  nun  und  nimmermehr  mit  einem  natür- 
lichen Systeme!  Sic  hat  zur  nothwendigen  Folge,  dafs  die  in  den  Avichtigsten 
Momenten  des  Körperbaues  und  der  Lebensart  sich  berührenden  Vögel,  wie  z-  B. 
die  Land-  und  Wasserhühner,  weit  von'einander  entfernt,  oder  solche,  Avelcho 
aufser  sogenannten  Kletter-  oder  Sehwimmfüfsen  nicjits  Anderes , weder  im  Hör- 
perbaue noch  in  der  Lebensweise  miteinander  gemein  haben,  Avie  z.  B.  ein  Specht 
und  Papagai,  eine  Gans  und  eine  Seeschwalbe , neben  einander  gestellt  Averden, 
was,  nach  meiner  Ansicht,  eben  so  viel  heifst,  als  einen  Ofen  mit  einem  Stuhle, 
Aveil  beide  vier  Beine  haben,  oder  ein^n  Pudel  mit  einer  Perüke*  weil  beide  ge- 

r lockt  sind,  unter  eine  und  dieselbe  Rubrik  bringen.  Ob  sich  alle  diese  Dingo  in 
ihren  wesentlichen  Eigenschaften,  die  sie  zu  dem  machen,  was  sie  sind,  und  um 
diees  sich  denndoch  eigentlich  handelt,  entsprechen  oder  nicht,  darnach  fragtkeiu 
Mensch!  Weifs  man  ja  doch  ausAvendig  schon  , dafs  ein  Papagai  kein  Specht,  ein 
Pudel  ein  Pudel  und  keine  Perüke  ist!  Was  will  man  mehr  ? Und  einen  Anhalts- 
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schwalben.  Förmlich  gehen  sie  in  diese,  nach  der  Bildung  des 
Schnabels,  durch  die  Immenwölfe  über.  — Die  Landschwalben 
leben  gewöhnlich,  wie  die  Fledermäuse,  gesellschaftlich,  ge- 
hen, wie  eben  diese,  wegen  ihren  sehr  kurzen  Füfsen  und  sehr 
langen  Armen  höchst  mühevoll , oder  sind  kaum  zu  gehen  im 
Stande  (Cypselus).  Einige  nisten,  hindeutend  auf  die  Brüte- 
plätze der  Wasserschwalben,  in  der  INähe  des  Wassers,  in 
Erd-  oder  Felsenlöchern  {Hir,  riparia^  IVlerops)^  oder  bauen 
sich  aus  Erde,  oder  aus  dieser  und  aus  Geniste  ein  Nest,  wie 
unter  den  AYasserschwalben  z.  B.  L,arus  marimis.  Mehrere 
Gattungen  von  Landschwalben , welche  am  Tage  jagen,  setzen 
sich  gerne,  wie  Hachte.  auf  hohe,  verdorrte  Baumäste,  theils  um 
von  hier  aus  ihren  Raub  zu  erspähen , theils  um  sich  hiedurch 
vor  feindliclien  Nachstellungen  zu  sichern.  — Fast  alle  täglichen 
Landschwalben  haben  einige  verlängerte,  an  der  Seite  oder  in 
der  Mitte  des  Schwanzes  belindliche  (wie  IMerops)  Steuerfe- 
dein.  — Darin  sind  ihren  aber  auch  die  W'asserschwalben  ähn- 
lich, denn  die  meisten  Seeschwalben  (Slernae)  haben  einen 
Gabelschwanz,  und  die  mittlern  Sleuerfedern  der  Schmarotzei - 
möven  überragen  die  übrigen  an  Länge.  In  vielen  Dachten  und 
in  sehr  vielen  Fliegenfängern,  welche  in  ihren  Sitten  mit  den 
Landschwalben  vielseitig  übereinslimmcn , sind  die  Steuerfe- 
dern gleichfalls  gabelförmig  gestellt. 

Hierher  die  Ijinneischen  Genera:  Cctprimulgiis ^ Hiiiindo, 
Merops. 

Zunft  II.  IVadschwaLben.  Füfse  etwas  erhöht  und 
zum  Laufen  geschickt.  Schiene  etwas  nackt,  die  Zehen  zur 
Hälfte  durch  eine  Schwimmhaut  verbunden.  Die  Kralle  der 
Mittelzehe  an  ihrer  Innenseite  etwas  eingeschnitten *  *).  Hals' 


puiikt,  man,  müsse  ja  «Joch  der  Anfänger  haben,  das  Uebn'ge  käme  dann 

schon  VOM  selbst?!  — Abgesehen  von  allem  diesem,  so  Helsen  sieh  aufserdem 
.'»Ile  diejenigen,  welche  die  Vögel  im  Allgemeinen  auf  solch  eine  Weise  ord- 
neten, eine  Inconscquenz  zu  Schulden  kominen,  die  sich  nicht  IcicJit  entschuldigen 
läist.  Es  wäre  ihnen  nämlich  zugestanden,  auch  die  Säugthiere  in  l.and-,  Sumpf- 
uiid  \V  assersäuglbiere , die  Amphibien  in  Land-,  Sumpf-  und  Wasserar.iphibien, 
und  auf  eben  solche  Weise  auch  die  Inseclen  abzu'theilen  ; allein  diefs  geschah 
nu  ht  und  konnte  auch  nicht  gescJielien,  weil  für  alle  diese  Thicre  keine  standhaf- 
ten, zu  solch  einer  Ordnerei  nothwendigen  Merkmale  aufzufinden  waren  und  sind. 
Die  sich  ewig  gleichhleihende  Gesefzmäisigkeit  derNatur  nur  einigermafsen  erach- 
tend, welche  in  der  Verkettung  aller  ihrer  Wesen  so  ersichtlich  ausgesprochen 
ist,  hätten  diese  Systematiker  doch  wahrlich  einsehen  sollen,  dal's  eine  Classi- 
licationsw eise  einer  Thierclassc , welche  nicht  auf  alle  übrigen  Thicre  anw  endbar 
ist,  a,uth  nicht  die  wahre  sc)'n  könne.' 

1)  In  den  meisten  nächtliclieii  Landschwalbcn  ist  der  Schwanz  noch,  nie  in  den 

Eulen,  gerade  abgcschnitt cn  oder  abgerundet  ; doch  ist  der  lange  Gabelschwanz 
auch  mehreren  Ziegenmelkern  eigen.  In  Beireif  der  Gestalt  des  Schwanzes  ver- 

• hält  cs  sich  mit  den  tägli eben  Landschwalben  wie  mit  den  Wasserschwalben:  er 
ist  gabelförmig  oder  an  seiner  Spitze  nur  ausgerandet.  Die  Noddis  haben,  so 
wie  einige  Mauerschwalben  (Cyjiseli) , einen  gerade  ahgeschnittenen  Schwanz. 
Jene  schliefsen  sich  dadurch  den  Möveii,  diese  den  Ziegenmelkern  vorzüglich  auch 
dadurch  an,  dafs  sie  noch  in  der  Abenddämmerung  umhcrschwärmen. 

2)  !Naclibildlich  eben  «lerselhen  Kralle  der  Ziegenmelker.  Auch  eine  Seeschwalbe, 

welche  Reinh,  Rarster  in  Neucaletlonien  scliofs  und  unter  dem  Kamen 
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mittellang  ' Die  Gestalt  des  ganzen  Körpers  mahnt  theils  an 
Land-,  theils  an  Wasserschwalben,  besonders  an  die  Immen- 
wölfe und  Seeschwalbeii ; eben  so  auch  die  Lebensart,  doch 
zeigen  hierin  die  Wadschwalben  die  gröfsere  Annäherung  an 
die  Seeschwalben.  Ihr  Schädel  ist  eben  so  hart  als  in  diesen 
letztgenannten  Schwalben,  weil  sie,  wie  diese,  eine  derbere 
Nahrung  geniefsen  als  die  Landschwalben. 

Die  Sippe:  Glareola  Br  iss. 

Zunft  III.  er  /zw«  Z6e/z.  Diese  Schwalben  haben 

immer  etwas  nackte  Schienen  und  Schwimmbeine,  deren  Wur- 
zel in  denjenigen , welehe  sich  den  Hachten  nähern  und  an- 
schliefsen,  allmählich  länger  wird.  Die  kurzfüfsigen  Wasser- 
schwalben (Steniae)  haben  den  mühsamen  Gang  der  Land- 
schwalben, die  langfüfsigen  {L,ariis,  l^eslris)  schreiten  dage- 
gen nach  Art  der  Geier  mit  eingezogenem  Halse  einher. 
Der  Sehnabel  jener  ist  wie  in  den  linmenwölfen  gebildet  (nur 
gerader),  in  diesen  aber  gleicht  er  dem  Schnabel  der  Geier. 
Diese  Schwalben  zeigen  demnach  recht  augenscheinlich  ihre 
Verkettung  mit  den  Landschwalben  mittelst  der  Seeschwal- 
ben, und  mit  den  Hachten  mittelst  der  Möven,  namentlich 
der  Schmarotzermöven  ').  Den  Wasserschwalben  (Lerrus)  ist 
die  Gefräfsigkeit  der  Geier,  zum  l’heil  auch  der  räuberische 
Sinn  und  der  Muth  der  Falken  {hesfris)  eigen.  Sie  sind 
wahre  Wasserhachte  und  dem  Wasser  das  , was  die  Hachte 
dem  Lande. 

Linnes  Sippen:  Sterna.  Pifiynchops.  Larus : Lesiris 

fiiig. 

Alle  Schwalben  sind  Freizüngler. 


,, Sterna  serrata"  beschreil)t , hat  wie  <Jcr  Ziegenmelker  eine  sageförmig  eiu»e- 
schiiittene  Kralle  an  <ler  Mittelzehe.  St.  serrata.  llostrum  longitudine  ca- 
pitis, paulluluvi  urcuatuni , fronte  ernarginatuni  , acutum,  nigrunt  ; mandi- 
hula  utraque  ae(iualis , serrata-,  pedes  nigri , tetradactjli , digitis  tribus  pal- 
mati.s  , postico  hrevi]  ungues  atri , ad  und , medio  intus  dentato-ser- 
rato-,  Corpus  supra,  lora  pennnta  ccrvicisque  linea  nigra-,  frons  , ’^enae, 
gula  et  coiliim , pectus  , ahdomen  et  crissum  condida-,  alae  complicatae  rec- 
tricuni  longit  udinc -,  remiges  fusco  nigrae,  prima  longissima-,  rhachides  fuli- 
ginosae ; alae  suhtus  cinerco -fuliginosac -,  cauda  forficata  -,  rectrices  iz. 
nigrae,  extimae  utrinque  albne  apice  pogonii  interioris  fusco,  suhtus  cine- 
reo  - fuliginosne.  I.ongitudo  , caudae  (j'lfJ' , rostri  ad  angulum  f'aiicis 

't.'jbfd  in  fronte  Forst,  in  Manuscr.  — Diese  Seescliwalbc,  welclie  wohl 

zur  Sippe  erhoben  werden  wird,  scheint  der  in  Kings  Keisc  nach  ISenhoUand 
beschriebenen  Sterna  pelccanoides,  deren  Zehen  säinmtiich  durch  eine  Schwimm- 
haut verbunden  sind,  zunächst  zu  stehen. 

i)  Ein  besonderer  Lebenszug  dieser  YögeJ,  der  sich  unter  den  Hachten  wiederholt 
besteht  darin,  dafs  sie  andere  ihrer  Ordnung  den  Raub,  mit  welchem  sie  sich 
emporsekwingen,  lallen  zu  lassen  zwingen,  und  diesen,  ehe  er  das  Wasser  er- 
reicht, aufschnappen.  Falco  Haliaetos  bemächtigt  sich  oft  auf  ganz  ähnliche 
Weise  dev  vom  Falco  leucocephalus  gefangejien  Fische. 
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Dritte  Ordnun'g. 

Hachte. 

Die  Kennzeichen  dieser  Ordnung  sind  von  allen  Autoren 
so  genau  erörtert  und  (namentlich  bei  Aufstellung  ihrer  so 
zahlreichen  Sippen)  beschrieben  worden! , dafs  es  mich  un- 
nöthig  dünkt;,  sie  hier  von  neuem  anzugeben.  — Sie  besteht 
vielleicht  nur  aus  einer  einzigen,  natürlichen  Sippe,  zu 
welcher  die  Adler,  Falken  und  Geier  mit  all’  ihren  Sippen 
und  üntersippeii  gehören.  In  ihr  stechen  wohl  mehrere  Gat- 
tungen hervor,  welche  sich  durch  besondere  Lebenszüge  von 
andern  abstreifen,  aber  körperlich  in  diese  doch  wieder  so 
sehr  übergehen,  dafs  man  sie  nur  einig^ermafsen  mittelst  höchst 
schwankender  Merkmale  als  Sippen  festzusetzen  im  Stande 
ist.  Indessen  ist  es  gut,  ja  unumgänglich  nothwendig,  solche 
durch  Lebensweise  und  einzelne  körperliche  Züge  sich  aus- 
zeichnende Gattungen  in  besondere  Gruppen  zusammen  zu 
fassen  , und  sie  so  geordnet  unter  den  gemeinschaftlichen 
Gesichtspunkt  der  Ordnung  zu  bringen. 

Die  Hachte  werden  in  einem  natürlichen  Systeme  im- 
mer die  dritte  Ordnung  der  Vögel  bilden^  denn  sie  haben 
sich  gleichsam  aus  den  Eulen  und  Schwalben  entwickelt, 
wie  diefs  ihr  Körperbau  und  ihre  Lebensweise  beweist.  — 
Diejenigen  Hachte,  welche  sich  noch,  wie  die  Schwalben, 
ihrer  Beute  im  Fluge  bemächtigen,  müssen  die  Ordnung 
eröffnen,  dagegen  machen  diese  von  ihnen  den  Schlufs  der- 
selben, welche  gesellschaftlich  leben,  ihre  Nahrung  auf  dem 
Boden  äufsuchen,  behende  laufen,  und  sich  so  den  Hühnern 
zunächst  anschliefsen. 

Die  Hachte  sind  den  Vögeln  das,  was  die  Katzen  und 
Hunde  den  Säugthieren^  mit  diesen  Raubthieren  sind  sie  dem- 
nach in  Parallele  zu  stellen.  — Mit  den  Katzen  müssen  die 
sogenannten  Falken,  mit  den  Hunden  die  Geier  vergli- 
chen werden.  Die  Falken  haben  ein  heftiges,  stürmisches, 
mifstrauisches , feindseliges  Temperament,  hohen  Muth  , sind 
von  grofser  Tapferkeit,  übermäfsiger  Tollkühnheit  und  Ver- 
wegenheit, die  den  dreimal  stärkeren  Feind  nicht  beachtet, 
und  besitzen  Riesenkräfte  in  ihren  Füfsen.  Sie  sind  schlau, 
und,  wie  man  glauben  möchte,  der  Stärke  und  Güte  ihrer 
Waffen  sich  bewufst.  Ihr  gewöhnlich  lebhaft  gefärbtes  Auge 
von  unglaublicher  Schärfe  macht  ihr  Gesicht  edel, 
scharfsinnig  und  rege.  Sie  sind  thätig  und  lassen  sich’s  viele 

i)  Falco  pygargus  und  mehrere  mit  ihm  verwandte  Gattungen  bestärken  diese  Be- 
hauptung. 
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Mühe  und  Anstrengung  kosten,  ihre  Nahrung  zu  erhaschen,  leben 
einzeln,  ernähren  sich  vom  Fleische  selbst  erwürgter  Thiere, 
laben  sich  im  Genüsse  des  noch  dampfenden  Blutes  dersel- 
ben, scheuen  Gestank  und  Unrath,  und  überwältigen  den 
Raub  durch  einen  Sprung,  sey  er  aus  der  Luft  oder  vom 
Boden  , indem  sie  ihn  mit  den  mächtigen , scharfkralligen 
Fül'sen  niederschlagen  und  ergreifen.  Die  Krallen  sind  unter- 
wärts zur ückl e gbar,  Hals  und  Kopf  kurz,  weil  sich  da- 
durch ihre  Kraft  concentrirt,  die  sie  zur  Festhaltung  und 
Zerstückelung  ihrer  Beute  bedürfen.  Ihr  Hals  ist  oft  stark 
befiedert,  um  den  Bissen  der  angegriffenen  Thiere  keine 
Blöfse  zu  geben , ihre  Stimme  ein  von  Lieheslust  oder  vom 
Hunger  erzeugtes,  langgedehntes,  melancholisches  Miauen, 
oder,  besonders  der  edleren  Falken,  ein  von  Zorn  und  Ra- 
che erprefstes,  gellendes  Gelächter.  Punkt  für  Punkt  ge- 
nommen , und  Niemand  wird  in  dieser  dem  Leben  entnom- 
menen Schilderung  der  Falken  die  Natur  der  Katze  verken- 
nen. Zwar  sind  die  Falken  Tagthiere,  allein  es  giebt  Katzen, 
welche  auch  am  Tage  jagen , und  eine  Gattung  derselben, 
welche  auch  nur  hei  Tage  allein  auf  Raub  ausgeht  {Fel. 
juhatd). 

Die  Geier  haben  nicht  das  scharf  geschnittene  Gesicht 
der  Falken ; ihre  gemeinen  Sinn  verrathende  Physiognomie 
ist  traurig,  und  aus  dem  leblos  gefärbten  Auge  leuchtet  ein 
harmloses  Temperament,  aber  Wachsamkeit  hervor.  Muth 
und  Tapferkeit  fehlt  diesen  Vögeln  ') ; sie  sind  oft  nur  dumm- 
böse, gleichsam  aus  ünüberlegung  ihrer  Handlung,  und  ob- 
gleich stark  und  grofs,  haben  sie  doch  kein  Vertrauen  auf 
eigene  Kraft.  Sie  sind  träge  und  zerstückeln  oft  gesell- 
schaftlich nur  das,  was  vom  Zufall  herbeigeführt,  ihr 
höchst  entwickelter  Geruch  auswitterte.  Aus  dieser 
Ursache  haben  sie  keine  besonders  grofsen,  krummgebogenen 
und  ziirücklegbaren  Krallen,  ja  diese  wetzen  sich  sogar  durch 
ihren  fortwährenden  Aufenthalt  auf  dem  Boden  an  ihrer  Spitze 
allmählich  ab.  Ihre  Geruchsnerven  schmeichelt  verpestete  Luft, 
sie  reiben  sich  mit  einer  iirt  von  Wollust  an  den  Wänden 
stinkender  Körper , und  ihre  Zunge  erquickt  sich  am  Ge- 
nüsse derselben  und  an  ihrem  geronneüen  Blute.  Kopf  und 


1)  Die^  Stelzengeier , der  Urubitiuga  und  der  Mauser  z.  B.  bespringen  vom  Boden  aus 

ihren  Raub.  Ich  habe  Mauser  stundejilang  vor  Mauslöchern  stehen,  und  sie  auf 
die  endlich  zum  Vorschein  hommenden  Mause  urplötzlich  springen  gesehen 
Dieses  Lauern  und  Springen  der  Machte  erinnert  lebhaft  an  die  Katzen.  ^ 

2)  Muth  und  Tapferkeit  sind  auch  den  Hunden  nicht  eigen;  in  unseren  zahmen  Kun- 

den sind  diese  Eigenschaften  Folge  der  Erziehung.  Wölfe  sind  nur  in  Gesell- 
schaft, oder  im  äufsersten  Nolhfalle  und  vom  höchsten  Hunger  gepeinigt  muthi»  “ 
der  kleinste  Dachshund  zwingt  sie  aufserdem  zur  Flucht.  Man  lese,  was 
Förster  von  dem  Haushunde  der  Siidseeiiisulaner  sagt,  welcher  von  diesen  we- 
der zur  Bewachung  ihres  Eigenthurnes  noch  zur  Jagd  gebraucht  wird. 
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Hals  sind  ziemlich  lang,  um  damit  in  die  ßaiichliÖhle  der  Leich- 
name eindringen  zu‘können;  ihre  Nacktheit  oder  sehr  dünne 
ßefiedernng  setzt  ihnen  beim  Ziirückziehen  aus  der  noch  engen 
Bauchspalte  kein  Hindernils  in  den  Weg.  — Mit  diesem  kei- 
neswegs überladenen  Bilde  der  Geier  denke  ich  grol'sentheils 
auch  das  der  Hunde  gegeben  zu  haben. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  moclite  man  allerdings  glauben, 
die  Falken  und  Geier  mül'sten  Sippen  für  sich  bilden , welche 
durch  schneidende  Merkmale  festgesetzt  werden  könnten.  In- 
dessen gehen,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  die  Adler  nach 
Körperbau  und  Lebensweise  so  allmäldich  in  die  Geier  über,  dafs 
man  sich  aufser  Macht  fühlt,  für  beide  sichere  Sippencharaktere 
festzustellcn.  Im  Adler  werden  Hals  und  Schnabel  lang , und 
die  Flügel  breit  und  sclnvcr  wie  in  den  eigentlichen  Geiern. 
Mit  einer  solchen  Bildung  dieser  Körpertheile  verschwindet 
auch  das  Vermögen,  den  Kaub  während  des  Fluges  zu  packen, 
besonders  da  die  zu  voluminösen  Flügel  kein  rasches,  urplötz- 
liches Herabstürzen  aus  der  Luft,  sondern  nur  ein  allmähliches 
Herabsenken  aus  derselben  in  einer  Spirallinie,  Avie  in  den 
Geiern,  gestatten.  Ihr  Geruch  überwiegt  bei  weitem  die  Scharfe 
des  geierartigen  Gesichtes,  und  sie  wittern  damit  in  beträcht- 
liclier  Ferne  Leicliname  aus,  welchen  sie  den  Vorzug  vor  fri- 
schem Fleische  geben  ^).  — Die  Bussarde  sind  den  Adlern  sehr 

j)  Ich  beziehe  mich  hier  vorzüglich  auf  Jen  geicrarligen , w^etlsschwanzigen  Adler 
(Falco  ossifragus)  , dessen  Sitten  ich  alljiilu’ig  zu  beobachten  Gelegenheit  habe. 
Wir  schiefsen  ihn  dahier  im  Winter  durch  Anköderung  von  Aas,  über  welche^ 
er  sich  nicht  selten  in  Gesellschaft  von  Aasraben  (C.  Corax)  hermacht,  ln  den 
Kröpfen  und  Mägen  von  ungefähr  48  — 5o  Stücken  , welche  ich  in  einem  Zeit- 
räume von  8 — 9 Jahren  öffnete,  habe  ich  immer  nur  Ueberreste  von  Leichnamen, 
vorzüglich  von  Hunden  und  Katzen,  einmal  sogar  von  einem  Menschen  gefunden. 
Zu  dieser  Aasräuberei  werden  diese  Adler  nicht,  wie  man  etwa  glauben  möchte^ 
aus  Mangel  an  lebenden  Thieren  verleitet;  unsere  Jagden,  wohl  die  ausgezeich- 
netsten Deutschlands  , böten  ihnen  an  Rehen,  Hasen,  Rebhühnern  und  Fasanen 
überflüssiges  Putter,  indessen  habe  ich  nie  Ueberreste  von  diesen  Thieren  in  ihnen 
beobachtet.  Nur  einmal  sah  ich  einen  solchen  Adler  einen  stark  verwundeten 
Hasen  verfolgen.  Fr  hatte  Mühe  seiner  habhaft  zu  werden,  trug  ihn  aber  nicht 
mit  sich  fort,  sondern  verzehrte  ihn  an  Ort  und  fitclle  auf  der  Frde.  — Seine 
Feigheit  mag  Folgendes  darthun.  Im  Januar  182'}  hatte  sich,  bei  grimmigei 
Kälte,  vor  meinem  Entenschirme  auf  dem -entgcgengeselzten  Ufer  der  Isar  einer 
dieser  Adler  auf  den  vom  Wasser  an’s  J^and  gespülten  Leichnam  eines  Hundes 
geworfen.  Raid  kamen  auch  zwei  Rabenkrähen  herbei  und  suchten  den  Hund, 
ohne  sich  rveiter  um  den  Adler  zu  kümmern  , in  Resitz  zu  nehmen.  Anfänglich 
wollte  der  Adler  nicht  weichen , wurde  aber  von  den  Krälien  doch  so  weit  ge- 
bracht/' dafs  er  sich  in  einiger  Entfernung  davon  liielt,  und  cs  nur  dann  und 
wann  vcrstohlens  wagte,  am  Fleische  des.  Hundes  zu  zerren.  Auch  damit  waren 
die  Krähen  nicht  zufrieden  , sondern  stellten  sich  mit  vorgestrecktem  Kopfe  dem 
Adler  gegenüber,  und  liefsen  an  ihn  so  lange  ihre  Ermahnungen  und  Vorstellun- 
gen ergehen,  bis  er  endlich  aufflog,  und  sich  auf  einem  benachbarten  Enten- 
schirme niederliefs.  Lange,  bis  ihn  ein  Schufs  au.f  einen  Trupp  Enten  aufjagte, 
schaute  er  von  da  der  Gelräfsigkeit  seiner  schwarzen  Neider.  — Ich  kenne  keine 
Säugthiere  und  keine  Vögel,  welche  vor  diesen  Adlern  Furcht  bezeugten;  diefs 
allem  schon  bew  eist , dafs  er  kein  gewaltiger  Mörder  ist.  Dagegen  jagt  ein  ein- 
ziges altes  Sperberweibchen,  wie  ich  diefs  so  oft  gesehen,  hunderte  von  h'asanen 
in  die  Flucht,  und  vor  dem  Habicht  und  dem  Wanderfalhen  haben  die  Hühner 
eine  solche  Furcht,  dafs  sic  öfters  während  <les  Fluges  ihren  AVeg  nicht  mehr 
beachten  und  an  Wänden  oder  Kaumstämnieii  mit  dem  Kopfe  anrennen  und  todt  zu 
Hoden  sinken,  wovon  ich  seihst  schon  zweimal  .\iigenzeugc  war.  — Auch  vor 
den  Mausern  und  den  rauhbeinigen  Bussarden  (F.  lagopus)  bezeugen  die  Vögel 
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äliBlicli.  Sie  haben  das  trostlose  Aug,  das  jämmerliche  Ge- 
schrei, das  dunkle  Gefieder  und  den  schweren  Flug  dieser 
Vögel,  fressen  bereits  mitunter  Aas,  greifen  aber  auch  matte 
und  kranke,  so  wie  gesunde,  aber  dann  nur  sehr  kleine  Säug- 
thiere  und  Vögel  an.  Sie  stehen  zwischen  den  eigentlichen 
Adlern  und  den  Falken  mitten  inne.  Gehen  wir  nur  noch  einen 
Schritt  weiter,  und  wir  erblicken  voi’  unserön  Augen  einige 
Vögel,  die  halb  Geier,  halb  Falken  zu  seyn  scheinen;  ich 
meine  P^ieillots  Daptrieu  und  Polyhoren.  Wer  erkennt 
nicht  augenblicklich  in  diesem  langgezogenen  Schnabel,  in  die- 
sem verlängerten  Halse,  in  dieser  Nacktheit  des  Gesichtes,  oder 
in  dieser  von  Federn  entblöfsten,  oder  nur  mit  einzelnen  Haa- 
ren besetzten  Kehle  der  Geier,  und  wer  nicht  zu  gleicher  Zeit 
in  dieser  aufrechten  Stellung  des  Körpers  , in  diesen  Trotz  und 
Atuth  verrathenden  Augen , in  diesen  stämmigen,  scharfkralli- 
gen Füfsen,  in  dieser  Wölbung  des  obern  Augenhöhlenrandes,  in 
dieser  lebhaften  Regsamkeit  der  Flügel  den  Falken?  Auch  ihre 
Lebensweise  ist  eine  Mischung  von  der  Natur  des  Geiers  und 
des  Falken. 

Man  hat  aus  dem  Stelzengeier  vom  Cap  eine  eigene  Sippe 
{Gy'pogeraniis)  gebildet;  etwa  wegen  der  Länge  seiner  Füfse, 
oder  darum,  weil  er  sieb  vorzüglich  von  Schlangen  ernährt? 
Ist  das  erstere  der  Fall,  dann  wird  man  in  Zukunft  gezwungen 
seyn  bei  Aufstellung  einer  Sippe  den  Mafsstab  zur  Hand  zu 
nehmen,  und  ■^mzugeben  , um  wie  viel  kürzer  oder  länger  die 
Fufswurzel  an  diesem  Vogel  ist  als  an  jenem.  Indessen  ist  es 
bekannt,  dafs  Comparative  keine  Sippencharaktere  seyn  können 
und  seyn  dürfen.  Andererseits  giebt  auch  der  ürubitinga  in 
America  ein  ähnliches  Beispiel  von  Schlangenfi’esserei.  Er 
bekämpft  die  Schlangen  fast  wie  der  Stelzengeier,  und  hat  defs- 
wegen  gleichfalls  ziemlich  lange  Fufswurzeln  und  kurze  Zehen, 
W elch  ein  anderer  wesentlicher  Unterschied  besteht  nun  aber 
noch  zwischen  beiden  Vögeln  als  der  in  der  verschiedenen 
Länge  des  Halses  und  der  Füfse  ? Nun  zielie  man  aber  auch 
noch  den  wegen  seinen  Echsen  - und  Schlangenjagden  bekann- 
ten Lachfalken  {F.  cachinnqns)  in  Vergleich,  der,  was  seine 
Lebensweise  betrifft , dem  Stelzengeier  und  dem  ürubitinga 
mehr  oder  weniger , aber  aufserdem  den  Edelfalken  ähnlich  ist, 
nur  dafs  seine  Tarsen  im  A^erhältnifs  zu  den  übrigen  Körper- 
theilen  etwas  länger  sind  als  bei  jenen. 

'^Der  Bartgeier,  welcher  die  Sippe  Gj'paetos  bildet,  ist 
allerdings  ein  sehr  sonderbarer  Raubvogel,  der  verschiedetie 


keine  wesentliche  Furcht.  Ich  sah  oft  zwölf  dieser  Hackte  in  der  Luft  kreisen, 
und  Ilel,hiihrier  und  F'asanen  trieben  sieJi  unbekümmert  unter  ihnen  auf  dem 
Felde  umher.  , 
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Körpertheile  anderer  Hachte  in  sich  vereiniget,  und,  wie 
ich  denke , den  Gebirgen  das  ist , was  die  Fregattscharbe 
dem  Meere.  Diesem  Vogel  ist  er  wenigstens  im  Fluge,  in 
der  Gestalt  der  schmächtigen  und  langen  Flügel , des  langen 
Schwanzes,  der  sehr  kleinen,  ziemlich  weit  zurückgestellten, 
schwächlichen  Füfse  ‘) , in  der  Länge  des  Halses , in  der 
Bildung  des  Schnabels  und  in  der  Struktur  der  Federn  auf- 
fallend ähnlich.  Von  den  Schwalben,  diesen  kleinen  Raub- 
vögeln, haben  sich  auf  ihn  die  langen  Fittige  und  die  klei- 
nen Füfse  übergeerbt.  Sein  Schnabel  mit  Haarpinseln  wie- 
derholt sich  dagegen  unter  den  schnurrbärtigen  und  hacken- 
schnäbeligen  Fliegenfängern,  und  seine  haarbedeckten  Nasen- 
löcher treten  unter  den  Krähen  wieder  auf;  die  vielringige 
Iris  hat  er  mit  mehreren  Papagaien  gemein;  kurz  diese  avis 
polymorpha  ist  in  dieser  Ordnung  eine  eben  so  wunderliche 
Erscheinung  als  das  Chamäleon  unter  den  Echsen.  — Er  ver- 
kettet die  Falken  mit  den  Geiern^  wie  gewissermafsen  die 
Felis  juhata  die  Katzen  mit  den  Hunden. 

Schlüfslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Hachte,  wie 
diejenigen  Säugthiere,  denen  sie  entsprechen,  in  Polygamie 
leben,  das  Weibchen  die  Jungen  ätzt  und  sie  mit  Muth  und 
Unerschrockenheit  vertheidiget.  Ihr  Darmkanal  ist  gleichfalls 
kurz  und  ihr  Magen  verwandelt  eben  so  leicht  Knochenstücke 
in  einen  Brei  als  der  Hunds  - und  Katzenmagen.  Einige 
Hunde  fressen  auch  Pflanzen  und  deren  Früchte.  Unter  den 
Hachten  liefern  Falco  apivorus  und  ein  ausländischer  Falke 
ein  ähnliches  Beispiel.  Das  Erbrechen  der  Füchse  von  Spar- 
gelbeerhülsen u.  s.  w.  ist  nicht  verschieden  von  dem  Auswer- 
fen des  sogenannten  Gewölles  der  Hachte.  Hunde,  Katzen 
und  Hachte  haben  ein  sehr  zähes  Leben,  und  ertragen  län- 
ger Hunger  als  irgend  ein  anderes  Thier  ihrer  Classe. 


i)  Wer  diese  mit  dem  Umfange  und  dem  Gewichte  eines  Schafes  oder  einer  Gemse 
in  Vergleich  bringt,  mufs  sich  auf  der  Stelle  überzeugen,  dafs  dieser  lo  — iS 
Pfund  schwere  Vogel  unmöglich  eines  dieser  Thiere  damit  vcu  fassen  und  in  die 
Höhe  zu  schleppen  vermag.  Die  Schweizer  sprechen  Vieles  von  seiner  Stärke 
und  Verwegenheit,  aber  auch  in  unseren  Bergen  ist  dieser  Vogel  keine  unerhörte 
Seltenheit,  und  da  urtheilt  man  ganz  anders  von  ihm.  Während  der  Gemsjagd, 
welche  unser  König  im  September  des  verflossenen  Jahres  bei  Berchtesgaden 
hielt,  stürzte  ein  solcher  Vogel  auf  einen  kleinen  Dachshund  herab,  der  sich 
eine  gute  Strecke  vom  Jäger  entfernt  hatte.  Er  kam  ihm  so  nahe,  dafs  er  ihn 
mit  seinen  Flügeln  berührte,  allein  er  wagte  es  nicht  den  bellenden  Hund  zu 
ergreifen.  Ein  in  der  Nähe  stehender  Rudel  von  ungefähr  sechzig  Gemsen, 
welche  eben  in  das  Thal  hinabgesprengt  werden  sollten,  gestattete  dem  Jäger 
leider  nicht,  auf  den  riesigen  Vogel  sein  Gewehr  abzufeuern.  — Ich  kann  den 
Schweizern  nur  so  viel  glauben,  dafs  dieser  Hacht  Murmelthiere , ja  selbst 
Gemsen  mittelst  seiner  mächtigen  Flügel  von  den  Felsspitzen  in  Schluchten 
hinabstöfst,  und  hier  die  Zerschmetterten  verzehrt,  bin  aber  keineswegs  geneigt 
ihren  übrigen  Behauptungen,  und  beruhten  sie  auf  den  Versicherungen  hundert 
so  genannter  glaubwürdiger  .Jäger,  mein  Ohr  zu  leihen.  Es  ist  wahrlich  ein- 
mal Zeit,  Absurditäten  der  Art,  wie  die  Fabeln  von  der  Stärke  und  dem 
Muthe  des  Lämmergeiers,  aus  dem  Gebiete  der  Zoologie  in  die  Ammenstuben  zu 
verBannen 1 
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Katzen  oder  doch  wenigstens  Hunde,  sind,  wie  die  Hachte, 
über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet,  weil  sie  gewissermafsen 
das  Sanitäts  - und  Polizeiwesen  im  Staate  der  vernunftlosen 
Tbiere  ausüben;  die  Bären  scheinen  gleichsam  nur  ihre  un- 
tergeordneten Diener  in  dieser  Staatsverwaltung  zu  seyn, 
tragen  aber  noch  solche  Merkmale  an  sich,  welche  sie  auf 
den  ersten  Blick  als  Amtsverwandte  kennen  lehren.  — So 
wie  sich  die  Hunde  von  den  bunten,  gefleckten  oder  gestreif- 
ten Katzen  durch  ein  monotones,  dunkles  Colorit  abstreifen, 
so  auch  die  leblos  gefärbten  Geier  von  den  anmuthig  gefie- 
derten, nicht  selten  gebänderten,  edeln  und  edleren  Falken. 
Nur  ein  Hund  (Canis  pictiis)  und  nur  ein  Geier  (fultur 
Papa  Li.) , welche  in  der  Schönheit  ihrer  Körperfärbung  mit 
einander  wetteifern,  machen  bis  jetzt  von  dieser  Farbenana- 
logie, welche  zwischen  diesen  Säugthieren  und  Hachten  statt 
findet,  eine  Ausnahme.  Die  Federmähne  der  Geier  ist  nach 
ihrer  Bedeutung  (?)  und  Stellung  nicht  verschieden  von  der 
Mähne  des  Löwen,  aber  man  weifs  nicht,  zu  welchem  End- 
zwecke diese  Halszierden  in  beiden  vorhanden  sind. 

Alle  Hachte  haben  eine  freie  Zunge.  Man  kennt  nur 
Landhachte,  doch  lieben  viele  das  Wasser  und  Sümpfe  (z.  B. 
Falco  aeruginosus , F.  Limnaetos  Horsf.^  F.  Haliaetos  u.  s.  w.); 
auch  durchbrechen  einige  von  ihnen , unter  andern  F.  Ha~. 
liaetos , haschend  nach  Nahrung  mit  den  Füfsen  die  Ober- 
fläche des  Wassers,  und  haben  defshalb  am  Schienbeine' 
straff  anliegende  Federn.  Die  eigentlichen  Wasserhachte 
werden  durch  die  Möven  ersetzt,  man  verfährt  aber  natur- 
gerechter, wenn  man  diese  den  Seeschwalben  nachsetzt,  wel- 
chen sie  sich  durch  Körpergestalt  und  Lebensart  aufs  innigste 
anschliefsen.  Indessep  wird  Niemand  die  grofse  Annäherung 
der  Möven  an  die  Geier,  und  namentlich  der  Schmarotzer- 
möven  an  die,  selbst  nach  ihrer  F'ärbung  ähnlichen,  Falken, 
welche  Sümpfe  und  See’n  bestreichen,  verkennen. 

Die  Genera:  Falco  Vultiir  IlUg..,  Cathartes 

Illig.  ^ . 

vierte  Ordnung, 

Hühner. 

Die  Ordnung  der  Hühner  ist  eine  sehr  natürliche.  Alle 
sind  gleichsam  nach  einem  und  demselben  Bilde  geformt , thei-  > 

i)  Australien  ist,  wie  bekannt,  der  einzige  Weittheil,  in  welchem  man  noch  keine 
Katzen  angetroff'en  hat.  — Ihre  Stelle  vertreten  dort  mehrere  Gattunffen  von 
Meuteith  ieren.  ® 
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len  sich  aber  nach  ihrer  Lebensweise  und  einigen  damit  noth- 
wendiger  Weise  v^erbundenen  körperlichen  Eigenschaften  in 
Land  - , Wad  - und  Wasserliühner  ab.  Alle  Hühner  sind 
Freizüngler;  ihre  Zunge  ist  lanzettförmig , von  der  Länge  des 
Schnabels,  knorpelig  und  ohne  Spur  von  Geschmacksorganen, 
ihr  Körper  stark  und  schwer,  ihr  Schnabel  ohne  Zahn.  Sie 
besitzen  einen  beträchtlich  grofsen,  blasenförmigen  Kropf,  ver- 
schlucken ihre  gröfstentheils  vegetabilische  Nahrung  ganz  , und 
haben  eine  unangenehme,  keines  Gesanges  fähige  Stimme,  da 
ihr  unterer  Luftröhrenkopf  von  sehr  einfachem  Baue  ist.  Die 
Jungen  können  unmittelbar  nach  der  Geburt  laufen  und  werden 
nicht  geätzt.  Das  Gesicht  der  Hühner  ist  von  aufserordent- 
licher  Schärfe;  weniger  entwickelt  scheinen  ihre  Geruchsor- 
gane zu  seyn;  sie  haben  keinemKunsfsinn;  ihr  kunstloses  Nest, 
wenn  anders  sie  eines  bauen,  befindet  sich  auf  der  Erde  oder 
auf  dem  Wasser,  höchst  selten  auf  Bäumen.  Die  Füfse  stehen 
frei  aus  dem  Leibe  hervor,  sind  sehr  entwickelt,  und  alle  Hüh- 
ner daher  sehr  hurtige  Läufer;  selbst  diejenigen,  w^elche 
Schwimmfüfse  haben,  laufen  behende,  und  alle  schrittweise. 

Zunft  I.  Ltcin  dhühner.  Der  Schnabel  kurz  mit  ge- 
wölbtem Oberkiefer;  die  Nasenlöcher  ziehen  sich  in  einem  be- 
trächtlichen Baume  durch  eine  Haut  bis  zu  seiner  Basis,  und 
sind  von  einer  convexen,  bisweilen  befiederten  Knorpelschuppe 
überdeckt;  die  Füfse  sind  befiedert  oder  geschildert,  die  Zehen 
walzenförmig,  nicht  länger  als  die  Fufswurzel,  und  an  ihrer 
Basis  durch  eine  laxe  Haut ')  mit  einander  verbunden;  Schiene 
ganz  befiedert;  dej'  Rumpf  seitlich  gewölbt. 

Hierher  die  Sippen:  Meleagris  Ltinn.^  Numida  JLinn., 

Penelope  Gm el.^  Phasianus  Ltinn.^  Pavo  LAjin.^  Crax  L,inn., 
Tetrao  Liinn.y  Orty'gis  Illig.y  Cryptonyx  Temm. 

Die  Landhühner,  welche  als  Prototypen  dieser  Ordnung 
zu  betrachten  sind,  leben  theils  in  Mono-,  theils  in  Polygamie, 
^'iele  in  grofsen  Gesellschaften,  andere  nur  paarweise;  die 
Weibchen  sind  etwas  kleiner  als  die  Männchen , und  nur  diese 
besitzen  Vertheidigungswerkzeuge , wenn  anders  dergleichen 
vorhanden  sind.  Dieselben  kämpfen  um  den  Besitz  des  Weib- 
chens, indem  sie  Brust  gegen  Brust  und  mit  gesenktem  Kopfe 
auf  einander  losstürzen.  Die  Landhühner,  welche  als  die  nütz- 
lichsten Yögel  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet  sind,  schar- 
ren im  Boden  mit  den  Füfsen,  baden  sich  oft  im  Sande  oder 
im  Wasser,  sind  dumm,  und  nur  scheu  und  wachsam  aus  be- 
stän- 


.)  Diese  Haut  verhindert  das  allzutiefe  Eindringen  der  Zehen  in  lockere  oder  weiche 
Erde,  dient  aber  auch,  wie  den  Hachten,  als  Haft  denjenigen  Hühnern,  welche 
sich  bäumen,  indenr  sie  ihren  schneidenden  Rand  dem  betretenen  Aste  anfdrücken. 
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ständiger  Verfolgung,  aufgelegt  zum  Kampfe  und  zur  Gegen- 
wehr nur  durch  diß  Regungen  der  Liebe  oder  um  den  Besitz 
der  Nahrung,  ruhig  und  ohne  Freudenhezeugung  über  ihr  Da~ 
seyn,  welche  so  viele  andere  Vögel  durch  Geberden  und  Stimme 
offenbaren;  sie  leben  gleichsam  nur  um  zu  fressen  und  anderen 
Thieren  zur  Nahrung  zu  dienen ; die  rolhe  Farbe  ist  einigen, 
wie  mehreren  Rindern,  ein  Aergernifs.  Diese  Hühner  sind 
besonders  beim  Auf  - und  Untergang  der  Sonne  thätig.  Die 
Hinterzehe  derjenigen,  welche  nie  Bäume  besteigen,  ist  immer 
eine  hinaufgerückte,  den  Boden  höchstens  mit  der  Klauenspitze 
berührende  u.  s.  w.  j 

Zunft  II.  a dhühner.  Schnabeiv  wie  in  den  Land- 
hühnern,  oder  dem  Schnabel  dieser  doch  im  Wesentlichen  ähn- 
lich. Nasenlöcher  in  seiner  Mitte , durchgehend.  Zehen  wal- 
zenförmig; die  mittlere  mit  der  äufsern  durch  ein  Rudiment  von 
Schwimmhaut  verbunden,  die  innere  fast  ganz  frei;  Fufswurzel 
lang,  oft  sehr  lang;  Schiene  vor  der  FufsAVurzel  nackt.  Rumpf 
seitlich  gewölbt.  Flügel  grofs  und  weit.  Die  Wadhühner 
füttern  ihre  Jungen  eine  Zeit  Jang.  ^ 

Gruppe  1.  Die  Zehen  kurz,  immer  viel  kürzer  als  die 
Fufswurzel,  der  kurze  Daum  hinaufgerückt. 

Die  Sippen:  Grus  ^ Psophia  '). 

Diese  Vögel  sind  eben  so  wachsam  als  die  Landhülmer, 
jedoch  lebhafter  als  sie,  lliegen  vortrefflich  und  sind  am  Tage 
thätig.  Sie  leben,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  in  Monogamie. 
Die  Kraniche  haben  noch  den  sonderbaren  Luftröhrenbau  eini- 
ger Gattungen  aus  den  Sippen  Penelope  und  Crax.  Der  Trom- 
petervogel schliefst  sich  durch  sein  kurzes,  dichtes  und  sammt- 
artiges  Gefieder  am  Kopfe,  durch  seii;ie  breiten  , an  der  Spitze 
wie  abgeschnittenen  Brustfedern,  so  wie  durch  seinen  Schna- 
belbau an  die  Wadhühner  der  nächstfolgenden  Gruppe  an. 

Gruppe  2.^  Zehen  sehr  lang;  der  Daum  von  »nittelmä- 
fsiger  Länge,  mit  der  Spitze  des  Klauengliedes  auf  dem  Boden 
aufruhend;  die  Fufswurzel  lang,  doch  kürzer  als  die  Mittelzehe. 
Diese  Hühner  verketten  sich  durch  die  Bildung  ihrer  Füfse  und 
Flügel  aufs  innigste  mit  den  Wasserhühnern.  ' ^ 

Die  Sippe:  Palamedea  Ltinn. 

«)  Wahrscheinlich  lebt  dev  Trompetervof![el  (welcJier  in  Bi'asilicn  häufig  auf  den 
Hühnerhöfen  gehalten  wird)  in  seinem  wilden  Zustande  aucli  in  suinj>ligen 
Gegenden,  oder  wadet  doch  zuweilen  in  diesen  umher,  wie  man  nach  dem  Baue 
seiner  Füfse  annehmen  darf.  — Es  ist  yiimüglich  für  die  langbeinigen  \ögel, 
welche  bald  auf  dem  trockenen  Lande  leben,  bald  an  See-  oder  Flufsufern  oder 
in  Sümpfen  wohnen,  einen  auf  alle,  und  auf  alle  ihre  Eigenschaften  passenden 
Namen  ausfindig  zu  machen,  und  ich  gebe  gerne  zu,  dafs  auch  der  Ausdruck 
Wadhühner,  Wadtrappen  u.  s.  w.  nicht  der  beste,  wenigstens  derjenige  nicht 
seyn  mag,  der  nicht,  früher  oder  später,  so  manche  Ausnahme  erleiden  dürfte; 
indessen  ist  er  fast  auf  alle  von  mir  damit  belegten  Vögel  anwendbar. 

WAorKH,  Syst,  ^mph.  7 
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Zunft  III.  asser  kühner  ^).  Höchst  nahe  verwandt 
sind  diese  Yögel  mit  den  Wadhühnern  der  zweiten  Gruppe 
durch  die  ihnen  sehr  ähnlichen  Jacanen.  Ihr  Schnabel,  dem 
der  Wadhühner  im  Wesentlichen  ähnlich,  ist  seitlich  zusam- 
mengedrückt, und  hat,  wie  in  diesen,  durchgehende  Nasen- 
löcher. Sie  müssen  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Füfse  in 
nachfolgende  Gruppen  gebracht  werden: 

Gruppe  1.  Zehen  getrennt,  einfach,  seitlich  zusam- 
mengedrückt, unten  platt;  Bumpf  seitlich  zusammengedrückt. 
Die  Sippen;  Parva,  Gallinula , Rallus. 

Gruppe  2.  Zehen  auf  beiden  Seiten  mit\ 
einem  lappigen  Hautsaum,  k 

Die  Sippen:  Fulica,  Podoa,  f Rumpf 

Gruppe  3.  Zehen  durch  eine  Schwimm-f  etwas  platt, 
haut  verbunden.  \ 

Försters  Sippe:  Chionis  -).  J 

Die  Wasserhühner  leben  in  Monogamie.  Im  Wesent- 
lichen stimmen  sie  in  ihren  Sitten  und  in  ihrem  Körperbaue 
mit  den  Landhühnern  überein. 

Ich  nehme  keinen  Anstand,  die  Hühner  als  Analoga  der 
Rinder  zu  erklären,  welche  gleichfalls  grofsentheils , wie  so 
viele  dieser  Vögel,  ihres  vielseitigen  Nutzens  wegen  seit 
undenklichen  Zeiten  unsere  Hausthiere  geworden  sind,  und 
gleich  den  Hühnern,  bald  in  Mono-,  bald  in  Polygamie  leben. 

i)  Schon  der  gemeine  Mann  nannte  höchst  richtig  und  trefFend  diese  Vögel  AV^asser- 
hühner.  — Der  Wachtelhönig  vevhindet  ilurch  seine  Lebensweise  und  Körper- 
gestalt die  Wasserhüliner  mit  den  AVad  - und  Landhühnern,  eben  so  auch  Las- 
so ns  Talegalla  (abgeleitet  von  Taleve  und  Gallus!!)  und  des  trefflichen 
Försters  Rallus  Troglodytis , Avelche  Lasso  ns  Talegalla  sehr  nahe  zu 
stehen  scheint.  Ijatham,  der  Försters  AVerk  auf’  keine  ehrenvolle  AV'eise 
benützte,  hat  auch  die  Keschrcibung  dieses  Vogels  stillschweigend  daraus  aus- 
gezogen. Ich  hebe  hier  aus  demselben  eine  Stelle  aus,  um  dadurch  ein  höchst 
merkwürdiges  t) ebergangsglied  zwischen  den  angeführten  Hühnern  näher  kennen 
zu  lehren. 

Rallus  Troglodytis  R.  Forst.  Corpus  magnitndine  Galli,  vel  paullo  minus. 
Rostrum  rectiusculum , parum  curvatum , compressum , basi  crassum , apice 
attenuatum,  mandibulis  acqualibus,  acutis;  nar-es  ante  medium  rostri , basiu 
versus,  oblongae,  angustae ; alulae  spinosae;  cauda  brevis,  rotundata;  pedes 
tetradactyli,  fissi,  tibiarum  pars  ima  plumis  denudala;  tarsi  lati  et  altero  latere 
compressiusculi ; digiti  tres  antici  fere  tarsi  longitudine;  posticus  brevis;  ungues 
obtüsi,  postico  reliquis  longiore.  — Habitat  in  hoi'ae-Zeelandiae  insula  austra- 
lis,  imprimis  in  Porlu  obsciiro;  numerosisslmae  per  omnia  littora  maris  disper- 
sae,  imo  in  minimis  insulis  a nobis  sunt  inventae,  et,  quod  mirum,  alas  habent 
brevissimas,  nec  unquam  volare  tentant,  neque  ob  pedes  fissas  natare  queunt 
(ein  unrichtiger  Schlufs!),  adeo  ut  dilficile  sit  dictu  qua  ratione  in  oranes  per- 
venerint  insulas;  in  cavitatibus  sub  arborum  radicibus  degunt,  et  aestu  recedente 
ad  littora  maris  e.xcurrunt,  cancellos  et  varios  vermes  lecturae;  celerrime  cur- 
sitant,  gallinarum  more  ruspantur  humum  et  in  quisquiliis  victum  quaerunt, 
nocte  et  tempore  pluvio  misere  clamant  etc.  Offenbar  bildet  dieser  interessante 
I Vogel  eine  Sippe,  welche  ich  vorläufig  mit  dem  Namen  Oeydromus  (^0)cvg 

velov,  et  ÖQOf-lOg  Cursor),  Strandralle,  belege. 

»)  Sehr  richtig  bemerkt  R.  Förster  a.  m.  O.  die  Stelle,  welche  die  Chionis  im 
Systeme  einzunehmen  hat,  indem  er  sagt:  Hoc  avis  genus  certe  ad  nullum 

generum  antea  notorum  potui  referre,  itaque  Optimum  duxi  novum  condere, 
idque  mea  quidem  sententia  proximo  ad  Fulicas  accedit,  has  forte  cum  Gallinis 
connectens, 
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Audi  sind  die  neugebornen  Rinder  im  Stande , in  sehr  kur- 
zer Zeit  nach  ihrer  Geburt  zu  laufen , und  unmittelbar  nach 
derselben  zu  stehen.  — Ein  sehr  wesentliches  Merkmal  der 
Rinder  bietet  ihr  vierfacher  Magen.  Ich  nehme  keinen  An- 
stand mit  ihm  den  Magen  der  Hühner  zu  vergleichen.  Ihr 
sehr  entwickelter  Kropf  entspricht  dem  Pansen,  ihr  Vorma. 
gen  der  Haube,  ihr  Musbelmagen  dem  Labmagen  und  die 
kurze  Einschnürung  zwischen  dem  Muskel  - und  Vormagen 
dem  Psalter  der  Rinder.  — Die  Rinder  haben  , aber  oft  nur 
die  Männchen,  Hopfhörner,  welche  zu  ihrer  Yertheidigung 
dienen.  Auch  vielen  männlichen  Hühnern  fehlen  die  Hörner 
nicht,  allein  sie  stehen  hier  nicht  auf  dem  Kopfe  (mit  Aus- 
nahme des  Kopfhornes  des  Kamischis , welches  wohl  mit  dem 
einzelnen  Home  der  Giraffe  einerlei  Bedeutung  hat?),  son- 
dern auf  der  Hinterseite  der  Fufswurzel,  oder  am  Buge  der 
Flügel,  an  Theilen,  in  welchen  die  Hühner  die  meiste  Stärke 
besitzen.  Diese  Hörner  sind,  wie  die  eigentlichen  Scheiden- 
hörner der  Rinder,  hörnern  und  gleichfalls  über  einen  un- 
beweglichen Knochenzapfen  gezogen  ‘).  Aufser  dem  Nutzen, 
welchen  sie  als  Waffen  leisten,  dienen  sie  auch,  so  scheint 
es  mir,  gleich  den  Fufsstachelii  des  männlichen  Schnabelthie- 
res,  als  Haft  am  Weibchen  während  des  Begattungsactes.  — 
Die  Rinder  kämpfen  und  ätzen  sich  zu  derselben  Zeit  wie  die 
Hühner,  und  sind  gleichfalls  nur  dann  beherzt  und  tollkühn, 
wenn  sich  in  ihnen  der  Begattungstrieb  regt,  welcher  sich  hier 
nicht  weniger  heftig  äufsert  als  in  diesen  Vögeln.  Eben  so 
wenig  als  diese  haben  sie  einen  Kunsttrieb ; sie  sind  dumm  und 
Dhne  List.  Auch  leben  sie  oft,  wie  die  Hühner,  in  grofsen 
Haufen,  und  laufen  wegen  ihren  gleichfalls  sehr  entwickelten 
Füfsen  eben  so  hurtig  als  diese.  Die  sonderbaren  Freuden-  . 
iprünge  der  Ziegen  üben  die  Kraniche  auf  eine  auffallend  ähn- 
iche  Weise  aus,  ja  selbst  das  bei  mehreren  Äntilopengattungen 
vahrnehmbare  Tauchen  des  Kopfes  während  des  Laufes  wie- 
ierholt  sich  in  einigen  Kranichen  (so  z.  B.  in  Grus  pavonina). 
Jm  der  Schnelligkeit  im  Laufe  nicht  hinderlich  zu  seyn,  sind 
lie  hinteren  Zehen  der  Rinder,  wie  der  Daum  in  allen  den- 
eiligen  Hühnern,  welche  beständig  auf  dem  Boden  leben, 
linaufgerückt , denn  dadurch  wird  der  rasche  Absprung  von 
1er  Standebene  wesentlich  gefördert.  — Die  Piinder  haben 
m Oberkiefer  keine  Schneidezähne,  die  Hühner  daselbst 
;leichfalls  keinen  Zahn.  — Das  Aiischwellen  der  Fieischwärz- 
hen  über  dem  Auge  der  Waldhühner  (Tetrao),  Fasanen  und 


i)  Doppelhörner  auf  einer  und  derselben  Stelle,  wie  man  ^ie  2.  B.  auf  der  Fufs- 
wurzel des  Pavo  hicalcaratus  und  an  den  Flügeln  der  Palamedea  wahrnimmt, 
sind  auch  unter  den  Rindern  nichts  unerhörtes.  Hardwickes  Antilope  Chic- 
hara  hat  doppolpaarige  Hörner, 
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des  Kammes  der  Hähne  (welcher  ganz  gewifs  einerlei  Bedeu- 
tung hat  mit  dem  Hirschgeweihe  ')  bei  herannahender  Begat- 
tungszeit, steht  zuverlässig,  wie  die  Erzeugung  der  Hirschge- 
weihe, mit  den  Geschlechlstheilen  in  einem  eigenen  Consensus. 
Bemerkenswerth  in  diesem  Vergleiche  der  Hühner  mit  den  Bin- 
dern ist  ferner  die  Erscheinnng,  dafs  bisweilen  die  Weibchen 
dieser  und  jener  in  einem  bestimmten  Alter,  wenn  sie  nicht 
mehr  fähig  sind  aufzunehmen,  gewisse  Körpertheile  des  Männ- 
chens annehmen,  so  die  Weibchen  der  Rehe  Geweihe,  das 
Weibchen  des  gemeinen  Pasans  das  Gefieder  des  Männchens, 
wobei  auch  eine  stärkere  Entwickelung  der  Fleischwärzchen 
über  den  Augen  dieses  Vogels  eintritt  u.  s.  w’. 

Die  Hühner  schliefsen  sich  zufolge  ihres  inneren  undäufse- 
ren  Körperbaues  den  Hachten,  und  namentlich  den,  die  Ordnung 
dieser  Vögel  beschliefsenden  Geiern  zunächst  an.  Ihr  Brust- 
bein hat  zum  Theil  noch  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der' 
Hachte,  höchst  auffallend  aber  ist  die  üebereinstimmung  im 
Bau  des  Kopfes  und  der  Füfse  der  americanischen  Aashachte 
i^Cathartes)  mit  unseren  Haushühnern  und  den  Penelopen.  — 
Es  kann  auch  nicht  geläugnet  werden,  dafs  der  Auerhahn,  ab- 
strahirt  man  von  ihm  die  Kürze  seiner  Flügel , einem  feder- 
füfsigen  Adler  {Falco  Jiilmis),  der  Puter  einem  Geier  u.  s.  w . 
ähnlich  ist.  Das  Perlhuhn  hat  die  Haltung  des  Körpers  und 
den  Gang  der  eigentlichen  Geier  {Viiltnr)^  den  Kopfhöcker  des 
Vulliir  Monachus ^ der  Haushahn  den  Fleischkamm  des  Geier- 
königes, die  Füfse  des  Cn//e.  die  langen,  schmalen  Hals- 

federn des  ägyptischen  Aashachtes  {Calh.  percnopt.)  ^ der  Puter 
und  das  Perlhuhn  den  nackten , runzeligen  , nur  hie  und  da  mit 
kurzen  Haaren  besetzten  Kopf  und  Hals  des  ^iira,  der  Kranich 
die  Haltung  und  Körpergestalt  des  Stelzengeiers,  die  Cliaja 
(Pal.  Chavaria)  den  hohen  , kreisenden  Flug  und  die  Halskutte 
des  Geierköniges  u.  s.  w.  Auch  leben  fast  alle  Geier,  wie 
Hühner,  gesellschaftlich.  Der  Kropf  der  Hühner  ist,  wie  in 
den  Hachten^ sehr  entwickelt,  ihr  Magen  löst  mittelst  seines 
ausgezeichnet  scharfen  Saftes  eben  so  leicht  harte  Stoffe  auf 
als  der  Hachtsmagen  u.  s.  w'. 

i)  Die  einzelnen  Spitzen  des  Hahnenkammes  sind  mit  den  Enden  des  Hirschgeweihes 
zu  vergleichen.  — Die  Härte  dieses  und  die  Weichheit  jenes  können  diesem  Ver- 
gleiche um  so  weniger  Eintrag  thuii , als  die  Geweihe  der  Hirsche  selbst  an- 
fänglich eine  weiche  Masse  sind,  die  »ur  allmählich  durch  hinzutretende  erdige 
Theile  erhärtet.  Der  eigene  Zusammenhang  der  Hoden  mit  dem  Geweihe  der 
Hirsche  und  dem  Kamme  der  Hühner  zeigt  sich  recht  ersichtlich  bei  den  Helien, 
wenn  sie  während  des  Emporsprossens  ihrer  Geweihe,  und  bei  den  Hähnen,  wenn 
sie  in  der  Entwickelungsperiode  ihres  Kammes  castrirt  werden.  Die  Zufälle, 
welche  sich  dann  mit  diesen  Hopftheilen  zutragen,  sind  bekannt.  ’ 
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Fünfte  Ordnung. 

Tauben. 

Die  Tauben  sind  hühnerartige  Vögel  mit  sehr  entwichelten 
Flugwerbzeugen.  Nicht  nur  durch  diese,  sondern  vorzüglich 
durch  ihre  Fortpllanzungsweise  unterscheiden  sie  sich  wesent- 
lich von  den  Hühnern.  Sie  legen  nur  zwei,  höchstens  drei 
Eier  in  ein  kunstloses  Nest  auf  die  Erde,  ui  Felsenlöchern,  in 
hohlen  Bäumen  oder  auf  niederen  Baumästen , und  Männchen 
und  Weibchen  bebrüten  sie  wechselsweise.  Die  Eltern  füttern 
ihre  Jungen  so  lange,  bis  diese  ihren  Geburtsort  fliegend  zu 
verlassen  im  Stande  sind.  Die  Alten  würgeii  die  Nahrung  unter 
einigen  convulsivischen  Bewegungen  des  Körpers  aus  der  Speise- 
röhre in  den  Rachen  der  Jungen  auf.  — Die  Tauben  leben  in 
uneingeschränkter  Monogamie.  Sie  sind  phlegmatische  Vögel, 
welche  nie  ihre  Brut  vertheidigen , sich  von  vegetabilischen, 
selten  von  animalischen  Stoffen  •)  ernähren,  und,  wie  die  Rin» 
der.  Gesalzenes  lieben.  Sie  verschlucken  alles  ganz,  gehen 
schrittweise  wie  die  Hühner,  aber  wackelnd;  fliegen  dagegen 
anhaltend , schnell  und  reifsend.  Sie  leben  oft  in  grofsen  Ge- 
sellschaften. Ihre  Zunge  ist  knorpelig,  keines  Geschmackes 
fähig , überdeckt  den  ganzen  Längenzwischenraum  des  Unter- 
kiefers und  dient  zur  Aufnahme  und  Verschlingung  des  Wassers 
und  der  Nahrung.  — Der  Schnabel  ist  gegen  seine  Spitze  hin 
wulstig,  an  derselben  mehr  oder  weniger  abwärts  gebogen 
und  daselbst  auch  von  einer  mehr  oder  minder  harten  Horn- 
scheide überdeckt.  Die  Nasenlöcher  bilden  eine  von  einer  wul- 
stigen Knorpelschuppe  überdeckte  langgezogenc  Ritze.  Der 
Kropf  ist  sehr  entwickelt  u.  s.  w. 

Es  giebt  nur  Landtauben  *),  diese  aber  zerfallen  in  die  zwei 
) nachstehenden  Zünfte: 


1)  Ich  kenne  nur  eine  Taube,  welche  auch  Fleisch,  selbst  Aas  frifst;  sie  ist  Col. 
^ loricata  Wa^l.  Syst.  Av.  53.  Diese  Erscheiiiuag  ist  uicht  weniger  auffallend 

als  die,  dafs  Vrocellaria  glacialis  auch  Löffelkraut  verschlingt,  befremdet  hier 
aber  weniger,  wenn  man  bedenkt,  dafs  zwischen  den  Tauben  und  den  Geiern 
nur  eine  Ordnung  von  Vögeln  steht,  und  sich  so  auf  sie  wohl  noch  Einiges  von 
der  Lebensweise”  der  letztem  übergeerht  haben  konnte,  — Auch  stimmt  der 
Schnabel  derjenigen  Tauben,  welche  gespaltene  Zehen  haben,  in  seiner  Gestalt 
sehr  mit  dem  Schnabel  der  Aashachte  {Cathartes)  überein. 

2)  Ich  war  anfänglich  der  Meinung,  ich  möchte  fast  sagen  der  Ueberzeugung , dafs 
die  Sturmvögel  Wasscrl auheii , und  dem  Meere  das  seyen,  was  die  Spitztauben 
den  unermefslichen  Landwüslen  sind.  Dazu  verleitete  mich  eine  üebereinslim- 
mung  der  Sturmvögel  mit  den  Tauben  in  ihrer  Fortpflanzungsweise,  in  der  Füt- 
tcrungsart  ihrer  Jungen,  in  der  Gestalt  ihres  Schnabels,  ihrer  Flügel  und  zum 
Thcil  tWeh  ihres  Daums.  Der  Schnabel  derjenigen  Tauben  nämlich,  deren  Zehen 
ihrer  Ijänge  nach  grofsentheils  mit  einander  verwachsen  sind  (wie  *.  B.  in  Col. 
aröniatica , vernans  u.  s.  w.),  ist  dem  der  Sturmvögel,  aber  noch  mehr,  selbst 
mit  F.inschlufs  der  Nasenlöcherbildung,  dem  Schnabel  der  Sehmarotzermöven 
sehr  ähnlich,  und  der  kleine,  fast  ganz  aus  der  Kralle  bestehende,  hinaufge- 
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Z 11  n f l I.  Der  ausgebildete  Daum  steht  mit  den  übrigen 
Zehen  auf  einer  und  derselben  Grundfläche. 

Die  Sippe:  Columba  Lai nn.  Syst.  Av.  u. Isis  1829- 

S.  738.) 

Zunft  11.  Der  Daum  der  Tauben  dieser  Gruppe  ist  von 
der  Basis  der  übrigen  P’inger  hinweggerücht,  wenig  beweglich 
und  besteht  last  nur  aus  einer  sj^itzigen  Kralle.  Bisweilen  fehlt 
er  auch  ganz. 

Die  Sippen:  a.  Ein  Daimi.  Plerocles  {Spitztauhe.) 

b.  Kein  Daum:  Syrrhaptes.  (Faust taube.) 

Die  Zehen  der  Fausttaube  (Syrrhaptes)  sind  ihrer  Länge 
nach  mit  einander  fest  verbunden.  Man  mufs  diesen  Vogel 
daher  juit  denjenigen  Tauben,  deren  Zehen  weit  über  ihre 
Basis  hinaus  an  einander  geheftet  sind  ^),  vergleichen. 

ln  dieser  Sippe  wiederholen  sich  auch  die  zierlichen  Brust- 
binden mehrerer  Tauben,  z.  B.  der  C.  cincta,  C.  holosericea^ 
C,  roseicollis^  die  späterhin  in  den  Trappen  (Regenpfeifern) 
so  häufig  zum  Vorschein  kommen. 

Es  giebt  keine  Säugthiere,  mit  welchen  die  Tauben  ver- 
glichen wei  den  könnten.  Gleichnifsweise  stehen  sie  aber  zv^i- 
schen  den  Ordnungen  Pecora  und  Equi,  wie  unter  den  Vögeln 
zwischen  den  Hühnern  und  Trappen  mitten  inne.  (Man  ver- 
gleiche die  Verw^andtschaftstafel.) 

Sechste  O r d n u n g. 

Trappen. 

Die  Trappen,  welche,  besonders  die  Landtrappen,  im 
Allgemeinen  ihres  Körperbaues  so  wie  in  ihren  Sitten  den  Hüh- 
nern sehr  ähnlich  sind,  unterscheiden  sich  von  diesen  äufserlich 
auf  den  ersten  Blick  durch  einen  nackten  Theil  der  Schiene  zu- 
nächst der  P'ufswurzel.  Sie  sind  i Fi  eizüngler , leben  in  Poly- 


rückle,  sehr  soiiJcr}>are  Daum  der  Spitzlauben  wiederholt  sich  in  ganz  ähnlicher 
Form  und  Stellung  in  den  Sturmvögeln.  Unterdessen  aber  gelang  es  mir,  den 
Zungen-  und  Skeletbau  der  Sturmvögel  zu  untersuchen,  und  ich  überzeugte  mich 
nun  bald  , dafs  die  Sturm\'ögcl  dem  ihnen  seihst  äuTscrlicli  höchst  ähnlichen 
Albatrosse  angereiht  werden  mülsten,  der  von  den  Schluckern  unzertrennlich 
ist.  Den  Stand  der  Sturmvögel  unter  den  Schluckern  lehrt  aufserdem  die  Uc- 
trachtung  der  diesen  innigst  sich  anschlicfsendcn  AVasserrciger , in  welche  die 
tauchenden  Sturmvögel  in  Körperbau  und  Sitten  auCs  ersichtlichste  übergehen. 

])  Zu  dieser  Gruppe  gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  tlic  von  mir  aufgestellte 
Sippe  Ocypetes.  (Isis  lözq.  p.  yhz.)  Leider  wissen  wir  nichts  von  der  Lebens- 
weise der  dazu  geliöiigen  Gattung.  — Die  Spitztauben  legen,  nach  der  Ver- 
sicherung einer  meiner  h'reunde,  der  ihre  Lebensweise  in  Africa  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  nur  zwei  F.ier  von  weifscr  h'arhe  , wie  die  übrigen  Tauber. 
Das  Futter  wird  den  Jungen  von  den  Alten  gleichfalls  aus  der  Speiseröhre  i.a 
den  Rachen  aufgewürgt.  rieillots  Nachrichten  von  diesen  Vögeln  (N.  Dict. 
d’hist.  iiat.  XIL  p.  417)  bestätigen  das  eben  Gesagte, 

:?}  Col(i7iibae  buccrotopodiae  Wagt.  Syst.  Av, 
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gamie  oder  Monogamie,  und  ihre  Jungen  können  unmittelbar 
nach  der  Geburt  gehen,  und  unter  (kurze  Zeit  dauernder)  An- 
leitung der  Mutter  ihre  Nahrung  selbst  aufsuchen.  ' In  diesen 
höchst  wesentlichen  Lebenszügen  stimmen  sie  ganz  vorzüglich 
mit  den  Hühnern,  dagegen  in  der  Beschaffenheit  ihrer  sehr  ent- 
wickelten Flügel  u.  s.  w.  mehr  mit  den  Tauben  überein ; kurz 
die  Trappen  müssen  in  einem  natürlichen  Systeme  nach  den 
Hühnern  und  Tauben  folgen.  Man  bemerkt  unter  ihnen  Land-, 
Wad-  und  Wassertrappen,  und  theilen  sich  also,  wie  die  Hüh- 
ner, in  drei  Zünfte  ab. 

Zunft  I.  Ljand trappen,  Schnabel  wie  in  den  Land- 
hühnern, aber  der  Oberkiefer  vor  seiner  Spitze  ausgeschnitten. 
Sie  haben,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  dreizehige,  netzförmig 
geschuppte  Füfse,  kurze,  harte  Flügel,  sind  aber  im  Uebrigen 
den  Regenpfeifern  ähnlich.  Sie  leben , wie  viele  Landhühner, 
welche  sie  wiederholen , in  Polygamie,  und  füttern  ihre  Jungen 
gleichfalls  nicht. 

Die  Sippe : Otis. 

Zunft  II.  TVadtrappen.  Kein  Ausschnitt  vor  der 
Spitze  des  Oberkiefers.  Der  Schnabel  ist  in  den  zu  höchst 
stehenden  Sippen  wie  in  tlen  Landtrappen  gebildet,  allein  er 
geht  so  allmählich  in  den  schmächtigen  und  linienförmigen  Schna- 
bel der  Strandläufer  über  dafs  man  kein  allgemein  geltendes, 
standhaftes  Kennzeichen  dafür  anzugeben  im  Stande  ist.  Die 
Füfse  sind  drei-  oder  vierzehig;  der  Daum  ist,  wo  er  vorhan- 
den , wie  in  so  vielen  Hühnern , hinaufgerückt.  Die  Regen- 
pfeifer mit  Flügelhörnern  wiederholen  die  Jacanen , die  Schne- 
pfen die  Rebhühner-),  die  Strandläufer  die  Kraniche.  Die 
Trappen  dieser  Gruppe  stellen  in  ihrer  Gesammtheit  die  Wad- 
hühner vor,  wohnen,  wie  diese,  in  sumpfigen  Gegenden,  an 
den  Ufern  der  Meere,  See’n  und  Flüsse,  leben  gleichfalls  in 
uneingeschränkter  Monogamie  und  füttern  eine  Zeit  lang  ihr^5 
umherlaufenden  Jungen.  Sie  schwimmen  im  Nothfalle , , bis- 
weilen auch  aus  freier  Anregung  und  verbinden  sich  auf  diese 
Weise  innig  mit  den  Wassertrappen. 

Die  Sippen:  Cursor  TVagl.  Syst.  Av.  — Charadrius 

Wagl.  (1.  c.  u.  Isis  1829*  S.  647.)  Himantopus  Br  iss.,  Cali- 
dris  Illig.,  Actitis  lllig..,  Numenius  Briss.,  Scolopax  Illig.^ 
Enrynorhynchus  Ni  l s. , Strepsilas  Illig. 


i)  Der  ersichtlichste  Ueberwang  der  Regenpfeifer  in  die  Strandläufer  offenbart 
.sich  in  dem  von  mir  beschriebenen  Charadrius  rußcolHs.  Isis  1829-  S.  653. 

3)  Die  Schnepfen  haben  mit  den  Rebhühnern  ein  dunkles,  gesprenkelt  - geflecktes 
Gefieder,  und  in  ihrer  Lebensweise  das  gemein,  dafs  sie  besonders  bei  unter- 
gehender Sonne  thätig  sind,  sich  stark  auf  den  Boden  drucken,  mit' schnarren- 
dem Geschrei  emporfliegen  u.  s.  \r.  / 
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Zunft  HL  Tf  assertrappen.  Sie  leben  gleichfalls  in 
Monogamie,  füttern  ihre  Jungen  u.  s.  und  unterscheiden  sich 
äufserlich  von  den  vorhergehenden  nur  durch  ihr  dichteres  Un- 
terleibsgelieder.  Man  kann  sie  wohl  mit  ihnen  verbinden.  Die 
Sippen  dieser  Zunft  lassen  sich,  wie  die  Wasserhühner,  mit 
weichen  sie  in  Parallele  gestelJt  werden  müssen,  nach  der  Bil- 
dung ihrer  Füfse  in  nachfolgende  Gruppen  bringen. 

Gruppe  1.  Die  Zehen  getrennt,  einfach.  Hierherder 
^asternfischer  ^).  Er  entspricht  den  Rohrhühnern  {Galliimlae), 

Gruppe  2.  Die  Zehen  zu  hej^den  Seiten  gelappt  oder  mit 
einem  schmalen  Hautsaume.  Plierher  die  Sippe  Phalaropm  =). 
Die  Gattungen  mit  gelappten  Zehen  stellen  hier  das  Bläfs- 
{^Fiilica)  und  Saiimhuhn  {Podon)  vor. 

Gruppe  3*  Die  Zelien  durch  eine  Schwimmhaut  verbun- 
den. Hierher  die  Sippe  Reciirvirostra.  Die  Säbelschnäbler 
sind  den  'l'rappen  das , was  der  Flamingo  den  Gänsen. 

Die  liand  trappen  sind  den  Pferden  analog,  welche  im  Oberkie- 
ler Schneidezähne  haben,  die  hier  gleichsam  durch  den  Einschnitt 
an  der  Oherkieferspitze  dargcstcllt  werden.  Diese  Landli  appen 
und  die  Pferde  laufen  gleich  ausgezeichnet  schnell  und  anhal- 
tend, leben  in  Polygamie  und  in  grofsen  von  alten  Männchen 
angeführten  Haufen.  An  der  Stelle  der  Pferdemähne  bemerkt 
man  hieji’  nicht  selten  Verlängerte  Halsfedern , welche  eine  Art 
von  Kragen^oder  Mähne  bilden;  an  das  Pferdehuf  erinnern  die 
bis  auf  drei  redncirlen,  sehr  kurzen,  aber  kräftigen  Zehen. 
Der  Hals  der  Trappen  ist,  Avie  in  den  Pferden,  lang,  kräftig 
und  von  schöner  Haltung;  die  Füfse,  mit  welchen  sie  ausschla- 
gen,  sind,  wie  den  Pferden,  ihre  vorzüglichsten  Verlheidi- 
gangswerkzenge ; wie  (diese  ernähren  sie  sich  von  vegetabili- 
schen Stoffen  u.  s.  w.  ln  der  Vorwelt  gab  es  vielleicht  auch 
Wasserpferde;  es  ist  wenigstens  nicht  sehr  denhbar,  dafs  die 
Sippe  der  Pferde  gleich  anfänglicli  so  allein  in  ihrer  Ordnung, 
wie  jetzt,  daslund.  ln  abwärts  steigender  Linie  (man  werfe 
einen  Blick  an!  die  Vcrwandtsehaftstafcl)  stehen  die  Landtrap- 
pen den  Straufsen,  die  Wadtrappen  den  Wadschluckern  gegen- 
über; die  JTappen  wiederholen  sich  demnach  in  den  Straiilsen 
und  Scliluckern  wieder  eben  so,  wie  die  Hühner  in  den  Trap- 
pen. — Alle  Gattungen  dieser  Sippe  lliegen  wie  die  Beiger  und 

i)  Die  Ausl ernlisclier  scli-ivimnio«  nicht  nur,  sonderii  lauclien  auch.  Einen  Austern- 
li»cher  tüdlelc  ii  li  an  <Icr  Aocflsre  erst  nach  drei  Schlissen.  Zweimal  war  er 
dem  'J’ode  durch  sein  heim  Aulblitzen  des  Feuers  von  der  Pfanne  urplötzlich 
erfolfieadcs  Unterttiiichen  ciitgaiignn. 

a)  Ein  achter  Wasscrvogel  , der  .sicli  sogar,  nach  des  liciriichen  Fahers  lleob- 
achtung,  auf  tiem  Wasser  begattet.  Wir  haben  an  unserem  Museum  jüngsthin 
eine  neue  Gattung  dieser  Sippe  aus  Mexico  crlialten,  deren  Zehen  einen  sehr 
schmalen,  slätigen  flautsaum  haben. 
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' Schlucker  mit  rückwärts  ausgestreckten  Füfsen,  die  Hühner 
dagegen^  ziehen  sie  lliegend  gegen  den  Leib  hin  zusammen. 
Die  ihnen  in  Körpei  gestalt  bisweilen  sehr  ähnlichen  Wadschlu- 
cker (die  Sichelschnepfen,  Niimenii,  sind  z.  B.  den  Ibisen  sehr 
ähnlich)  schreiten  langsam  und  bedenklich  einher,  während  alle 
Trappen,  wie  schon  bemerkt,  sehr  schnell  laufen,  und  von 
sehr  lebhaftem  Temperamente  sind  u.  s.  w. 

Siebente  Ordnung. 

Kukuke. 

Die  Stellung  dieser  Ordnung  bedingen  die  Beutelthiere, 
welchen,  wie  ich  denke,  die  Kukuke  entsprechen  *).  Ein 
höchst  merkwürdiger  Lebenszug  mehrerer  dieser  Vögel  besteht 
in  der  Verlegung  ihrer  Eier  0 in  die  Nester  fremder  Vögel, 
der  wohl  die  Sitte  vieler  Beutelthiere,  ihre  noch  unentwickel- 
ten Jungen  aus  der  Gebärmutter  in  den  Zitzensack  zu  versetzen, 
vergleichbar  ist.  Was  jene  Verlegung  der  Eier  und  diese 
Versetzung  der  Jungen  nothwendig  macht,  ist  nicht  bekannt, 
wohl  aber  mag  liier  in  beiden  Fällen  eine  und  dieselbe  Ursache 
zu  Gründe  liegen. 

Die  Kukuke  weichen  in  Betreib  ihrer  Lebensweise,  Schna- 
bel- und  Fufsbildung  eken  so  wesentlich  unter  einander  ab,  als 
die  Beutelthiere  in  ihren  Sitten,  in  der  Gestalt  ihrer  Zähne  und 
Fülse,  so  wie  in  der  BesehaFfenheit  ihrer  Verdauungsorgane; 
es  läfst  sich  daher  kein  allgemein  gültiges  körperliches  Merkmal 
dieser  Ordnung  feslselzen,  und  es  bleibt  nichts  anderes  übrig 
als  die  Beutelthiere  und  Kukuke  in  der  Allgemeinheit  ihrer  kör- 
perlichen und  geistigen  Eigenschaften  zu  betrachten  Da- 

1)  .Tedoch  nichl  im  imsIcu  Gradu  , ^\ie  diofs  dio  Ycr\taiidlscl)aflslafel  iiaclnveist. 

2)  Ich  wcit's  gar  avoM  , dals  aiilser  den  Kukukcii  auch  einige  Slaardohlcn  (z.  B. 
Vsarocolius  pecoris,  F.s.  sericeus)  ilirc  Eier  in  die  IS'ester  fremdei'  Vögel  legen, 
allein  diels  hcweisl  nicliUs  gegen  obigen  Schlufs ; denn  es  fragt  sich,  ob  die 
Beutellhicre  die  einzigen  Thierc  ihrer  Classc  sind,  ^Avelche  ihre  noch  uiienl- 
vvicheUen  Jungen  bis  zu  ihrer  Vollendung  in  einem  äufseren  Sacke  uinhcrteagcn  ; 
nocli  kennen  Avir  nicht  alle  Säuglhierc,  auch  solche  nicht,  Avelche  den  Krähen, 
mithin  diesen  Staardohlen  entsprächen. 

3)  Man  glaubt,  <iic  tiefe  Gage  des  Magens  mache  die  Bebrütung  der  Fäer  unmög- 
lich, allein  in  \ iclen  anderen  Vögeln,  z.  B.  in  Sterna  anglieu , Avclche  ich  so 
eben  zergliedere,  liegt  dieses  EingeAveide  noch  tiefer  als  im  Kukuke,  und  doch 
Lehrülen  sic  ihre  Eier  selbst.  Diefs  ist  selbst  der  k'all  bei  einigen  Jlühncrgat- 
tuiigcn,  deren  Kultröhre  sieb  über  den  Tbora.\  heraus  über  die  Brust  und  de»» 
Unterleib  hinziebt. 

4)  iVur  eine  genaue  Kcniitnifs  der  Sitten  und  innern  Körpertbeiie  iler  ausländischen 
Kukuke  Avird  und  kann  uns  einst  zu  einer  /aisaiumunslcllung  ihrer  Ürdniuigs- 
»haralitere  verhelfen,  bis  erfordert  gegcuAvartig  noch  ein  geübtes  Äug  die  kaum 
durch  Worte  auszudrückenden,  zerstreuten  Keunzciclie n dieser  Ocdiiungan  äufse- 
reii  Böipeithcilen  Avahrzunchmen.  Nicht  anders  verhielt  es  sich  anfänglich  mit 
der  höchst  natürlichen  Ordnung  der  Keutellliiere  , lös  wir  allmählich  die  Sitten 
dieser  Thicre  und  ihre  wesentlichsten  körperlichen  Eigenschaften  kennen  lernlen. 
Wie  die  Beutelthiere  in  der  Gestalt  ihrer  Zähne  bald  an  die  Horstenigel,  Maul- 
würfe und,  selbst  in  Betreff  der  h'ufshildung  (mau  vcrgleiclic  nur  Ilalmaturus 
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gegen  gewährt  aber  eben  dieser  Wechsel  in  der  Zahn-,  Schna- 
bel und  Ful'sgestalt  sehr  sichere  Sippencharaktere  dieser  Thiere. 

Es  giebt  nur  Landkukuke.  Ihre  Zunge  ist  frei,  platt,  knor- 
pelig, keines  Geschmackes  fähig,  überdeckt  den  ganzen  Län- 
genzwischenraum des  Unterkiefers,  und  ist,  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Nahrungsmittel  der  Gattung,  liald  einfach  und 
unversehrt,  bald  gespalten  oder  gefranzt.  Die  Nahrungsstoffe 
werden  von  jenen  unversehrt,  von  diesen  etwas  zerdrückt  ver- 
schlungen, und  sind,  wie  in  den  Beutelthieren , theils  animali- 
sche, theils  vegetabilische.  Die  Kukuke  leben  in  Monogamie 
und  ihre  Jungen  werden  geätzt  u.  s.  w.  Sic  lassen  Sich  in  fol- 
gende, zum  Theil  in  Gruppen  zerfallende  Abtheilungen  bringen: 

Zunft  I,  Die  Füfse  lange,  vierzehige,  geschilderte  Stel- 
zenbeine mit  sehr  kurzen , an  ihrer  Basis  durch  eine  Haut  et- 
was verbundenen  Zehen  und  hinaufgerücktem  Daumen.  Das 
Gefieder  weich,  lang  und  locker.  Der  hierher  gehörige  Cci- 
riama  verbindet  aufs  natürlichste  die  Kukuke  mit  den  Trappen, 
und  ist  gewifs  ein  Kukuk  ^).  Er  ist  dieser  Ordnung  was  der 
Stelzengeier  den  Hachten  (vertritt  auch  dessen  Stelle  in  der 
neuen  Welt)  und  das  Känguruh  den  Beutelthieren,  das  sich, 
wie  dieser  Vögel,  in  seinen  Fortbewegungen  fast  nur  der  hin- 
tern, sehr  entwickelten  Extremitäten  bedient. 

Die  Sippe:  Microdactylns  Geoffr»  {Palaniadea  cristata 
hinii.). 

Zunft  11.  Die  Füfse  vierzehige,  netzförmig  geschuppte 
Gangfüfse  mit  langen,  ganz  freien  Zehen.  Das  Hals-,  Rücken- 
und  Flügelgefieder  straff.  Der  Vogel  dieser  Gruppe  steht  in 


mit  Dipus , an  die  Nager,  ja  sogar  im  Bau  ihres  Beckens  an  die  Greife 
granzen,  so  stehen  auch  die  Kukuke  in  der  Gestalt  ihres  Schnabels  und  ihrer 
Füfse  bald  den  Trappen,  bald  den  Spechten  nahe  u.  s.  av.  Dafs  in  der  Zusam- 
menstellung der  Kukuke  in  die  nachfolgenden  Gruppen  diejenigen  nicht  mit  mir 
einverstanden  scyn  werden , welche  ein  künstliches  System  erfanden,  und 
alle  jene  nicht,  welche  einem  solchen  nachbeten,  erwarte  ich  im  voraus.  Ich 
schreibe  aber  auch  nur  für  solche,  welche  mit  eigenen  Augen  zu  sehen  (nicht 
zu  guckenl  , aufzusuchen  und  zu  vergleichen  gewolint  sind, 
j)  Das  Skelet  dieses  Vogels  und  dieser  selbst  steht  vor  mir.  Sein  Kopf  ist  ein 
Hachtkopf,  an  welchem  der  Schnabel  eines  KukuJies  hängt;  ich  sage  der  Schnabel 
eines  Kukukes  , weil  er  in  seiner  allgeineincn  Gestalt  und  in  seiner  Zusammen- 
setzung (er  ist  sehr  leicht  zusammendrückbar  und  mit  feinen  , zellenartig  unter 
einander  verwobenen  Knochenplättchen  ausgefüllt),  in  der  P'ärbung  und  Durch- 
sichtigkeit, so  wie  selbst  in  der  P'orm  und  Stellung  seiner  Nasenlöcher  dem 
Schnabel  des  Horsfleld’schen  Phoenicophaus  javanicuS  so  auffallend  ähnlich  ist, 
als  ein  Ei  dem  andern.  Der  Superciliarfortsatz  ist  wie  im  Hachtkopfe  sehr  ent- 
wickelt. Seinerzeit  werde  ich  über  den  Skelelbau  dieses  merkAVÜrdigen  Kukukes 
nähere  Aufschlüsse  geben.  — Das  Gefieder  des  Cariama  ist  eigenlhümlich  gefärbt, 
aber  eine  ähnliche  Slructur  der  p'edern  bemerkt  man  am  Coccyzus  cajanus. 
Die  starren,  schmalen  und  langen  Stirnfedern  Avicderholen  sich  alsbald  am  Ilintcr- 
haupte  des  Huhnkukukes.  Der  SchAvanz  ist  ein  Avahrer  KukuksscliAvanz,  Avie  er, 
selbst  mit  Eiiischlufs  der  grofsen  , Aveifsen  Endflccken,  in  den  Sippen  Coccyzus, 
Phoenicophaus  u.  s.  av.  v'orkommt.  Wie  in  diesen  eben  genannten  Kukuken  , so 
stehen  auch  in  dem  Cariama  oberhalb  der  Augen  straffe,  bogenförmig  gekrümmte 
Haare.  Die  Schwungfedern  sind  eulenartig  gefleckt.  ln  seinem  Betragen  steht 
dieser  Vogel  der  Saurothera  T'etulq.  zunächst, 
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seiner  Köpergestalt  den  Hühnern  nahe,  zu  welchen  er  auch 
von  Allen  gestellt  wird.  Haltung  des  Körpers  im  Gehen  und 
Fliegen  wie  derjenigen  Kukuhe , welche  gleichfalls  spitzige 
Flügel  haben  und  viel  laufen. 

Die  Sippe:  Opisthocomiis  II Hg.  {Phasianiis  cristatus 

Ltinn.). 

Dieser  Vogel  zeigt  in  der  Structur  und  Färbung  seines 
Geneders  eine  höchst  auffallende  üebereinstimmung  mit 
Läinne’s  Cuciilus  Guira.  Sein  mäfsig  kurzer  Schnabel  und  die 
Gestalt  seines  Schwanzes  verkettet  ihn  mit  den  Kukuken  der 

Z un  ft  III.,  welche  vierzehige,  geschilderte  Gangfüfse  haben. 
Die  Zehen  sind  an  ihrer  Basis,  wie  in  den  Landhühnern,  durch 
eine  kurze  Haut  verbunden , aber  die  äufsere  derselben  kann 
dennoch  rückwärts  gerichtet  werden.  So  gehen  die  Gangfüfse 
in  die  Klammerfüfse  über! 

Die  Sippen:  Schizorhis  Wagl.^  Phimus  Ifagl.y  Spe~> 
lecliis  TVag  l. 

Die  Ritzennäsler  (Schizorhis)  haben  noch  das  straffe  Hals- 
gelieder  und  den  kurzen  dicken  Schnabel  des  Huhnkukukes 
(Opisthoc.). 

Zunft  IV.  Füfse  vierzehige,  mit  grofsen,  am  Rande 
erhabenen  Tafeln  belegte  Gangfüfse.  Zehen  ganz  frei;  die 
hintere  kann,  wie  in  den  Wlauerschw alben , vorwärts  gekehrt 
werden.  Schnabel  noch  immer  kurz  und  dick,  kegelförmig, 
Gefieder  weich  und  seidenartig  wie  im  vorangehenden  Turaco^ 
nur  die  Steuerfederri  sind  sehr  lang  und  steif,  weil  sie  offen- 
bar, wie  in  den  langschwänzigen  Fapagaien  und  Schwanzmei- 
sen, Werkzeuge  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  des  auf 
schwanken  Aesten  gaukelnden  Vogels  sind. 

Die  Sippe:  Colins  Br  iss. 

Man  inufs  die  Kegelschnäbler  mit  denjenigen  Beutelthieren 
vergleichen,  welche  sich  schlafend,  wie  sie,  Fledermäusen 
gleich  mit  abwärts  gesenktem  Kopfe  an  den  Füfsen  aufhängen. 

Zunft  V.  Vierzehige  Klammerfülse  ^).  Diese  Zunft 
zerfällt  in  nachfolgende  Grujjpen  : 

' 1)  Die  vordem  Zeheji  frei,  die  hintere  äufsere  eine  Wan- 

delzehe-).  Federn  etwas  weich,  breit,  abgerundet;  Schwanz 


i)  Hlelterfiifse,  wie  sie  die  Oriiilliologen  nennen;  ich  haiin  niicli  indessen  nicht  über 
winden,  diesen  Ausdruck  in  Anwendung  au  bringen,  da  den  Hukuken  und  Pa- 
pagaien  diese  Füfse  mit  paarig  gestellten  Zeherr  nicht  zum  Klettern,  sondern  nur 
zum  feslern  Umklammern  des  Standortes,  wenn  sie  sich,  w^as  so  oft  der  Fall  ist, 
abwärts  neigen,  zürn  Theil  auch  zur  U mspannung  der  Nahrung  dienen,  wie  dieses 
letztere  der  Fall  bei  den  Papagaien  ist.  Dafs  b'ürse  mit  vier  paarig  gestellten 
Zehen  zum  Kleltern  iiicht  unumgänglich  nöthig  sind,  beweisen  die  dreizehigeu 
Spechte,  die  Kaumläufer,  Spechlhäger  ( Dehdrocolaptea) , Spechtmeisen  u.  s.  \v‘. 
a)  An  mehreren  mir  zu  Gesicht  gekommenen  ausgestopften  Exemplaren  konnte  ich 

n^ich  wicht  mit  GewUsheit  von  der  Wandelbarkeit  dieset'  Zehe  überzeugen. 
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lang,  keilförmig.  Dadurch,  so  wie  durch  den  leichten,  zelli- 
gen,  langen,  erhöhten,  an  der  Spitze  etwas  herabgezogenen 
Schnabel  und  durch  'die  Lage  und  Gestalt  der  Nasenlöcher 
schliefst  sich  die  hierhergehörige, 

Sippe : Scythrops, 

2)  den  Tiicanen  und  Federzünglern , namentlich  den  letz- 
teren zunächst  an.  Die  Kukuke  dieser  Gruppe  haben  vier- 
zehige  Kletterfüfse,  mit  starken  , am  Rande  erhöhten  Schildern 
und  langen  Zehen,  deren  vordere  an  ihrer  Basis  mit  einander 
verwachsen,  die  hintern  aber  frei  sind  , und  eine  lange,  feder- 
artige Zunge.  Ihr  unproportionirt  grofscr,  leichter  und  zelli- 
ger  Schnabel  fand  sein  Vorbild  im  Scy^throps.  Die  Federn  sind 
etwas  spröde,  weitstrahlig , die  Flügel  stumpf;  die  Füfse  ste- 
hen ziemlich  weit  zurück.  Der  Schwanz  ist  breit  und  aii  der 
Spitze  mehr  oder  weniger  gerade  abgeschnilten,  wie  in  der 

Sippe:  Piampfiastos  {Wa gl. Syst.  Av.  u.  Isis  1829.  S.  506.), 
oder  keilförmig  wie  in  der 

Sippe:  Pteroglossus  (^VFagl.  1.  c.). 

Beide  Sij^pen  vertreten  in  der  neuen  Welt  die  Stelle  der  vor- 
hergehenden. 

3)  Die  Füfse  wie  in  den  Tucanen  gestaltet  und  gestellt; 
auch  ist  das  Gefieder  einiger  Gattungen  (z.  B.  des  Pogonias 
sulciroslris , Biicco  Rotlorea  u.  s.  w.),  besonders  das  rothe,  wie 
in  jenen  weitstrahlig  und  spröde.  Der  Schnabel  ist  noch 
grofs  und  die  liadenränder  sind  wie  in  den  Federzünglern  regel- 
mäfsig  gezähnelt  (Pogonias)^  oder,  wie  in  den  Tucanen  (ZJncco), 
fast  eben.  Die  Zunge  ist  einfach. 

Die  Sippen:  Pogonias  II  Hg.,  Biicco  Pie  Hl. 

Diese  Sippen  vertreten  die  Stelle  der  Tucane  und  Federzüngler 
in  der  alten  Welt.  Bartvögel  giebt  es  indessen  auch  in  Ame- 
rica (z.  B.  Biicco  cajennensis.) 

y 4)  Die  Vögel  dieser  Gruppe  sind  Ausläufer  der  vor- 
hergehenden; sie  haben  noch  die  Sitten  der  Bartvögel,  aber 
metallisch  glänzende  Bückenfedern , einen  sehr  langgestreck. 
ten,  geraden  oder  etwas  gebogenen  Schnabel  mit  ebenen  La- 
denrändern. Füfse  sehr  klein,  Klammerfüfse  oder  dreizehig ; 
die  vordem  Zehen  sind  immer,  wie  in  den  Ciiriiciiis,  an  ihrer 
Basis  mit  einander  verwachsen. 

Die  Sippe:  Galbiila  Br  iss. 

In  ihrer  äufsern  Gestalt  Iiaben  diese  Vögel  viele  Aehnlichkeit 
mit  den  Eisvögeln  (Scbeinähnliehkeit) , allein  ihr  innerer  Kör- 
perbau und  ihre  Sitten  entfernen  sie  von  diesen  gänzlich  ; auch 
haben  die  Jacamaren  (Galbiilae)  eine  lange,  freie  Zunge , wäh- 
rend die  Eisvögel  Haftzüngler  sind. 


lo9 

5)  Sehr  kleine,  -viei-zeh^ge  Klammerfüfse ; kurze  aber 
witzige  Flügel;  langer,  breiter,  platter  Sehwanz;  viele  und 
lange  Federn  am  sehr  kleinen  Rumpfe , die  obern  gewöhnlich 
metallisch  glänzend , die  untern  seidenartig;  der  Schnabel  eine 
Wiederholung  des  Schnabels  vom  Huhnhukuke  und  KegeU 
Schnäbler,  mithin  kurz,  massig,  gerundet- dreieckig,  mit  un- 
versehrten oder  gezähnelten  Ladenrändern  ").  Diese  Vögel 
bauen  eben  so  wenig  ein  JMest  als  die  Tucane,  Federzüngler, 
Zahnbartvögel  und  Bartvögel. 

Die  Sippe:  Trogon,  ...  , . 

6)  Der)  hierhergehörige  Vogel  schliefst  sich  durch  sein 
metallisch  glänzendes  Gefieder,  durch  die  Gestalt  seines  Schna- 
bels, seiper  Füfse  und  durch  die  Kleinheit  seines  gleichfalls 
stark  befiederten  Rumpfes  den  vorhergehenden  Ciiriicuis  aufs 
Innigste  än.  Der  Schnabel  ist  massig,  dreieckig,  an  der  Spitze 
zusammengedrückt , abwärts  gezogen  und  seitlich  ausgerandet. 
Füfse  rauhschuppig,  mittellang;  der  gleiche  Schwanz  etwas _ 

lang.  \ .o  7 7 • • 

Die  Sippe:  Leplosomus  Vieill  {Ciicnliis  madagascariensis 

GvieL). 

7)  Die  Kukuke  dieser  Gruppe  hqben  noch,  besonders  die 
Kopfkukuke  {Capilones),  die  Gestalt  der  Jacaraaren,  allein  ihr 
Körper  ist  in  allen  seinen  Theilen  plumper  und  sein  Gefieder 
ohne  jVIetallglanz.  Der  Schnabel  ist  noch  sehr  lang  (Capito), 
kegelförmig,  aber  an  der  Spitze  abwärts  gebogen,  und  eben 
daselbst  seitlich  ausgerandet,  oder  {Lypornix)  rundlich,  etwas 
boo^enförmig  und  gegen  seine  zahnlose  Spitze  hin  allmählich  ab- 
wärts gezogen  Klammerfüfse  mit  vier  Zehen.  Sie  haben  das 
melancholische  Temperament  der  Kukuke  aus  den  Gruppen 
3.  ö.  6. 

" Die  Sippen:  Ccipiio  FieilL,  Lyjjornix  PVagl.  Syst. 

Die  Kopfkukuke  müssen  den  Jacamaren,  die  Trauervögel  (Ly 
porn.^  wegen  ihrer  Schnabelgestalt  den 

8)  eigentlichen  Kukuken  der  Autoren  {Cuculi)  zunächst 
gestellt  werden.  Hierher  gehören  vorzüglich  diejenigen  Ku- 
kuke, welche  ihre  Eier  in  die  Nester  fremder  Vögel  legen. 
Sie  haben  den  Schnabel  und  die  Klammerfüfse  der  Trauervögel, 
allein  die  Füfse  sind  mit  grofsen , am  Rande  etwas  heryor- 
springenden  Tafeln  belegt.  Flügel  und  Schwanz  lang,  jene 
spitzig;  Fufswurzel  kurz;  die  Federn  anliegend,  nicht  beson- 
ders weich. 

Die  Sippe:  Cuculus  Vieill.^  Eudynamys  Vig,  {Luciil, 
oriental.'). 


i)  Gezähnelt  in  den  meisten  arnericanlschen  (mit  Ausnahme  des  Ausschnittes  vor  der 
Kieferspitze),  erben  in  den  indischen  und  afrieanischen  Curueuia. 
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9)  Der  Schnabel  kurz,  kegelförmig,  an  den  Seiten  etwas 
erweitert,  an  der  Spitze  des  Oberkiefers  ausgerandet;  kurze 
Klammerfüfse ; die  vordem  Zehen  an  ihrer  Basis  mit  einander 
verbunden. 

Die  Sippe:  Indicator^)  Vieill. 

10)  Der  Schnabel  gewöhnlich  höher  als  breit , aber  in  sei- 
ner allgemeinen  Gestalt  dem  Schnabel  der  vorhergehenden 
Kukuke  ähnlich.  Gefieder  in  diesen  seidenartig  und  nicht  an- 
liegend Coccyzus  {Vieill.j  Saiirothera  eil  /.) , bei  jenen 
mehr  oder  weniger  anliegend , bisweilen  metallisch  glänzend 
{Phoenicophciiis  Vieill?)  oder  stratb  (Cenlropiis ^ Cuc,  Guira). 
Die  Fufswurzel  hoch,  der  Schwanz  lang,  fächerförmig,  die 
Flügel  mittellang.  Der  Kukuk  Guira  verbindet  durch  seine 
Lebensweise,  sein  etwas  hartes  Gefieder,  wie  überhaupt  durch 
seine  allgemeine  Körpergestalt  diese  Gruppe  mit  den 

Sippen:  Coccy^ziis  Vieill, , Phoenicophaiis  Vieill..^  Sau- 
rot her  a Vieill,  y Centropus  Jllig, 

11)  Anis,  welche  sich  durch  ihren  helmförmigen  Schna 
bei,  durch  ihr  anliegendes  Gefieder,  ihre  langen  Klammerfüfse 
u.  s.  w.  leicht  kenntlich  machen.  Ihr  Schnabel  kann  als  Vorbild 
des  Papagaienschnabels  betrachtet  werden. 

Die  Sippe : Crolophaga  L i n n. 


Man  sagt,  die  Papagaien  entsprächen  den  Affen  und  seyen 
diese  unter  den  Vögeln , allein  diese  Ansicht  oder  Behauptung 
ist,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde,  unrichtig-).  Die  Papa- 
gaien entsprechen  vielmehr  den  Nagern , und  stellen  diese  un- 
ter den  Vögeln  vor;  diefs  beweiset  der  Rau  ihres  Kopfes  und 
ihre  Lebensweise. 

Der  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  ist  nicht,  wie  in  den 
übrigen  Vögeln,  der  Quere,  sondern,  wie  in  den  Nagern,  der 
Länge  nach  mit  dem  Schädel  eingeienkt,  und  der  obere  liegt 
viel  höher  als  die  Gaumenbögen  (in  den  Nagern  höher  als  die 
Zahnkrone) ; dadurch  wird,  wie  in  den  Nagern,  seine  Bewegung, 


o Täuscht  mich  nicht  Alles,  so  müssen  auch  die  Ochsenhacher , Buphagae , deren  in- 
^ neren  Hörperbau  ich  nicht  kenne,  der  Ordnung  der  Kukuke  eingereiht  und  den 
Honl»kukukcn  nachgestellt  Avei  den , welchen  sie  nach  Schnabel-,  Rumpf-,  Flügel- 
und Schwanzgeslalt  nicht  selir  unähnlich  sind.  Die  Gangfüfse  stehen  hier  (in 
einem  natürlichen  Systeme)  nicht  im  Wege,  und  sind  auch  bereits  schon  da  ge- 
wesen. Die  Ochsenhacker  haben  im  Wesentlichen  die  Sitten  der  Anis. 

%)  Die  Papagaien  haben  mit  den  Affen  nichts  anderes  gemein  als  ihre  Possierlich- 
^ keit,  allein  diese  ist  den  Eichhörnchen  und  einigen  anderen  Nagern  nicht  weniger 
eigen  als  den  Affen. 


Achte  Ordnung. 
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das  Nagen  bewirkend , nach  hinten  und  vorn  frei  , aber  nach 
den  Seiten  beschränkt.  — Weder  in  einem  anderen  Säugthiere, 
noch  in  einem  anderen  Vogel  findet  eine  ähnliche  Einlenkung 
des  Unterkiefers  mit  dem  Schädel  statt. 

Die  Kieferüberzüge  der  Papagaien  entsprechen  nach  ihrer 
Verrichtung^),  Gestalt,  so  wie  durch  ihrReproductioiisvermögen 
den  Schneidezähnen  der  Nager.  Wlit  der  Schneide  der  Unter- 
kieferspitze zerfeilen  die  Papagaien,  wie  die  Nager,  mit 
t den  untern  Schneidezähnen  die  Nahrungsstofle.  Die 
Spitze  des  Oberkiefers  dient,  gleich  den  obern  Schneidezähnen 
jener  Säugthiere,  nur  als  Anstemmungspunkt  des  zu  benagen- 
den Gegenstandes,  und  besitzt  defshalb  auf  ihrer  Innenseite  ei- 
nen Quervorsprung,  der  eben  daselbst  auch  den  obern  Schnei- 
dezäbnen  der  Nager  eigen  ist.  Diesem  Vorsprunge  steht  in 
den  Papagaien  die  Schneide  des  Unterkiefers , in  den  Nagern 
die  Spitze  der  untern  Schneidezähne  gegenüber.  — Die  beiden 
Kieferscheiden  bilden  in  den  Papagaien , wie  die  obern  und 
untern  Schneidezähne  der  Nager,  einen  Halbkreis,  und  nur  so 
wird  das  Nagen  möglich. 

' Die  Schneidezähne  der  Nager  haben  das  Eigene,  dafs  sie 
sich  in  demselben  Grade  wieder  ergänzen , in  welchem  sie  sich 
durch  den  Gebrauch  abnützen.  Eben  so  verhält  es  sich  mit 
den  Kieferscheiden  der  Papagaien ! *) 

Die  Papagaien  sind  auch  in  ihrem  Sitten  den  Nagern , na- 
mentlich denjenigen  ähnlich,  welche  auf  Bäumen  leben.  Sie 
sind  Hink,  unruhig,  possierlich  und  bringen  gleichfalls  ihre 
Nahrung  mit  den  Füfsen  zum  Munde,  was  unter  den  Vögeln 
nimmermehr  zum  Vorschein  kommt.  Sie  haben  das  heftige, 
leicht  reizbare  Temperament  der  Nager,  und  sind  eben  so 
tückisch,  eben  so  fruchtbar  und  eben  so  zahlreich  an  Gattungen 
als  diese,  ernähren  sich  von  vegetabilischen  Stoffen,  bauen 
kein  Nest  u.  s.  w. 


i)  Fink«n,  Kernbeifser  u.  s.  w.  zcrsprfiigen  wohl  auch  tlie  Samenhülsen,  allein  nur 
mittelst  der  seitlichen  Ränder  der  Ladenscheiden,  ^\asmit  dem  Zerlileinecn 
der  Nahrungsstoire  der  Säugthiere  mittelst  ilirer  Rackeu/.ähne , aber  nicht  mit 
dem  Nagen  der  Nager  vergleichbar  ist.  Eulen  und  Hachte  bedienen  sich  beim 
Fressen,  wie  die  Papagaien,  gleichfalls  nur  der  Kieferspitzen  (und  der  Schnabel 
ist  defshalb  auch  nach  seiner  allgemeinen  Gestalt  dem  Schnabel  eines  Papagaies 
nicht  unähnlich),  allein  sie  zermalmen  damit  nicht  den  P^rafs.  Auch  tritt  hier 
noch  ein  anderer  wesentlicher  Fall  ein  : in  den  Papagaien  ist  es  nämlich  der  Un- 
terkiefer, in  den  Rächten  dagegen  der  Oberkiefer,  welcher  die  Nahrung  zerlegt. 
— Die  übrigen  Vögel  verschlucken  ihre  Nahrung  ganz  , oder  zerdrücken  sie  vor- 
her, indem  sie  sie  quer  zwischen  die  beiden  Kiefer  legen. 
i)  Das  Wachsthum  dieser  Kieferscheiden  ist  nicht  weniger  stark  als  das  dieser  Zähne 
der  Nager.  Ein  philippinischer  Kakatu , welchen  ich  lange  Zeit  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  verlor  durch  Zufall  die  ganze  Spitze  der  Oberkieferscheide. 
Die  Unterkieterspitze , deren  Ausdehnung  jetzt  nichts  mehr  im  Wege  stund, 
wuchs,  wie  diefs  unter  ähnlichen  Umständen  mit  <len  Schneidczähneii  der  Nager 
derselbel'all  ist,  zu  einer  solchen  Länge  heran,  dafs  der  VogePaufser  Stand  gesetzt 
W'urde  , seine  Nahrung  mit  dem  Schnabel  zu  ergreifen  und  zu  zernagen,  und  nur 
mit  vieler  Mühe,  mittelst  Aetzung,  am  Leben  erhalten  werden  konnte. 
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Die  Papagaien  sind  Freizüngler,  allein  die  Gestalt  ihrer 
Zunge  ist,  wie  in  den  Kiikuhen,  nicht  immer  eine  und  die- 
selbe; die  Abweichungen  hierin  sind  behannt.  Alle  Papagaien, 
welche  wir  bis  jetzt  kennen,  sind  Landvögel,  was  bei  der  unge- 
heuer grol'sen  Anzahl  ihrer  Gattungen  auffallend  ist.  Diese 
alle  bilden  eine  einzige,  scharf  begränzte  Sippe,  und  kaum  ist 
man  im  Stande,  siegruppenweise  zusammen  zu  stellen,  so  all- 
mählich gehen  die  Flügel,  Füfse  nnd  der  Schwanz  in  ihrer 
Gestalt  in  einander  über. 

Diejenigen  Papagaien,  welcln^  fast  immer  auf  dem  Boden 
umherlaufen,  schliefsen  sich  den  Anis  aus  der  Ordnung  der 
Kukuke  zunächst  an.  Sie  hüpfen  oft,  wie  Erdnager,  in  die 
Höhe,  allein  sie  gehen  schrittweise.  Die  andern  Gattungen, 
welche  fast  ausschliefslich  auf  Bäumen  leben,  haben  häufig, 
wie  die  Baumnager,  einen  langen  Schwanz,  der  zur  Herstel- 
lung eines  gewissen  Gleichgewichtes  im  Körper,  wenn  sie  stei- 
gen, dient,  und  immer  das  A^ermögen  die  Zehen -beim  Ab- 
wärtssteigen  von  einem  Aste  sehr  weit  rückwärts  zu  biegen, 
worin  sie  vorzüglich  mit  den  Eichhörnchen  und  Fledermäusen 
übereinstimmen,  welche  die  Zehen  der  Hinterfüfse,  gleich 
Eidechsen,  ganz  zurücklegen  können.  — Es  giebt  viele  Nager, 
die  ihre  Nahrungsmittel  in  besondern  Taschen  des  Kopfes  ein- 
sammeln. Ich  habe  beobachtet  dafs  sich  hiezu  Psitlacus  leii- 
cocephalus  und  einige  andere  Papagaien  der  ziemlich  weiten 
Höhlung  ihres  Unterkiefers  bedienen,  und  aus  derselben  die 
Hanfkörner  mittelst  der  Zunge  zwischen  die  Kieferspitzen 
bringen. 

Wie  die  Wallrosse  mit  ihren  Eckzähnen , so  heben  sich  die 
Papagaien  mittelst  ihrer  Oberkieferspitze  an  steilen  Orten  em- 
por. Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  etwas  Aehnliches  auch  unter 
den  Nagern  vorkommt  u.  s.  w. 

Die  von  aufsenher  genommenen  Kennzeichen  der  Papagaien 
sind  von  den  Ornithologen  ausführlich  beschrieben  worden. 

Neunte  Ordnung. 

Sperlinge. 

Die  Kennzeichen  der  hierher  gehörigen  Sippen  und  die 
Sitten  ihrer  Gattungen  sind  hinlänglich  bekannt. 

Die  Sperlinge  sind  Freizüngler  und  schliefsen  sich  in  ihren 
Sitten  den  Papagaien  vorzüglich  dadurch  an,  dafs  sie  die 
Sämereien,  von  welchen  sie  sich  ernähren,  wie  jene  von  der 
Schale  entblöfsen , aber  indem  sie  sie  seitlich  zwischen  die 
Kieferränder  bringen.  — Sie  leben  in  Monogamie,  füttern  ihre 
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Juiigcn , gehen  hüpfend  u.  s.  w.  Psittäcopis  ist  das  Terbin^ 
dungsglied  der  Sperlinge  mit  den  Papagaien;  ihr  folgen  die 
in  ihren  Sitten  diesen  sehr  ähnlichen  Kreuzschnäbel  {hoxia 
Illig.).  Die  Webervögel  (Plocei) , welche,  wie  ich  vermu- 
the , noch  Finken  sind , gehen  durch  Körperform  , Lebens- 
weise und  vorzüglich  durch  ihren  Kunsttrieb  in  die  Staardohlen 
der  folgenden  Ordnung  über,  und  müssen  defshalb  den  Schlufs 
dieser  bilden. 

Die  Sperlinge  lassen  ^ich  nicht  wohl  mit  Säugthieren  ver- 
gleichen; die  Ferkel  scheinen  ihnen  indessen  in  dieser  Bezie- 
hung zunächst  zu  stehen.  Es  giebt  nur  Landsperlinge. 

Die  Sippen:  Psittäcopis  Nitzsch^  Finksittich.  (Foxia 

psittacea  Fath..  Psittacirostra  Ficterocephala  Fe  mm.  PI.  col. 
t.  457.)  — Foxia  Illig.  — Phytotoma  Gmel.  — Emheriza 
Illig.  — Fringilla  Illig.  — Ploceiis  Ciiv. 

Zehnte  Ordnung. 

Kraken  ’). 

Die  Körperbildung  der  hieher  gehörigen  Vögel  ist  allge- 
mein bekannt.  Die  Krähen  ernähren  sich  von  animalischen  und 
vegetabilischen  Stoffen,  und  verschlucken  diese  ganz  oder  zer- 
stückelt, zernagen  sie  aber  nicht.  Sie  sind  Freizüngler, 
leben  in  Monogamie,  füttern  ihre  zahlreichen  Jungen , wie  die 
Schlucker,  aus  dem  Schnabel;  gehen  schrittweise,  hüpfen  aber 
auch  bisweilen,  jedoch  nicht  anhaltend,  und  gewöhnlich  dann 
nur , wenn  sie  im  Begriffe  sind  vom  Boden  aufzusteigen.  Fast 
alle  Krähen  sind  muthige , muntere , listige  und , in  der  Regel, 
höchst  unruhige  Vögel,  welche  in  ihrer  Lebensweise  bald  den 
Geiern,  wie  die  Raben  {Corvi)^  bald  den  Falken,  wie  die 
Würger  {Fanii)  und  zum  Theil  auch  die  Meisen  , die , nach 
Art  der  Falken,  ihren  gröfseren  Raub,  wenn  sie  ihn  zer- 


i)  Entweder,  wie  z.  B.  der  Hausspcrliiig , mit  parallel,  oder,  wie  der  Buchfink  , mri 
schräg  gestellten  Füfsen.  In  letzterem  Falle  geschieht  das  Hüpfen  gleichsam 
- schubweise. 

a)  Es  wäre  zu  wünschen , dafs  es  Jemand,  dem  es  nicht  am  praktischen  Blicke  und 
an  Sachkenntnifs  fehlte,  unternähme,  die  Geschichte  der  Krähen  in  einent  leb- 
haften Bilde  darzustellen.  Welch  ungemein  reicher  Stoff  böte  sich  ihm,  nicht 
hiezu  dar!  Denn  was  könnte  nicht  alles  von  dem  Kunstgeschicke  der  Staar- 
dohlen,  Töpfervögel  (Furnarii),  von  dem  melodienreiche  Gesänge  der  Sylviea 
und  Drosseln,  von  der  Geruchsschärfe  und  Verschmitztheit  der  Haben,  von  der 
bizalrren  Federpracht  der  Paradiesvögel,  von  den  Heereszügen  der  Atz  ein  {Pasto, 
re y),  wenn  sic  Myriaden  von  Heuschrecken  nachziehen,  vom  Wanderungstriebe 
der  meisten,  von  der  Gelehrigkeit  der  Elstern , Staaren  u.  s.  w. , von  der  Ge- 
selligkeit der  letztem,  von  der  Unverträglichkeit  der  Fliegenfängern,  s.  w.  ge- 
gesagt,  und  welche  wichtige  Schlüsse  könnten  nicht  hieraus  gefolgert  werden! 

3)  Die  Sippe  Sparactes  Illigers  beruht  auf  einem  Pogonias  sulcirostris,  wel- 
chem die  Schcitelfedern  und  Füfse  eines  Edolius  eingesetzt  sind.  Ich  verdank^ 
diese  Bemerkung  dem  Grol'smeister  der  Ornithologie,  Herrn  Prof.  Nitzsch, 
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stüclieln,  mit  den  Füfsen  festhalten,  bald  Schwalben,  wie  die 
Schwalbenwürger  Fliegenfänger  ^),  bald  Sumpf- 

trappen, wie  die  Bachstelzen , Wasserpieper,  bald  Eisvögeln, 
wie  die  YVasseramseln  (Cmc7/) , oder,  in  Betreff  des  Yerlegens 
der  Eier  in  die  Nester  fremder  Yögel,  KuUuhen,  wie  Psaroco- 
Uus  pecoris  u.  s.  w . ähnlich  sind. 

Es  ist  schlechterdings  nicht  möglich,  die  Krähen  nach  kör- 
perlichen Eigenschaften,  oder  nach  dem  Modus  ihrer  Lebens- 
weise in  besondere  Gruppen  abzutheilen , da  sie  in  jenen  und 
in  dieser  allmählich  so  sehr  in  einander  übergehen,  dafs  es  oft 
eine  höchst  schwere  Aufgabe  ist,  hievon  nur  einigermafsen 
haltbare  Sippencharaktere  zu  abstrahiren.  Eine  Classilication 
der  Krähen  wird  diefs  späterhin  beweisen;  bis  jelzt  aber  sind 
ihre  Sippen  noch  nicht  natürlicli  an  einander  gereiht  worden. 

Säugthiere,  welche  diesen  Yögeln  entsprächen,  fehlen. 
Ihre  Ordnung  fällt  in  abwärts  steigender  Linie  zwischen  die 
Katzen  und  Hunde.  Man  kennt  nur  Landkrähen.  Die  Wad- 
krähen werden  indessen  durch  die  Wasserscheeren  {Enicnri)^ 
Bachstelzen,  W'asserpieper,  die  Wasserkrähen  durch  die  Was- 
serstaaren,  welche  tauchen  und  auch  etwas  schwimmen  kön- 
neti,  dargestellt. 

Die  Sippen:  Psarocolius  FPagl.  Syst.  Av.  — Slurnus 
Wagl.  1.  c.  — Pastor  Temm.  — Gracula  Wagl.  — Pti- 
lonorhymchus  Kühl.  ■ — Cryptorhina  Fl^agl.  — Paradisea 
yV agl.  — Orioliis  FVagl.  — Prionites  II Hg.  — Coracias 
VFagl.  — Colaris  Ciiv.  — Einylaimus  Horsf.  — Cehle- 
pyris  Ciiv.  — Pica  W a gl.  — Corviis  IV agl.  — Barita 
Ciiv.  — Eamprotornis  Temm.  — Turdiis  Vieill.  — Cin- 
cliis  Beeilst.  — - ^mpelis  Einn.  — Psai'is  Cuv.  — Lanius 
Einn.  — ' Parm  Einn.  — ISIuseicapa  Einn.  — Todus  Einn. 

— Pipra  Einn.  - — Phibalura  Vieill.  — Tanagra  Einn. 

— JVLotacilla  Einn.  — Antlms  Bechst.  — Alaiida 
B echst.  — Megaluriis  Horsf.  — Fiirnarius  Vieill. 


1)  Muscicapn  Tyrannus  , wie  Schwalben,  gesellschaftlich  über  dem  Wasser  nach 

Insccten. 

2)  Die  Gattungen  dieser  Sippe  gehen  in  ihrer  Körper-  und  namentlich  in  ihrer  Schna- 

belgestalt in  die  Sänger  {Sylviae)  über.  Temmincks  Tanagra  speculigera 
(PI.  col.  36.  f.  1.  2.)  z.  B.  ist  einer  Sylvia  so  täuschend  ähnlich,  dafs  sie  von 
Li  c h t e n s t e i n als' eine  solche,  Sylvia  nielanoxa  ntha  (Dubl.  Verz.  p.  34-) 
angezogen  wird.  Ob  dieser  Vogel  zur  Sippe  Tanagra  oder  Sylvia  gehört,  wage 
ich  selbst  nicht  zu  entscheiden. 

3)  Diese  Sippe  verkettet  sich  mit  den  Bachstelzen  aufs  innigste  durch  eine  Gattung, 

welche  ich  bei  Herrn  Flor.  Pr^v  o st  \n  Paris  sah  und  beschrieb , Fi  eill  oVs 
Motardlla  variegata  N.  Dict.  d’hist.  nat.  \l\.  p.  699.  Vaill.  Ois.  d’Afr.  t.  179. 
Von  diesem  Pieper  werde  ich  in  meinem  Syst.  eine  ausführliche  Beschreibung 
mittheilen.  Die  Uebergangsstufen  von  den  Piepern  zu  den  Lerchen  sind  allbekannt. 

4)  Ich  kenne  weder  den  Skeletbau  noch  ganz  genau  die  Sitten  der  dickschnäbeligen 

Lerchen , und  bin  daher  ungewifs  , ob  sie  zu  dieser  Ordnung  oder  zu  den  Sper- 
lingen gehören. 
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Noch  viele  andere  Sippen  der  neuefn  Autor^.^xWelche 
theils  aus  Gattungen  der  eben  genannten  gebildet  wurden, 
theils  neu,  aber  mit  den  einzelnen  Gliedern  jener  mehr  oder 
weniger  verwandt , und  gleichsam  als  Yerbindungsformen  der 
eigentlichen  Sippen  zu  betrachten  sind,  gehören  hierher. 

Eilfte  Ordnung. 

Häger. 

Die  Häger  sind  Vögel,  welche  nach  ihrem  Körperbaue 
und  nach  ihren  Sitten  theils  den  Krähen , theils  den  Schweb- 
spechten  ähnlich  sind.  Nach  der  Gestalt  ihrer  Zunge  zerfallen 
sie  in  zwei  Familien  : 

Familie  I.  (Freizün gier.)  Die  Zunge  der  Häger  die- 
ser Gruppe  dient  mittelbar  zur  Ergreifung  der  Nahrung, 
kann  nicht  über  die  Schnabelspitze  hinaus  verlängert  w^’erden, 
und  ist  im  Wesentlichsten  wie  in  den  Krähen  gebildet,  platt, 
an  der  Spitze  unregelmäfsig  ausgezackt  oder  wie  abgenützt 
{Anahates^  Synallaxis,  Cerlhia)^  ausgeschnitten  und  bewimpert 
'{Dendi'ocolaples  y JKenops),  ausgezackt  {Sitla)  u.  s.  w.  Alle 
Gattungen  dieser  Familie  klettern  , auch  wenn  sie  einen  gerade 
abgeschnittenen  Schwanz  ohne  steife  Federn  haben,  und  er- 
nähren sich  von  Insecten  und  Früchten,  nisten  in  Baum-  oder 
Mauerlöchern,  und  bauen  nur  selten  ein  frei  stehendes,  künst- 
liches Nest  (z.  B.  Anahates  rnßfrons)  u.  s.  w.  Die  Steigsänger 
{Anahates)  und  Spitzschwänze  (^Synallaxes)  sind  nach  ihrer 
Körpergestalt  den  Töpfervögeln  und  Schweifsängern  {IVfega^ 
liiri)  der  vorhergehenden  Ordnung  noch  sehr  ähnlich  , und 
stehen  daher  an  der  Spitze  der  Häger;  dagegen  schliefsen 
sich  die  Häger  der  zweiten  Gruppe  dieser  Ordnung  theils  durch 
ihre  körperliche  Beschaffenheit,  theils  durch  ihre  Lebensweise 
den  Schwebspechten  aufs  innigste  an. 

Die  Sippen:  Anahates  Temm.  — Synallaxis  Vieill.  — 
Xenops  II Hg.  — Oxyrhynchus  Temm.  — Sitla  Finn.  — 
Climacteris  Temm.  — Tichodroma  II Hg.  — Orthonyx 
Temm.  — Cerlhia  II Hg.  — Dendrocolaptes  ^)  Herrn. 

Familie  II.  {Greifzüngler.)  Die  Zunge  dient  ge- 
wöhnlich unmittelbar  zur  Aufnahme  der  Nahrung,  kann 


i)  Eine  der  ausgezeichnetsten  Vogelsippcn,  die  in  der  neuen  Welt  die  Stelle  der  Pin- 
selhäger (Philedones)  vertritt , aber , was  die  Lebensweise  der  einzelnen  Gattun- 
gen betrilFt,  leider  noch  sehr  wenig  beobachtet  wurde.  Ihre  Gattungen  wieder- 
holen aus  der  Reihe  der  Krähen  baH  die  Drosseln,  wie  z.  B.  JJendrocolaptes 
turdinus  und  Merula , bald  die  Sänger,  wie  Dendroc,  sylviellus  u.  s.  w,  , oder 
sind  gleichsam  die  Prototypen  der  Schwebspechte , wie  x.TA.  Dendrocolapt0S 
trochilirostris  p der  Spechte  , wie  Dendroc.  Picus , guttatus  u.  s.  w. 
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üefshaib  mehr  oder  weniger  über  die  Mmidspitze  binatis  yerlan- 
gert  werden  , und  endiget  sich  in  einen  einfachen  oder  gespal- 
tenen Pinsel , oder  ist  an  der  Spitze  gabelförmig  gespalten  und 
glatt.  Im  letzteren  Falle  zeigt  sie  eine  grofse  Annäherung  an 
den  Zungenbau  der  Schwebspechte , im  erstem  an  den  Zungen- 
bau der  Spechthäger  (DeJidrocolaples).  Diese  Yögel  klettern 
nicht,  ernähren  sich  yom  Safte  der  Blumen,  von  kleinen  In- 
sekten , selbst  von  Beeren , z.  B.  die  Dicaeen , u.  s.  w. 

Zunft  1.  Zunge  wenig  über  die  Schnabelspitze  hinaus 
vorstreckbar,  mit  einfacher  oder  gespaltener  Pinselspitze. 

Die  Sippen:  Pkiledon  Ciiv.  — Manorhina  {Vieill.') 

FFagl.  Syst.  Av.  — Drepanu  Temm,  — Dicaeiim^)  Cuv. 

Neclarinia  II  l i g. 

Zunft  9.  Zunge  weit  über  die  Schnabelspitze  hinaus 
vorstreckbar,  mit  einfacher,  gespaltener  Spitze. 

Die  Sippe:  Cinny'ris  Cuv.  Hiezu  alle  diejenigen  Gattun- 
gen, welche  die  metallisch  glänzenden  und  schuppenförmig  ge- 
legten Federn  der  Schwebspechte,  deren  Stelle  sie  in  der  alten 
Welt  vertreten,  haben.  — Aufser  durch  ihren  Zungen-  und 
Fufsbau  unterscheiden  sie  sich  von  den  letztem  auch  dadurch, 
dafs  sie  ihr  Nahrung  sitzend  in  den  Blumen  aufsuchen;  defswe- 
gen  haben  sie  auch  keine  Schwebflügel , längere  Füfse  u.  s.  w. 

Ich  kenne  keine  Wirbelthiere , welche  den  Hägern  ver- 
gleichbar wären. 

Zwölfte  Ordnung. 

Schwebspechte. 

Diese  Vögel  haben  eine  aus  zwei  neben  einander  gelegten, 
vorn  frei  auslaufenden  Muskelcylindern  bestehende  Zunge  ^), 


1)  Auch  auf  diese  Yögel  hat  sich  noch  ein  Theil  der  Lebensweise  der  Krähen,  und 

namentlich  der  Meisen  übergeerbt,  einer  der  vielen  Beweise,  wie  nahe  verwandt 
diese  Ordnung  mit  der  vorhergehenden  ist.  Die  Dicäen,  sagt  Heinrich  Hoie 
in  einem  Briefe  aus  Java  (Isis  1828.  p.  1082.)  beleben  in  grofsen  Zügen  die  Da- 
da p bäume  {Erythrina  inclicd).  Man  glaubt  in  ihrer  Nähe  einen  Zug  vereinig- 
ter Regulus  und  Parus  ater  zu  hören.  Ihre  fröhlichen  Schaaren  werden  in  der 
Regel  von  Nectarinien  {Nect.  pectoralis  Kuhlii,  und  N.  mystacalis)  begleitet; 
ferner  von  Meisen,  von  Spechtmeisen  (Sitta  gymnopsis  Kuhlii)  und  mehreren 
anderen  kleinen  Insectivoren.“  Nicltt  anders  verhält  es  sich  mit  den  Zügen  der 
Meisen  in  unsern  deutschen  Wäldern  , welchen  sich  Goldhähnchen,  Baumläufer 
und  Spechtmeisen  anschliefsen.  — Alle  Sippen  dieser  Zunft  bedürfen  einer  ge- 
nauen Revision  , und  sind  wahrscheinlich  in  mehrere  zu  zerspalten. 

2)  Die  Zunge  der  Schwebspechte  ist  nicht  röhrenförmig,  sondern  hat  nur  durch  di« 

Yoreinigung  ihrer  beiden  Fleiscbkörper  oben  und  unten  eine  seichte  Rinne.  Ich 
wüfste  nicht,  wie  sie  so  als  Saugorgan  dienen  könnte.  Gewifs  auch  nehmen  die 
Schwebspechte  keine  anderen  Honigsäfte  in  sich  auf  als  diejenigen,  welche  zu- 
fällig an  Insecten,  ihrer  Nahrung,  kleben.  Der  Magen  von  zwei  von  mir  geöffne- 
ten Schwebspechten  war  von  Käferüberresten  vollgepfropft.  Auch  Neuwied 
^ fand  in  ihrem  Magen  nichts  anderes.  — Die  Zunge  der  Schwebspechte  kann  nach 
ihrer  Zusammensetzung  als  Typus  der  Schlangenzunge  betrachtet  werden,  nur  ist 
diese  im  Kopfe  auf  eine  andere  Weise  aufgehängt. 
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welche,  wie  in  den  Hägern  der  letzten  Gruppe,  weit  über  die 
Schnabelspitze  hinaus  vorschiebbar  ist,  und  zum  Betasten 
und  Ergreifen  der  Nahrung  dient. 

Sie  sind  Spechte,  welche  fliegend  ihre  Nahrung  in  sich 
i^aufnehmen , und  defshalb  lange,  schmale  Flügel,  wie  Schwal- 
ben, oft  auch  einen  gabelförmigen  Schwanz  (aufserdem  aber 
nichts  mit  Schwalben  gemein)  haben.  Die  krummschnäbligen 
Schwebspechte  scheinen  in  Blumen  mit  gekrümmten,  die  gerad- 
schnäbligen  in  Blumen  mit  geraden  Kelchen  ihre  Nahrung  auf- 
zusuchen. Nach  dieser  Bildung  des  Schnabels  können  die 
Schwebspechte  in  zwei  Gruppen  gebracht  werden. 

Die  Sippe : Trochiliis. 

Diese  Ordnung  fällt  mit  den  Hägern  zwischen  die  Ordnun- 
gen Orycteropodes  und  Glossolepti.  Mit  der  vorhergehenden 
verbindet  sie  sich  durch  die  Sippe  Cinnyris  aufs  innigste.  — 
Es  ist  gewifs,  dafs  die  Schwebspechte  in  der  Classe  der  Insek- 
ten in  d^en  Abendfaltern  {Sphinges)  dargestellt  werden.  ^ 

Dreizehnte  O r d ‘n  u n g. 

Specli  te. 

Die  Zunge  eine  einfache,  mittelst  ihrer,  wie  in  den 
Schwebspechten , sehr  entwickelten  und  oberhalb  der  Stirn 
eingefügten  Zungenbeinhörner  sehr  Aveit  über  die  Schnabel- 
spitze hinaus  rollbare  Greifzunge,  Typus  der  Zunge 
des  Chamäleons  und  Nachbild  der  Zunge  der  Zungensucke, 
welche  durch  die  Spechte  unter  den  Yögeln  dargestellt  Averden. 

Die  Spechte  mit  Kletterschwänzen  müssen  den  kletternden 
Zungensucken  mit  Wickelschwanz , die  übrigen,  deren  Schwanz 
zum  Klettern  unbrauchbar  ist,  und  welche  kaum  klettern  {^Ynx^ 
Picumnus) , denjenigen  Zungensucken  gegenüber  gestellt  wer- 
den, welche  gleichfalls  nicht  klettern  und  defshalb  auch  keinen 
Wickelschwanz  haben,  denn  dieser  ist  für  die  Zungensucke 
das,  was  der  steife,  zur  Unterstützung  des  Bumpfendes  die- 
nende Schwanz  den  Spechten. 

Aus  der  Reihe  der  Greife  entspricht  durch  seinen  Zungen- 
hau  der  Zungenigel  den  Spechten,  und  zwar  jenen,  welche 
mehr  auf  der  Erde  als  auf  Bäumen  leben  und  nicht  klettern.  — 
Sollte  es  spechtartige  Vögel  geben,  welche,  wie  der  Zungen- 
igel, einen  empfindlichen  Tastschnabel  haben  ? 

Der  Uebergang  der  Spechte  in  die  Schlucker  wird  durch 
die  Eisvögel  bereitet,  die  noch  ganz  den  Schnabel  der  Spechte 
haben.  Ferner  deuten  auf  die  den  Spechten  vorangehenden 
sichelschnäbligen  Häger  und  Schwebspechte  aus  der  Reihe  der 
Schlucker  die  Sippen  Epimachiis  und  Upiipa. 
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Die  Ordnung  der  Spechte  besteht  aus  zwei  Zünften;  zur 
ersten  dieser  gehören  die  Gattungen,  welche  einen  Klelter- 
schwanz  haben,  die  der 

Sippe:  Picus  WagL  Syst.  Av.  und  Isis  1829.  S.  508. 
zur  andern  diejenigen,  deren  Schwanzfedern  weich  und  fast 
von  gleicher  Länge  sind. 

Die  Sippen:  Jynx  Illig.  — Piciimnus  Temm.  (PVagl. 
Isis  1829.  S.  645.) 

In  beiden  Zünften  giebt  es  dreizehige  Gattungen.  — Es 
scheint^  mir,  dafs  der  rothe  Scheitel-  und  Wangenfleck  der 
männlichen  Spechte,  jener  mit  dem  Kamme,  dieser  mit  den 
Kinnlappen  der  männlichen  Hühner  einerlei  Bedeutung  hat. 

/ 

Vierzehnte  Ordnung. 

Schlucker. 

Die  Schlucker  bilden  eine  scharf  begränztc,  leich? erkenn- 
bare Ordnung.  Sie  alle  nämlich  sind  Haftzüngler,  d,  h.  ihre 
am  Schlunde  liegende  Zunge  ist  ungemein  klein,  einfach,  drei- 
eckig oder  abgerundet,  und  nur  an  ihrer  Spitze  etwas  frei;  sie 
kann  defswegen  weder  zur  Aufnahme  oder  wesentlich  zur  Ver- 
schlingung der  Nahrung,  noch  zur  Modulation  der  Stimme 
dienen , w elche  auch  nur  in  unzusamnienhängenden , gewölin- 
lich  rauh  ausgestofsenen,  gellenden  oder  dumpf  schallenden 
Tönen  besteht.  Ihre  Nahrung  zerstückeln  sie  nicht  , sondern 
versenken  sie  durch  ein  eigenes  Spiel  der  Kehle  in  die  Speise- 
röhre , indem  sie  den  Kopf  in  die  Höhe  strecken.  — Die 
Schlucker  leben  in  Monogamie,  bringen  ihren  Jungen  Futter, 
fliegen  mit  ausgestrecktem  Halse,  und  diejenigen,  welche  Wad- 
beine haben,  gehen  langsam  und  bedenklich;  sie  sind  melan-- 
choliscli,  und  ruhen  oft,  mit  auf  die  Brust  gesenktem  Schna- 
bel, stundenlang  unbew  eglich  auf  einer  und  derselben  Stelle ; 
eben  so  unbeweglich  stehen  viele  Wasserschlucker,  allein  sie 
strecken  den  Hals  empor  und  lüften  die  Flügel.  Die  Land- 
schlucker, welche  der  vorhergehenden  O^’dnung  zunächst  ste- 
hen, sind  dagegen  munter  und  leben  oft  gesellschaftlich,  allein 
ihr  Temperament  wird , wie  sie  sich  den  Wadschluckern 
nähern,  (Eisvögel)  traurig,  sie  suchen  die  Einsamkeit,  fliegen 
nur  notligedrungen  u.  s.  w. 

Es  giebt  also  Land-,  Wad-  und  Wasserschlucker. 


i)  Eine  neue  Species  dieser  bis  jetzt  aus  einer  einzigen  Gattung  bestehenden 
Sippe  ist.  Jynx  rußcollis , welche  jüngst  Herr  Krebs  aus  dem  Kaffcrnlande  ans 
Jlcrliner  Museum  einsaiidte,  und  daselbst  Herr  Prof.  L i c h t e n s t e i n unter  dein 
angegebenen  Na.mcn  aufstellte.  Sic  ist  unserer  europäischen  Gattung  sehr  ähn- 
lich j unterscheidet  sich  aber  davon  augenblicklich  durch  ihren  einfarbig  dunkel- 
rostvothen  Vordcrhals.  Länge  6''  7'^'. 
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Zunft  I.  Ljandschliicher.  Die  Füfse  kleine  Sckreit- 
füfse;  Schiene  ganz  befiedert;  Fufswurzel  dick,  kürzer  als 
der  Mittelfinger,  oder  eben  so  lang  als  dieser;  Zehen  mit  ein- 
ander verwachsen,  nur  gegen  ihre  Spitze  bin  frei ; der  freie 
Daum  unten  an  seiner  Wurzel  erweitert. 

Die  Sippen:  Epimachiis  Ciiv.  agl/  Äv.)  — 

Upupa  JLiJin.  (PVagl.  1.  c.)  — Biiceros  Linn.  (PVagl. 
1.  c.)  — {Dacelo  ^')  Lieach.)  — Alcedo  LAnn. 

Der  Eisvogel  ist  nach  den  wesentlichsten  Momenten  sei- 
ner Lebensweise  ein  Plotus,  aber  nach  der  Bildung  seines 
Kopfes,  und  namentlich  seines  Schnabels,  ein  Storch.  So 
verbindet  er,  theils  Land-,  theils  Wasser vogel,  die  Land- 
schlucker mit  den  Wasserschluckern.  Höchst  natürlich  rei- 
hen sich  an  ihn  in  aufwärts  steigender  Linie  die  sogenann- 
ten Dacelen  an  , welche  sich  wieder  durch  ihren  oft  unpro- 
portionirt  grofsen  Schnabel,  durch  den  Bau  ihrer  Füfse  u.  s.  w* 
den  Nashornvögefn  enge  anschliefsen.  Es  ist  nachgewiesen 
worden  ’) , dafs  der  Wiedhopf  in  seinem  Skeletbaue  die  gröfste 
Aefinlichkeit  mit  dem  Nashorn\'ogel  hat,  und  sich  hierin  zu 
diesem  wie  das  Ferkel  zum  Nashorn  verhält.  Die  Anatomie 
zeigt  in  Betreff  des  Skelelbaucs  ein  ganz  ähnliches  üeberein- 
stimmen  des  Prunkhopfes  mit  dem  Wiedhopfe. 

Die  allgemeine  Körperform  der  meisten  Landschlucker 
ist  schon  einmal  da  gewesen.  So  wiederholen  hierin  die 
Prunhhöpfe  die  Nectarirnen  und  Dicaeen^  die  Nashornixigel 
die  indischen  Tauben  mit  haftzehigen  Ftifsen,  deren  eine  so- 
gar, Försters  Columba  globicera  (Isis  ISiO-  S.  738.)  einen 
kugelförmigen  Schnabelaufsatz  hat,  und  die  sich  gleichfalls 
vorzüglich  von  Muskatnüssen  ernähren  ^),  .die  Dacelen  die 
ruhigen  Bartvögel  {Biicc.)  mit  aufgeblasenem,  mächtigem 
Schnabel,  und  die  FJsvögel  die  einsam  lebenden,  melancho- 
lischen Jacamaren  (Galbulae)^  unter  welchen  es,  wie  unter 
jenen,  dreizehige,  so  wie  auch  langschwänzige  Gattungen 
(z.  B.  Galbula  paradisea  und  .Alcedo  Dea)  giebt.  Die  Eis- 


1)  Noch  bin  ich  nicht  ganz  sicher,  oh  diese  Vögel  eine  Sippe  bilden,  oder  nur  als 

Ausläufer '^der  Sippe  Alcedo  zu  betrachten  sind.  Ihre  LebensAveiso  spricht  zwar 
für  den  Bestand  der  Sippe,  allein  ich  kenne  Gattungen,  welche  nach  ihrer  Kör- 
j.ergestalt  schwankend  zwischen  diesen  Dacelen  und  den  Eisvögeln  stehen;  es 
sind  diejenigen,  aus  welchen  Swainson  «lic  Sippe  Halcyon,  Lesson  die 
Sippen  Syma  und  Todirainphus  bildeten.  Sion  Alcedo  cancrivora,  welche  zu 
Ssvainsons  Sippe  7/o/c;7on  gehören  Avürde , sagt  Georg  Förster  in  seiner 
Heisebeschreibung  (B.  i.  S.  3?.):  ,,Sie  nährt  sich  von  grofsen  , blauen  und  rothen 
I.andkrabben , die  sich  in  Menge  allhier  (auf  St.  Jago)  aufhalten,  und  in  dem 
trockenen,  ausgedorrten  Erdreiche  runde  und  tiefe  Löcher  zu  ihren  Woh- 
nungen machen.“  Dieser  Vogel  lebt  also  wohl  ferne  vom  Wasser  ? 

2)  Durch  den  unvergleiclilichcn  Ornithologen  Nitz  sch  in  Meckels  Archiv  für 

Physiol,  u.  Anat. 

3)  Die  indischen  Nashornvögel  ernähren  sich  von  Früchten  , vorzüglich  von  Muskat-  y 

nüssen,  die  africanischen  , nach  Aussage  L e v a i 1 1 a n t s , hauptsächlich  von 
Aas.  Es  giebt  auch  eine  Tapbe  welche  Aeser  angeht,  Col.  loricata. 
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vögel  und  Dacelen  stehen  hinsichtlich  ihrer  Körpergestalt  und 
Sitten  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander,  als  wie  die 
Bartvögel  und  Jacamaren.  — Der  sichelförmige,  lange  Schna- 
bel der  Prunk-  und  Wiedhöpfe  kommt  auch  unter  den  Wad- 
schluckern (Jhis , Tantalus)  wieder  vor. 

Es  giebt  keine  diesen  Landschluckern  vergleichbaren 
Säugthiere. 

Zunft  II.  Wadschlucher.  Füfse  lange  oder  mittel- 
lange  Wadfüfse;  Fufswurzel  viel  länger  als  die  Mittelzehe, 
oder  eben  so  lang  als  diese;  die  Zehen  etwas  gesäumt,  frei, 
aber  an  ihrer  Wurzel  durch  eine  kurze,  faltbare  Haut  zu- 
sammengehalten, der  mittellange  Daum  auf  der  Standebene 
der  Mittelzehe  y ganz  oder  nur  mit  dem  Klauengliede  aufliegend. 

Die  Sippen:  Ciconia  hf^agl.  Syst.  Av.  — Anastomus 

Illig.  {fVagl.  1.  c.)  — Tantalus  FTagL  — • Ibis  TVagl. 
1.  c.)  — Platalea  Ltinn.  — Cymbops  TVagL  1.  c.  {Can- 
croma  Tinn.) 

Auch  die  Wadschlucker  sind,  was  ihre  allgemeine,  äufsere 
Körpergestalt,  wenigstens  die  Form  ihres  Schnabels  anbelangt, 
schon  früher  aufgetretenen  Vögeln,  nämlich  den  Wadtrappen 
nachgebildet;  mit  diesen  stimmen  sie  sogar  in  einzelnen  Slo- 
menten  der  Lebensweise  überein.  So  wiederholen  die  Storche 
die  dichhnieigen  Regenpfe  f er  mit  netziörmi^  geschuppten  Füfsen, 
welche  mehr  auf  Feldern  und  Wiesen  als  am  Wasser  leben, 
die  Sichelstörche  (Tantali)  und  Ibise  die  Sichelschnepfen  (Niu 
menii)y  die  Töfler  den  Scheibenschnäbler  {Eurynorhynchus). 
Der  Kahnschnabel  {Cymbops)  erinnert  an  die  Sippe  (?)  Bur- 
hiniis  Illigers^  seine  Schnabelbildung  haben  wir  auch  unter 
den  Krähen  schon,  in  der  Waffelracke  {Eurylaimus) , im 
Schildschnäbler  (Peltops  Isis  1829«  S.  656.)  und  in  den  Platt- 
schnäbeln {Todi)  wahrgenommen.  Wahrschejalich  giebt  es 
auch  Trappen,  welche  wie  Anastomus  einen  Klaffschnabel  haben. 

Mit  diesen  Schluckern  lassen  sich  gleichfalls  keine  Säug- 
thiere vergleichen. 

Zunft  III.  W^ass  er  Schlucker.  Kurze  Schwimm- 
beine mit  seitlich  zusammmengedrückter  Fufswurzel ; 
Daum  aufliegend,  innenseitlich  gerichtet  und  mit  dem  Zei- 
gefinger durch  die  allgemeine , höchst  entwickelte , und  bis 
an  das  äufserste  Ende  der  Zehen  reichende  Schwimmhaut 
verbunden,  oder  rückwärts  gekehrt  und  nur  ein  Ru- 
diment; bisweilen  fehlt  ergänz;  Schiene  immer  bis  zur  Fufs- 
wurzel hin  befiedert. 

Gruppe  1.  Der  Daum  innenseitlich  mit  dem  Zeige- 
finger durth  die  Schwimmhaut  verbunden. 
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Die  Sippen:  Pelecanus  Illig.  — H(tlieus  Illig,  — Dy“ 
spdrus  Illig.  — Phaeton  L*inn.  ^ Plotus  Illig.  — - Tachy- 
petes  Illig. 

Gruppe  2.  Der  Daum  fehlt,  oder  ist,  als  ein  Rudiment, 
nach  hinten  gekehrt  und  frei. 

Die  Sippen:  Diomedea  Dinn.  — Procellaria  Illig.  — 
Pachyptila  Illig.  — Nectis  R.  Forst.  {lialadroma  Illig.., 
Puffinuria  Dess.)  — Puffinus  Ray,  Cuv. 

Die  Wasserschlucker,  Vorbilder  der  Wasserreiger,  sind 
den  Wasserschwalben  in  ihr^r  äufsern  Körpergestalt  , selbst 
in  ihren  Sitten  einigermafsen  ähnlich,  und  werden  defshalb 
auch  mit  ihnen  Yon  den  Ornithologen  in  eine  und  dieselbe  Ord- 
nung gebracht.  Inzwischen  sind  sie  diesen  Vögeln  nur  schein- 
ähnlich, denn  der  Bau  ihres  Skeletes,  ihrer  Zunge,  zum  Theil 
auch  ihrer  Eingeweide,  die  Erziehungsweise  ihrer  Jungen,  ihr 
Temperament  u.  s.  w.  entfernt  sie  von  ihnen  gänzlich,  und  ver- 
bindet sie  dagegen  theils  mit  den  Wasserschluckern,  theils  in 
den  untersten  Gattungen  mit  den  Wasserreigern. 

Mit  den  Wadschluckern  verketten  sich  die  Wasserschlucker 
durch  den  Pelekan  und  den  Kahnschnabel  {Cymhops).  Der  Schna- 
bel dieses  ist,  abgesehen  von  seiner  Gedrungenheit , dem  eines 
Pelekanes,  zumal  auch  in  Betracht  der  in  einen  mächtigen  Sack 
erweiterbaren , nackten  Kinnhaut  so  ähnlich , dafs  man  sagen 
könnte,  dieser  Vogel  ist  ein  Pelekan  mit  den  Füfsen  eines 
Wadschluckers.  — Auch  übt  er  das  Tauchsupplement  der 
Stofs-  {Dy^spori)  und  Halsscharben  (Ploti)  aus,  welches  in- 
zwischen schon  der  Eisvogel  besitzt.  — Der  Albatros  hat  den 
Schnabel  und  die  Flügel  der  Fregattscharbe,  und  ist  dieser 
auch  im  Fluge  und  in  mehreren  wesentlichen  Momenten  seiner 
Lebensweise  ähnlich;  er  steht  demnach  als  verbindendes  Glied 
zwischen  den  Fregattscharben  und  Sturmvögeln,  an  die  er  sich 
durch  die  Procellaria  gigaiitea  innigst  anreiht.  — Bemerkens- 
werth  ist  in  dieser  Gruppe  die  allmähliche  Entwickelung  des 
Tauchvermögens.  Es  beginnt  mit  dem  höchst  unvollkommenen 
Tauchsupplemente  der  Sturmvögel ; dieses  vervollkommnet  sich 
in  den  Stofs-  und  Halsscharben , und  geht  in  den  Sturmtau- 
chern (Nect.)  und  Puff  inen  (Puff.)  in  die  Tauchfähigkeit 
über,  die  in  den  Scharben  den  höchsten  Grad  der  Verkommen- 


O Faher,  dieser  ausgezeichnete,  nicht  genug  zu  beachtende  Ornitholog,  welcher 
im  Reiche  der  Vögel  das  Künstliche  vom  Natürlichen,  wie  Spreu  vom  Korne  zu 
schwingen  verstand,  war  der  erste,  welcher  die  Puffinen  von  den  Möven  trennte 
und  mit  den  Tauchern  verband.  (Fab.  Prodr.  der  isl.  Ornith.  S.  54.) 
a)  Bemerhenswerlh  ist  in  dieser  Beziehung  Sterna  pelecanoides  (King  Voy.  i8z7.), 
deren  Füfse  wie  bei  einer  Scharbe  gebildet  sind,  und  lieinh  Försters 
Sterna  serrata  (siche  ihre  Beschreibung  S.  88.).  Der  Schnabel  dieser  ist  au  sei- 
nen Kieferscheiden  wie  der  Schnabel  des  Tropikvogels  und  des  Stofstauchers 
sägeförmig  eingeschnitten. 
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heit  erreicht.  — Die  Wasserschlucl^er , w elche  das  Tauchver- 
mögen besitzen  (vielleicht  auch  andere),  zeichnen  sich  auch 
dadurch  aus,  dafs  sie,  nach  Art  einiger  Wadhühner  {Palame' 
deae)^  die  Haut  vom  Leibe  durch  ein  weitmaschiges  Zellgewebe 
zu  entfernen  , dieses  mit  Luft  anzufüllen,  sich  dadurch  leichter 
zu  machen,  und  so,  wie  die  Fische  durch  Anschwellung  der 
Luftblase , im  Wasser  mit  Schnelligkeit  emporzuheben  vermö- 
gen. — Die  Wasserschlucker  füttern  ihre  Jungen,  wie  die 
Tauben,  aus  der  Speiseröhre j Männchen  und  Weibchen  glei- 
chen einander  an  Farbe  u.  s.  w. 

Körperlich  und  sittlich  gehen  die  Wasserschlucker  in  die 
Wasserreiger,  und  namentlich  in  die  Seetaucher  durch  die 
Puffinen  über.  Das  Skelet  dieser  zeigt  mit  dem  der  See- 
taucher, besonders  in  Betreff  derFüfse  wesentliche  Ueberein- 
stimmungen.  Die  Puffinen  tauchen,  und  wie  die  Seepapagaien, 
welche  Wasserreiger^sind,  gi'aben  sie  ellenlange  Löcher  in  die 
Erde,  in  welchen  sie  brüten;  ihre  Jungen  sind  von  einem  lan- 
gen, sonderbar  gebildeten  Flaume  bedeckt,  wie  man  ihn  bei 
den  Jungen  der  Seepapagaien  und  Pinguine  beobachtet.  In  den 
untern  Gattungen  der  Wasserschlucker  rücken  die  Füfse  immer 
mehr  und  mehr  nach  hinten,  und  sind  bereits,  wie  in  den  Was- 
serreigern, bis  an  die  Fufswurzel  hin  befiedert,  was  in  den 
vorhergehenden  Wasservögeln  der  Fall  nicht  ist  u.  s.  w. 

Die  Wasserschluckcr  sind  den  Vögeln  das,  was  die  Walle 
den  Säugtbieren.  Die  Walle  sind  wie  jene  Haftzüngler,  und 
stehen  als  solche  in  ihrer  Classe  eben  so  isolirt,  als  die  Schlucker 
unter  den  Vögeln.  Diejenigen  Wasserschlucker,  deren  vier 
Zehen  von  einer  gemeinschaftlichen  Haut  zusammengehalten 
werden,  wird  man  zunächst  mit  den  Wallen  vergleichen  müs- 
sen; die  Finger  dieser  sind  gleichfalls  von  einer  gemeinschaft- 
lichen Hülle  umzogen,  und  scheinen  so,  wie  die  Füfse  der 
Scharben,  gleichsam  aus  einem  einzigen  Stücke  zu  bestehen. 
Nicht  nur  durch  das  Aufblähen  der  Rumpfhaut  allein,  auch 
mittelst  der  sehr  steifen  Ruderfedern  heben  sich  die  Scharben, 
wie  die  Walle  mit  ihrem  llossenartigen  Schwänze,  im  Wasser 
empor.  — Vor  einiger  Zelt  vei  glich  ich  (jedoch  nicht  mit  hin- 
länglicher Muse)  den  Kopf  eines  Kahnschnabels  mit  dem  Schä- 
del eines  Rorquals;  die  ungeheure  Rachenw  eite  beider  Thiere, 
so  wie  ihre  wechselseitige  üoJjereinstimmung  mit  einander  im 
Zungenbaue,  hatte  mich  zu  diesem  Vergleiche  ermuntert.  Ich 
kann  versichern,  dafs  sich  die  Schädel  beider  Thiere  im  Allge- 
vpeinen  viel , und  wesentlich  in  der  Zusammensetzung  und  Ge- 
stmt  der  Gesichts-  (Schnabel-)  Knochen  gleichen;  auffallend 
aber  ist  die  Aelinlichkeit,  welche  der  Unterkiefer  des  Kahn- 
schnabels mit  diesem  Kopftheile  des  Rorquals  zeigt.  — Die 
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röhrigen,  auf  der  Firste  des  Schnabels  stehenden  Na- 
senlöcher der  Sturmvögel  nehme  ich  keinen  Anstand  mit  den 
auf  dem  Grunde  des  Schirabels  wie  Röhren  sich  öffnenden  Na- 
senlöchern der  Delphine  zu  vergleichen. 

Aus  der  Classe  der  Greife  stehen  den  WasserschlucI  iern 
die  Haftzüngler,  aus  der  Classe  der  Amphibien  die  Seescl  3ild- 
kröten  gegenüber.  — Die  Halsscharhen  sind  vielleicht  den 
langhalsigen  Seedrachen  vergleichbar. 

Fünfzehnte  Ordnung. 

Reiger. 

J)ie  Reiger  haben  einen  ziemlich  harten  Schnabel  milt  sehr 
scharfen,  mehr  oder  weniger  einwärts  gebogenen  Lademrän- 
dern,  eine  freie,  schmale,  oft  breite,  gegen  ihren  Grün id  hin 
fleischige,  theils  zum  Hinab  würgen,  theils,  mittelst  ihre  r har- 
ten , spitzigen,  rückwärts  gebeugten  Wärzchen  {y^ptenoi  iytes)^ 
zum  Ergreifen  und  Zurückbalten  schlüpfriger  Speisen  die  mlicbe 
Zunge,  ritzenförmige,  seitliche  Nasenlöcher  und  Schwimn  i-  oder 
Wadheine.  Die  Jungen  werden  geäzt  oder  suchen  unrai  ttelbar 
nach  ihrer  Geburt  ihre  Nahrung  selbst  auf.  Alle  bis  jei  zt  be- 
kannten Reiger  sind  ausgezeichnete  Taucher,  oder  üben  doch 
wenigstens  das  Tauchsupplement  aus  ; Männchen  und  Weihi?hen 
sind  einander  an  Farbe  gleich  u.  s.  w.  Es  gieht  nur  Was  ser- 
und  Wadreiger.  ^ 

Zunft  I.  JVass  er  reiger.  Hinten  gestellte  Beine  (Af- 
terbeine), deren  Schiene  bis  zur  Fufswmrzel  hin  vom  Bauchb  die 
umhüllt  ist;  Flügel  kurz,  zum  Flug  bisweilen  untauglich.  Oie 
Wasserreiger  zerfallen  in  nachstehende  Gruppen: 

Gruppe  1.  Fufswurzel  seitlich  ^susammengedrückt. 

*)  Gespaltene  Schwimmbeine.  Die  Sippe : Colymh  us 
Illig. 

Vollkommene  ScliAvimmbeine.  Die  Sippen;  Eiidy^t  es 
Illig.  — y^lca  Ltiun. 

Gruppe  2.  Fufswurzel  rundlich. 

*)  Vollkommene  Schwimmbeine.  Die  Sippe:  alpten  o- 
dytes  Forst. 

Gespaltene  Afterbeine.  Die  Sip])en : ^ptejyx  S hat 
— Didiis  Jjinn. 


i)  Die  Sippen  Didtis  unA  Jpteryx  bestehen  in  (Jer  That  (leben  höchst  wahrschcinl  ich 
sehr  tief  am  Süll  pel  e)  und  gehö  i cn  zu  d ieser  Ordnung.  Den  \on  lie  i n h.  F o r s t e r 
dem  brittischen  Museum  zum  Ge^chenkgcmachtenFufs  Ans  Didus  inepius  habe  [ich 
selb.«ät  gesehen  , und  mit  vieler  Aufmerltsamheit  betrachtet.  Nach  seiner  al  Ige- 
meineu  Gestalt  ist  er  ein  etwas  langer  Pinguinfufs  ohne  Schwimmhaut  und  mit 
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Diese  Vögel  sind  ausgezeichnete  Taucher , gehen  auf  dem 
Lande  höchst  mühsam  und  mit  mehr  oder  weniger  senkrecht 
gestelltem  Körper,  dabei  entweder  auf  der  Fufssohle  (z.  B. 
mehrere  Alken,  die  Lummen,  die  Pinguine  und  Taucher)  oder 
auf  der  Spur  (z.  B.  die  Seepapagaien  und  Alca  Alle) , legen 
ihre  Eier  in  Felsen-  oder  Erdlöcher,  wie  die  Seepapagaien, 
einige  Lummen  und  die  Pinguine,  oder  auf  die  nackten  Felsen, 
wie  z.  B.  Alca  Trolle^  oder  bauen,  hindeutend  auf  die  Wad- 
reiger,  ein  Nest  (z.  B.  Endyles  riifogiilaris ^ und  die  Gattungen 
der  Sippe  Colymhiis)  u.  s.  w. 

Mit  den  Wasserschluckern  verkettet  sich  diese  Ordnung 
durcli  die  Seetaucher  und  Taucher,  die  nicht  nur  in  ihren 
Sitten , sondern  vorzüglich  auch  im  Baue  ihres  Skeletes  eine 
grofse  üebereinstimmung  mit  den  Sturmtauchern  und  Puffinen 
zeigen,  mit  den  Wadschluckern  durch  die  Fischreiger,  welche 
noch  ganz  die  Gestalt  der  Störche  haben. 

In  den  Tauchern  und  Seetauchern  wird  gleichsam  die  Na- 
tur der  Fischreiger  vorbereitet;  mit  diesen  haben  sie  den 
Schnabel-,  Zungen-  und  Halsbau  und  Vieles  in  ihren  Sitten 
gemein;  allein  als  wahre  Wasservögel  haben  sie  nach  hinten 
gestellte  Füfse,  einen  plattgedrückten  Bumpf  und  ein  dicht  an- 
schliefsendes^  dickes  Gefieder.  Didus  besitzt  bereits  gespaltene 
Zehen,  und  schliefst  sich  dadurch  den  Wadreigern  zunächst  an. 

Unter  den  Vögeln  stellen  diese  Wasserreiger  die  Robben, 
Ohrenrobben  und  Wallrosse  vor.  Wie  diese  haben  sie  hin- 
ten gestellte,  vom  Bauchfelle  bis  zur  Fufswurzel  einge- 
hüllte Füfse,  und  zum  Theil  flossenförmige  vordere  Extre- 
mitäten (Aptenodytes).  Auch  in  der  Lebensweise  stimmen 
diese  Vögel  und  Säugthiere  vielfältig  mit  einander  über- 
ein. Aptenodytes  demersa  hebt  sich,  wie  die  Wallrosse 
mit  ihren  langen  Eckzähnen,  mittelst  ihres  Hakenschnabels 
an  steilen  Ufern  empor.  Alca  impennis  ist  der  Seeotter 
vergleichbar;  wie  diese  ein  Mittelding  von  Robbe  und 
Fischotter,  so  schwankt  auch  die  Gestalt  jener  zwischen  der 


auftretendem  'Daum.  In  demselben  Museum  habe  ich  auch  das  schöne  Original 
des  Edward’schen  Didus  gesehen.  Sem  Schnabel  scJiwankt  in  der  Gestalt  zwi- 
schen dem  Schnabel  Aav  Alca  impennis  und  des  dieser  Ordnung  vorangehenden 
Albatrosses.  Mit  dem  Schnabel  jener  theilt  er  die  tiefen  Furchen,  mit  dem 
Schnabel  dieses  die  allgemeine  Form.  Nach  dem  genannten  Gemälde  mufs  ich 
diesen  Vogel  für  schwanzlos,  und  den  Federbüschel  auf  dem  Unterrüchen,  welchen 
man  allgemein  als  Schwanz  beschreibt  , für  die  Spitze  des  einen  etwas  weit  zu- 
rückgesetzten, gelüfteten  und  über  den  Rücken  hervorragenden  Flügels  halten. 
Dasselbe  Bild  zeigt^eine  freistehende,  lange  Zunge.  Wäre  der  Vogel  (wie  man 
glaubt)  ein  Slraufs,  dann  würde  dieser  Kopflheil  nicht  ersichtlich  seyn  , denn  die 
Zunge  der  Straufse  ist  kurz,  mit  dem  Kinne  verwachsen  und  steht  tief  iin  Rachen, 
Apteryx  und  Didus  scheinen  natürliche  Sippen  zu  seyn,  die  sich  zu  einander  wie 
Aptenodytes  zu  Spheniscus  {Bi'iss.)  verhalten.  In  Betreff'  der  Gestalt  des 
Schnabels  steht  Spheniscus  der  Dronte , Aptenodytes  der  Apteryx  zunächst. 
Eine  verdienstliche,  geschichtliche  Abhandlung  von  der  Dronte  hat  Duncan 
im  Zoological  Journal  1828,  p.  554-  mitgetheilt. 
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einer  AJke  und  eines  Pinguins.  Alca  impennis  verbindet  daher 
eben  so  ersichtlich  die  Alken  mit  den  Pinguinen,  als  ^ie  <iie 
Seeotter  die  Fischotter  mit  den  Robben  u.  s.  w. 

Zunft  II.  Wadr eiger.  Wadbeine. 

Diese  Abiheilung  derWadreiger  besteht  aus  zwei  Grupp  en. 

Gruppe  1.  Die  Fufswurzel  rundlich. 

Die  Sippen:  Cepphiis  VFagl.  Syst.  Av.  — Notheroclius 
Wagl.  1.  c.  — Eurypyga  Illig.  — Ardea  FFagl.  1.  c. 

Gruppe  2.  Die  Fufswurzel  seitlich  zusammengedrückt; 
Zehen  durch  eine  tief  ausgebuchtete  Schwimmhaut  verbundlen. 

Die  Sippe:  Dromas  Pay  k.  {Teinm,  PI.  col.  t.  362.) 

Was  die  Gestalt  des  Schnabels  betrifft,  so  wiederholen 
diese  Reiger  die  vorhergehenden. 

Der  Schnabel  desCep/9Äws  ist,  abgesehen  von  seiner  Länge, 
dem  Schnabel  des  Seepapagaies , der  Schnabel  des  Rastard- 
reigers  (Notherod.)  dem  Schnabel  der  Aptenodytes  patagonida^), 
der  Schnabel  des  Schweifreigers  (ßuryp.)  dem  Schnabel  der 
Aptenodytes  papua^),  und  der  Schnabel  der  Fischreiger  dem 
Schnabel  der  Taucher  und  Seetaucher  höchst  ähnlich.  Der 
Schnabel  des  Laufreigers  {Dromas)  ist  ein  wahrer  Lummen» 
Schnabel.  Dieser  letztgenannte  Reiger  vertritt  in  dieser  Ord- 
nung die  Stelle  des  Säbelschnäblers,  dem  er,  mit  Ausnahme 
des  Schnabels , ähnlich  ist , und  wahrscheinlich  auch  in  seirien 
Sitten  gleicht.  Als  Wadreiger  mit  seitlich  zusammengedrünk- 
ten,  langen  Schwimmfüfsen  verbindet  er  die  Reiger  mit  den 
Gänsen  durch  den  Flamingo,  welcher  gleichfalls  ein  Wadvo§;el 
mit  Schwimmfüfsen  ist.  Es  wäre  wünschenswerth , von  d*en 
Sitten  dieses  Reigers  eine  Reschreibung  zu  erhalten^). 

Die  Wadreiger  üben  das  Tauchsupplement  stehend  aus. 
Sie  tauchen  mit  Kopf  und  Hals  nach  Nahrung,  bauen  wie  die 
Taucher  ein  Nest  u.  s.  w. 

Sechzehnte  Ordnung. 

Gänse. 

Auf  keine  Weise  zu  verkennen  sind  die  Vögel,  welche  zu 
dieser  Ordnung  gehören,  denn  sie  alle  zeichnen  sich  vor  allen 


i)  Die  Schnabelgestalt  der  Pinguine  ist  eben  so  wenig  standhaft  als  in  den  Specht- 
hägern  {Dendrocol.)  und  Alken,  und  allmählich  geht  hier  eine  Form  des  Schna- 
bels in  die  andere  über.  Ohne  genauere  Heniitnifs  von  den  Sitten  und  Innern 
Hörpertheilcii  dieser  Vögel  möchte  ich  daher  nicht  zur  Aufstellung  mehrerer  Sip- 
pen unter  ihnen  rathen.  Die  Alken  gehen  selbst  in  ihren  Sitten  in  einander  über, 
z)  Diesen  höchst  seltenen  VOgel,  welchen  ich  an  unser  Museum  abtrat,  verdankte  ich 
nebst  vielen  anderen  kostbaren  Naturalien  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Ryals 
in  London. 

3)  Ich  kenne  weder  von  diesem  Vogel  noch  von  dem  Schweifreigerdas  Skelet;  auch 
das  des  Bastardreigers  sah  ich  noch  nicht.  Gewifs  aber  gehören  diese  Vögel  zur 
Ordnung  der  Reiger,  mit  welchen  sie  auch  im  Baue  dev  Zunge  übereinstimmen. 
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üt  trigen  durch  einen  häutigen  Schnabelüberzug  aus, 
de  r sie  durch  seine  Empfindlichkeit  in  den  Stand  setzt, 
ih:  re  Nahrung  damit  auf  dem  Grunde  des  Wassers,  oline  Ziithun 
de  r Augen,  aufzuspüren.  Aueh  haben  alle  Gänse  eine  freie, 
Ile  isehige,  des  Geschmackes,  wenigstens  einer  feinen  Empfin- 
du  ng  fähige  Zunge,  die  sie  die  mit  Wasser,  Steinehen  u.  dergl. 
in  den  Sehnabel  aufgenommene  Nahrung  leieiit  ausmitteln  und 
aus  iseheiden  läfst.  Zu  diesem  Endzwecke  ist  sie  auch  zu  beiden 
Sei  teil  mit  empfindlichen  Fleischfranzen  besetzt,  die  zu  glei- 
cht ^r  Zeit  mit  den  an  den  Schnabelrändern  befindliehen  Zähnchen 
odtu’  Einschnitten  eine  Art  von  Seiher  oder  Rechen  bilden, 
dui  ch  welchen  das  mit  der  Nahrung  aufgefangene  Wasser  abge- 
leitet, der  Nahrungsstoff  dagegen  zurückgehaiten  wird  *). 

Es  giebt  Wad-  und  Wassergänse. 

Zunft  I.  FFadgänse.  Lange  Wadbeine.  Die  Sippe: 
Phoenicopteriis  -). 

Zunft  II.  Wasser gänse.  Sehwimmbeine.  Die  Sippen: 
Atias'^)  Ljinn.  — JMergiis  L,inn, 

Gänsen  vergleichbare  Säugtbiere  '^)  giebt  es  nicht;  aus  der 
Reihe  der  Greife  ist  es  das  Schnabelthier,  welches  den  Was- 
sei'gänsen  entspricht.  In  der  Bildung  seines  Schnabels  und  in 
sei  neu  Sitten  hat  es  mit  den  Enten  eine  auffallend  grofse  Aehn- 
lichkeit  ^).  Unter  den  Gänsen  stellt  der  Flamingo  die  Wadrei- 
ger  vor.  Wie  diese  taucht  er  stehend  nach  Nahrung,  jedoch 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  die  Oberseite  des  Kopfes  im 
M^asser  unter  sich  kehrt.  Hierin  sind  ihm  viele  Wassergänse 
ähinlich,  welche  sich  gleichfalls  auf  den  Kopf  stellen  , wenn  sie 


i)  Die  Säger  haben,  weil  sie  vorzüglich  h’iscjxc  fressen,  eine  weniger  fleischige  Zunge 
und  einen  schmaleren  Schnabel  als  die  übrigen  Gänse;  ihre  Ladenzähne  sind  scharf 
und  stark,  und  vorzüglich  zum  h'esthalten  des  Raubes  bestimmt.  Im  Schnabel 
der  eigentlichen  Gänse  sind  die  Ladeneinschnitte  so  gestellt,  dafs  sie  auch  zum 
Abmähen  von  Pflanzen  dienen  liönneu. 

?)  Das  Skelet  dieses  Vogels,  welcher  unbestreitbar  eine  Gans  ist,  hat  mit  dem  der  Saat- 
gans und  des  Schwanes,  einige  wenig  erhebliche  Abweichungen  davon  ausgenom- 
men, die  gröfste  Aehnlichkeit;  indessen  bietet  es  eine  Besonderheit  dar  , welche 
ich  bis  jetzt  noch  in  keinem  andern  Vogel  beobachtet  habe.  Rückenwirbel 

sind  hier  nämlich  an  ihrer  Oberfläche,  wie  sonst  nur  die  Hreuzwirbel,  theils 
nlit  den  letzten  Rückenwirbeln,  theils  mit  den  Darmbeinen,  zu  einer  stätigen, 
schildförmigen  Masse  mit  einander  gleichsam  verschmolzen.  In  dem  Rumpfe  die- 
ses Vogels  wird  daher  recht  augenscheinlich  der  Rückenpanzer  der  Schildkröten 
vorbereitet.  Diese  Reobachlung  machte  ich  am  Skelete  eines  europäischen 
Flamingos.  Der  Ropf  dieses’  Vogels  zeigt,  nach  seinem  allgemeinen  Umrisse, 
eine  ungemein  grofse  Uebereinstimmung  mit  dem  des  Dugong;  weniger  grofs  ist 
die  Aehnlichkeit  eines  Sägerkopfes  mit  dem  Schädel  eines  Delphines. 

3)  Lathams  Cereopsis  ist  eine,  in  Betreff  der  Schnabelbildung  mit  Försters 

Anas  picta  zunächst  verwandte  Gans,  w^elche  ich  in  London  lebend  sah,  und 
deren  Schädel  ich  selbst  besitze. 

4)  Die  Delphine  haben  zwar,  wie  die  Gänse,  einen  empfindlichen  Schnabelübcrzug, 

allein  eine  Haftzunge,  welche  eine  von  den  Sitten  der  Gänse  nothwendiger Weise 
verschiedene  Lebensärt  zur  Folge  hat.  Die  Walle  entsprechen  dagegen , wie  wir 
saheh  , den  AVasserschluckern. 

6)  Besonders  mit  Försters  Anas  malacorhyncha  und  Lathams  Anas  memhra- 
narea,  welche,  gleichfalls  wie  das  Schnabelthier,  frei  herabhängende«  empfind- 
liche Schnabelhautlappen,  diese  jedoch  nicht  am  Grunde  des  Schnabels  haben. 


AVEÖ. 


127 


nach  Nahrung  tauchen,  wobei  sie  die  Füfse  über  den  Wasser- 
spiegel emporstrecken.  — Alle  Gänse  leben  in  der  einge- 
schränkten Monogamie,  ätzen  (vielleicht  mit  Ausnahme  des 
Flamingo)  ihre  Jungen  nicht,  fliegen,  wie  die  Schlucker,  mit 
ausgestrecktem  Halse  u.  s.  w.  In  der  sonderbaren  Art  zu  brüten 
stimmen  die  YVadgänse  noch  einigermafsen  mit  den  Pinguinen 
überein  • 

Siebenzehnte  Orclnu  n g. 

Straufse. 

Auf  den  ersten  Blick  geben  diese  Yögel  ihre  Verwandtschaft 
mit  den  Gänsen,  oder  vielmehr  ihr  Abstammen  von  diesen, 
durch  die  Gestalt  ihres  Kopfes,  aber  vorzüglich  durch  die  Bil- 
dung ihres  Schnabels  zu  eräesmen,  welcher  immer , wie  in  den 
Wassergänsen , p 1 a 1 1 g e d r ü c k t,  abgestumpft,  und  nieht 
selten,  wie  in  diesen,  an  der  Spitze  des  Oberkiefers  mit  einer 
sehr  deutlich  gehobenen,  nagelförmigen  Kuppe,  ja  gewöhnlich 
in  der  Nähe  der  Nasenlöcher  mit  einer  noch  etwas  empfindli- 
chen, weichen  Haut  überzogen  ist.  — Diese  Vögel  sind  Haft- 
züngler;  ihre  ungemein  kleine,  vorn  abgerundete  oder  drei- 
eckige Zun^e  steckt  tief  am  Grunde  des  Unterkiefers,  und  ist 
fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  demselben  yerbunden.  So 
können  diese  Vögel  nicht  leicht  mit  andern  verwechselt  wer- 
den. Es  giebt  nur  Landstraufse,  unter  diesen  aber  machen  sich 
zwei  Zünfte  bemerkbar. 

Zunft  L Vollkommen  entwickelte  Flügel  mit  harten,  zum 
Flug  dienlichen  Schwungfedern. 

Die  Sippen:  Megapodiiis  Wagl.  Syst.  Av.  — Cryptarus 
Wagl.  1.  c.  — Nothiira  Wagl.  1.  c.  — Pthynchotus  Spix 
(FFagl.  1.  c.) 

Die  zu  dieser  Zunft  gehörigen  Vögel  sind  bis  jetzt  von 
allen  Autoren  zu  den  Hühnern  gestellt  worden,  allein  sie  unter- 
scheiden sich  von  diesen  nicht  nur  durch  den  Bau  ihres  Ske- 
letes, sondern  aueh  dadurch,  dafs  sie  Haftzüngler  sind, 
und  ganz  freie  Zehen  haben.  Auch  besitzen  die  Hühner  einen 
gewölbten,  mehr  oder  weniger  seitlich  zusammengedrückten 
oder  rundlichen  Schnabel,  in  diesen  Straufsen  dagegen  ist  er 
immer  plattgedrückt,  ja  in  den  Tinamen  und  Scheinschw  ei- 
fen (Nothur.)  ganz  wfe  in  den  eigentlichen  Straufsen , und  in 
den  Krallenstraufsen  (Megapod,)  wie  im  Casuare  gebildet.  Man 


i)  Von  diesen  Wasserreigern  sagt  Förster  Inder  Beschreibung  seiner  Apteno 
dytes  magellanica;  ,,In  nidis  e terra  fimosa  passim,  ova  deponunt  pro 
avis  mole  majora,  et  miruin  dictu,  stantes  paene  incuhant  ^ ova  enim  adeo 
confertim  sunt  deposita,  ut  vir  parentibus . aequae  confertim , erecta  sta- 
tura  standi  remaneat  locusp^ 
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kann  diese  Straufse  Flugstraufse  nennen.  Mehrere  von  ih- 
nen (die  Krallenstraufse)  haben  die  Gewohnheit  ihre  Eier,  nach 
Art  der  Echsen,  im  Sande  einzuscharren,  wo  sie,  wie  man 
versichert,  gleich  den  Eiern  dieser  Amphibien,  von  der  Son- 
nenwärme ausgebrütet  werden.  Wie  die  meisten  Wasserrei- 
ger  legen  sie  im  Verhältnifs  zur  Gröfse  ihres  Körpers  sehr 
grofseEier,  welche  nicht,  wie  die  der  Landhühner,  blafs  und 
schmutzig  gefleckt  oder  punktirt,  sondern  glänzend  und  schön- 
färbig  sind.  Die  der  Tinamen  haben  wie  die  Eier  des  Casuars 
und  des  neuholländischen  Straufses  eine  lebhaft  grüne  Farbe. 
Die  Zehen  dieser  Straufse  sind  wie  in  den  nachfolgenden  immer 
ganz  gespalten,  was  in  den  Landhühnern  nie  der  Fall  ist  u.  s.  w. 

Zunft  II.  Unentwickelte  Flügel  mit  weichen,  zum  Flug 
untauglichen  Federn. 

Die  Sippen:  Struthio  Liinri.  — Rkea  Br  iss,  — Dro- 
micejus  Vieill.  — Casiiarius  Ljinn. 

In  diesen  Straufsen  zeigt  sich  die  A^ogelnatur  in  ihrer  Ab- 
nahme und  im  üebergange  zur  Natur  der  Amphibien.  Das 
Becken  ist  mehr  einem  Amphibien-  als  einem  Vogelbecken 
ähnlich,  das  Brustbein  hat  keine  Gräthe  mehr,  die  Ruthe 
ist  wie  in  den  Schildkröten  gestaltet,  die  Rückenwirbel  sind 
beweglich,  den  Flügeln  fehlt  bisweilen,  wie  so  oft  den  Füfsen 
der  Echten,  die  vollständige  Gliederzahl  (beim  neuholländi- 
schen Straufse  mangeln  die  Handknochen  gänzlich  , und  sie 
sind  zum  Fluge,  welcher  eigentlich  die  Vögel  zu  dem  macht, 
was  sie  sind,  untauglich,  die  Schädelknochen  (wenigstens  des 
Straufses)  sind  wie  in  den  Echsen,  Schlangen  u.  s.  w.  bis  ins 
späte  Alter  durch  die  Nähten  von  einander  getrennt,  die  intel- 
lectuellen  Fähigkeiten  verschwinden  und  gehen  in  die  Stupidität 
der  Amphibien  über  u.  s.  w. 

Die  Straufse  dieser  Zunft  entsprechen  nach  dem  Bau  ihres 
Halses,  ihrer  Füfse,  der  Haltung  ihres  Körpers  und  dem  bei 
weiten  gröfsten  Theile  ihrer  Lebensweise  den  Kamelen.  Man 
kann  sie,  zum  Unterschiede  von  den  vorhergehenden,  Lauf- 
straufse  nennen.  Mehrere  Individuen  legen  wie  einige  Enten 
(z.  1^.  uinas  rriarila,,  A,  glacialis'),  mit  welchen  diese  Straufse 
auch  im  Baue  der  Ruthe  übereinstimmen,  ihre  Eier  in  ein  ge- 
meinschaftliches Nest;  das  stärkste  Weibchen  bebrütet  sie  u.  s.  w. 

i)  Nicht  weniger  ausgezeichnet  ist  durch  seine  Länge  und  Schmächtigkeit  das  Brust- 
bein des  Crypturus  variegatus  \ es  erstreckt  sich  fast  bis  zum  After  herab, 
a)  Mit  dieser  Beobachtung  kam  mir  Herr  Dr.  R.  Wagner  \n  He  usingers  Zeitschr. 
für  die  org.  Phys.  (i8z7.  p.  SgS.)  zuvor.  Einen  lebenden  neuholländischen  Straufs 
brachte  ich  von  England  nach  München  zurück.  Die  Sitten  dieses  Vogels  , wel- 
cher auf  einer' grofsen  Wiese  freien  Lauf  hatte,  so  wie  den  Bau  seines  Skeletes, 
werde  ich  an  einem  anderen  Orte  beschreiben,  und  dabei  den  Uebergang  der  Vö- 
gel in  die  Amphibien  durch  die  Straufse  nachzuweisen  bemüht  scyn. 
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Sy'sterna  Amphibiorum, 


Ordo  I.  TESTUDINES,  Schildkröten. 

Familia  I.  Hedraeoglossae ^ Haftzüngler. 

Trib.  I.  T.  pedibus  pinniformibus.  {Te%t.  oiacopodes j ruder- 
füfsige  Schildkröten.) 

Trib.  II.  T.  pedibus  palmatis.  (Test.  steganopodeSy  schwimm, 
füfsige  Schildkröten.) 

Trib.  III.  T.  pedibus  ambulätoriis.  (Test,  tjlopodes,  sehreit- 
füfsige  Schildkröten.) 

Ordo  II.  CROCODILI,  Krokodile. 

Familia  I.  Hedraeoglossi , Haftzüngler. 

Ordo  III.  LAGERT  AE,  Echsen. 

Familia  I.  Platyglossae , Plattzüngler. 

Familia  II.  Pachyglossae , Dickzüngler. 

Trib.  I.  L>.  pach,  trunco  depresso.  (L.  pach.  platycormaey 
plattrumpfige  dick'züngige  Echsen.) 

D iv.  I.  Dentihus  tomiorum  culmini  innatis.  (L.  p.  pl.  acro- 
dontes , plattrumpfige  randzähnige  Diekzüngler.) 

< D i V.  z.  Dentibus  tomiorum.  lateri  interno  agglutinatis.  (i. 

p.  pl.  pleurodontes , plattrumpfige  seitenzähnige  Dick- 
züngler.) 

Trib.  II.  L.  pach.  trunco  compresso.  (L.  pach.  stenocormaey 
schmalrumpfige  dickzüngige  Echsen.) 

Div.  1.  Dentihus  tomiorum  lateri  interno  agglutinatis.  {L. 
p.  st.  pleurodontes , schmalrumpfige  seitenzähnige  Dick- 
züngler.) 

Di  V.  z.  Dentihus  tomiorum  culmini  innatis.  {L.  p.  st.  acro- 
dontes , schmalrumpfige  randzähnige  Dickzüngler.) 

Familia  III.  Autarchoglossae , Freizüngler. 

Div.  1.  Dentibus  tomiorum  culmini  innatis.  {h.  aut.  acro- 
dontes,  randzähnige  freizüngige  Echsen.) 

Div.  z.  Dentihus  tomiorum  lateri  interno  agglutinatis.  {L. 
a.  pleurodontes , seitenzähnige  freizüngige  Echsen.) 

Familia  IV*  Thecoglossae , Scheidenzüngler. 

Div.  I,  Dentibus  tomiorum  culmini  innatis.  (^L.  thec.  acro- 
dontes , randzähnige  scheidenzüngige  Echsen.) 

Div.  z.  Dentibus  tomiorum  lateri  interno  agglutinatis.  (i- 
th.  pleurodontes,  seitenzähnige  scheidenzüngige  Echsen.) 

Ordo  IV.  SERPENTES,  Schlangen. 

Familia  I.  Thecoglossae , Scheidenzüngler. 
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Ördo  V.  ANPUES,  Wühlen.  ^ 

, Familial.  Autarchoglossae , Freizüngler. 

Ordo  VI.  CAECILIAE,  Blindwühlen. 

Familia  I.  Hedraeoglossae , Haftzüngler. 

Ordo  yil.  RANAE,  Frösche.  . 

Familia  I.  Aglossae,  Ohnzüngler. 

Familia  II.  Phaneroglossae  ^ Züngler. 

D i V.  I.  Cauda  nulla.  (12.  pA.  ungeschwänzt«  Zun- 

genfrösch«.) 

Div.  3'.  Cauda  distincta.  {R.  ph.  caudatae,  geschwänzte 
Zungenfrösche.) 

o VIII.  ICHTHYODI,  Fischlinge,  Fischraolche. 
Familia  I.  Hedraeoglossi , Haftzüngler. 

T r i b.  I.  Branchiis  nui/is,  (Ichth.  abranchiales , Ohnkiemen- 
üschlinge.) 

Trih.  II.  Branchiis  distinctis.  {Ichth.  bretnchialesy  Kiemen- 
fischlinge.) 


9* 


132 


CONSPECTUS 

Generum  AMPHIBIORUM  secundum  eorum  affinitates 
dispositorum. 


1.  Testudines. 
Chelonia. 
Dermatochelys. 
Aspidonectes. 
Trionyx. 

Chelys. 

Rhinemys, 

Hydromedusa. 

Podocnemis, 

Platemys. 

Phryno’ps. 

Pelomedusa. 

Chelydra. 

Clemmys. 

Staurotypus. 

Pelusios. 

Cinosternon. 

Emys. 

Cinixys. 

Pyxis. 

Chersus. 

Testudo. 

II.  Crocodili. 
Champsa. 
Crocodilus. 
Ramphostoma. 

III.  Lacertae. 
Ptychozoon. 
Crossurus. 
Rhacoessa. 
Thecodactylus. 
Platydactylus. 
Anoplopus. 
Hemidactylus. 
Ptyodactylus. 
Sphaerodactylus. 
Ascalabotes. 
Eublepharis. 
Gonyodactylus. 
Gymnodactylus. 
Pbrynocephalus, 
Trapelus. 

Stellio. 

Gromastix. 

Grocentron. 

Phrynosoma. 

Plaiynotus. 

Tropidurus. 

Cyclura. 

Hypsilophus. 

Metopoceros. 

Amblyrhynchus. 

Rasiliscus. 

Oedicoryphus. 

Dactyioa, 

Draconura. 

Norops, 

PoJychrus. 

Ophryoessa. 

Enyalius. 

Hypsibatus. 

Otocryptis. 

Lyrocephalus  • 

Gonyocephalus. 

Brachylophus. 


Physignathus. 
Lophura . 
Chlamydosaurvis. 
Calotes. 

Semiophorus, 

Draco. 

Thorictis. 
Crocodilurus. 
Podinema. 

Ctenodon. 
Cnemidophorus. 
Acrantus. 
Trachygaster. 
Lacerta. 

Zootoca. 

Podarcls. 

Aspistis. 

Zonurus. 

Psammuros. 
Ablepharus. 
Gymnophlhalmus. 
Lepidosoma. 
Chirocolus. 
Charnaesaura. 
Tachydrojnus. 
Cercosaura. 
Gerrhonotus. 
Gerrhosaurus. 
Saurophis. 

Bipes. 

Ophiosaurus. 

Aneuis. 

Opniodes. 
Pygodactylus. 
Pygopus. 

Zygiiis. 

Seps. 

Lygosoma. 
Sphaenops. 

Scincus. 

Euprepis. 

Gongylus. 

Cyclodus, 
Trachysaurus. 
Chamaeleon. 
Heloderma. 
Hydrosaurus. 
Polydaedalus. 
Psammosaurus. 

IV.  Serpentes. 
Hydrophis. 

Hydrus. 

Enhydris. 

Platurus. 

Pelarays. 

Enygrus 

Eunecles. 

Xiphosoma. 

Boa. 

Epicrates. 

Python. 

Constrictor. 

Chersydrus. 

IAcrochordus. 
Herpeton. 


Homalopsis. 

Hypsirhina. 

Hydrops. 

Helicops. 

Heterodon. 

Rhinostoma. 

Xenodon. 

Ophis. 

Acanlhopbis. 

Causus. 

Sepedon. 

Uraeus. 

Aspis. 

Alecto. 

Trigonocephalus. 

Megaera. 

Bothrops. 

Atropos. 

Tropidolaemus. 

Lachesis. 

Cenchris. 

Caudisona. 

Uropsophus. 

Crotalus. 

Echis. 

Echidna. 

Vipera. 

Pelias. 

Cerastes. 

Dasypeltis. 

Tropidonotus. 

Spilotcs. 

Coluber. 

Herpetodrys. 

Dipsas. 

Pareas. 

Dryophylax. 

Thamnodynastes. 

Macrops. 

Telescopus. 

Dcndrophis. 

Leplophis. 

Oxybelis. 

Dryophis. 

Tragops. 

Gonyosoma. 

Chlorosoma. 

Philodryas. 

Oxyrhopus. 

Lycodon, 

Ophites. 

Rhinobotliryum. 

Erythrolamprus. 

Cloelia. 

Scytale. 

Liophis. 

Zamenis. 

Chrysopelea. 

Psammophis. 

Coelopeltis. 

Periops. 

Zacholus. 

Brachyorrlios. 

Homalosoma. 


Aspidura. 

Cercaspis. 

Oligodon. 

Calamaria. 

Eryx. 

Gongylo'phis. 

Aspidoclonion. 

Elaps. 

Ilysia. 

Uropeltis. 

Catostoma. 

Elapoidis. 

Xenopeltis. 

Cylindrophis. 

Typhlops. 

Rhinophis. 

Typhlina. 

V.  Angues. 
Acontias. 

Chirotes. 

Chalcis. 

Lepidosternon. 

Amphisbaena. 

Rlanus. 

yi.  Caeciliae. 
Siphonops, 

Caecilla. 

Epicrium. 

VII.  Ranac. 
Asterodactylus. 
Xenopus. 

Microps. 

Calamies. 

Hypsiboas. 

Auletris. 

Hyas. 

Phyllomedusa. 

Scinax. 

Dendrobates. 

Phyllodytes. 

Enydrobius. 

Cystigiiathus. 

Rana. 

Pseudis. 

Ceratophrys. 

Megalophrys. 

Hcmiphractus. 

Systoina. 

Chaunus. 

Paludicola. 

Pclobates. 

Alytes. 

Bombitator, 

Bufo. 

Brachycephalus. 

Salamandra. 

Triton. 

VIII.  Ichthyod 
Pelusius. 
Amphiuma. 
Siredon. 
Hypoclithon. 
Necturus. 

Siren. 

s 


Ordo  I.  TESTUDINES,  Schildkröten. 

Pedes  iiifra  costas  trunco  affixi , nares  in  parte  antica 
rostri;  penis  simplex. 

Familia  I.  T.  hedraeoglossae , Haftzüngler. 

Lingua  menlo  toto  affixa. 

I ^ 

Trib.  I.  T,  oiacopodes ^ r ud erfüfsige 
Schildkröten. 

Digiti  immobiles  in  pinnam  connati^  longitudine  inaequales. 

Genus  1.  CHELONIA ‘)  Brogn.^  Seeschildkröte. 
Thorax  et  pedes  scutis  tecti ; ramphotheca  integra.  (Ocea- 

nus.) 

S pedes:  a,  Sqiiamis  thoracis  imhricatis : Testudo  imbri- 
cata  Schöpf.  Schildkröten  t.  18.  — ß.  Sqiiamis  thoracis  margine 
contiguis:  Testudo  Midas  1. 17.  (CheloniaMidas  ScAtoeig.) 

— Chelonia  Caouana  Schweig.  Königsb.  Archiv,  für  Naturw. 
1812.  {Wagl.  Syst.’d.  Amph.  Tab.  I.  F.  1 — 26.) 

Genus  2.  DERMATOCHELYS  7)  Lesr.,  Leder- 
schildkröte. 

Thorax  et  pedes  corio  tecti;  ramphotheca  maxillae  sinuata. 
(Oceanus.) 

Species:  Testudo  coriacea  hinn.  (FFagl.  Syst.  d.  Amph. 
Tab.  I.  F.  1 — 23.) 

Trib.  II.  T.  steganopodes,  s chw imm füfs ige 
Schildkröten. 

Digiti  mobiles  membrana  laxa  conjuncti. 


i)  Xskujyrj  testudo.  — a)  corium,  et  XsXvg  tcstudo  Les.  in  Cuv.  R.  an. 

Nouv.  ddit,  2.  p.  14.  Gen*  Sphargia  Merr,  '' 
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\ Genus  3.  ASPIDONECTES  *),  Schildschwimmer. 

Thorax  cartilagine  flexibili  limbatus;  digiti  tres  palmae 
plantaeque  unguiculati.  {Asia,  Africa,  America.) 

Species:  a.  Thoracis  margine  antico  memhranaceo - carti- 
lagineo:  Trionyx  aegyptiacus  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  d’bist.  nat. 
14.  t.  1.  2.  — Trionyx'javanicus  Geoffr.  1.  c.  t.  3.  — Testudo 
ferox  Penn.  Act.  angl.  Yol.  61.  p.  266.  t.  10.  f.  1 — 3.  {SchöpJ 
p.  102.  t.  19.  Trionyx  spiniferus  Lesueur  Mem.  du  Mus.  15. 
p.  258.  t.  6.)  — Trionyx  muticus  hes.  1.  c.  p.  263.  t.  7.  — 

ß,  Clypeolo  osseo  in  thoracis  margine  antico  memhranaceo  - car- 
tilagineo:  Trionyx  carinatus  Geoffr.  ].  c.  t/4.  *) 

Genus  4.  TRIONYX ')  Geojffr. , Dreiklaue. 

Thorax  limbo  osseo  mobili  auctus 5 digiti  Aspidonectis. 
(Asia.) 

Species:  Testudo  granosa  Schöpf,  t.  30.  A.  B.  Wagl. 
Syst.  d.  Amph.  Tab.  II. 

Genus  5.  CHELYS  Dumer. , Matamate. 
Bampbotheca  cutanea  5 nasus  proboscideus.  (America.) 
Species:  Testudo  fimbriata  Schöpf,  t.  21.  (Chelys  fim- 
briata  Spix  Testud.  brasil.  t.  11.  FPagl.  Syst.  d.  Amph.  T.  III. 
F.  1---24.) 

Genus  6.  RHINEMYS  N^senemyde. 

Maxillae  apex  conico -productus;  Sternum  solidum  thoraci 
per  symphysin  aflixum  scutis  13^  ihorax  scutis  marginalibus  25. 
(America.) 

Species:  Emys  rufipes  Spix  ].  c.  t.  6.  f.  1.  (VFagl.  Syst. 
d.'Ampb.  Tab.  III.  F.  43 — 45.)  — Emys  Schweig g.  1.  c. 

S.  295.  u.  338.  (Emys  depressa  ?ieuw.  Beitr.  zur  Naturg.  Bras. 
Id.  Abbild.  Emys  stenops  Spix  1.  c.  t.  9.  f.  3.  4*  pull.)  — Emys 


1)  y^(j7tig  scutum,  et  Prjy.Ttjg  natator.  jyagl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  II.  — 3)  Der  innere 
Körperbau  dieser  Schildhröle  und  des  Triony  x subplanus  (Geoffr.  1.  c.  t.  5.  f.  ».) 
ist  mir  unbekannt.  Derselbe  mufs  zeigen,  ob  diese  Gattungen  eine  eigene  Sippe 
bilden  oder  wirkliche  Schildscbwimmcr  sind.  Siehe  TYagl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  II. 
— 3)  Tf)ig  ler,  et  OVV^  unguis.  — Tf'ngl.  Syst. d. Amph.  Tab.  II.  — 4)  Xflu? 
Opp-t  JSicand,  — Ich  weil's  nicht,  ob  Daudins  Testudo  bispinosa , welche 
von  den  Autoren  zu  dieser  Sip-pe  gezogen  wird,  hierher  gehört  oder  nicht.  Ich 
habe  sic  nirgends  noch  gesehen.  — 5)  Pig  nasus,  et  ^pvg  testudo.  — Emy^ 
rußpes  hat  nicht,  wie  Spix  angiebt,  drei,  sondern  vier  Krallen  an  den  Hinter- 
fiifscn.  Am  Sjiixischcn  liixcmplarc  ist  die  Kralle  der  vierten  Zehe  beider  Hinter- 
fiifse  mit  Gewalt  abgehroeben.  Mit  Unrecht  erklärt  Herr  Kaup  (Isis  1828. 
S ii5o.)  diese  Nasenemyde  für  Schweiggers  Emys  nasuta , weicheich  im 
Pariser  Museum  selbst  sab,  in  einer  von  Oppel  hiernach  verfertigten  Abbildung 
vor  mir  liegen  habe,  und  die  vom  Prinzen  von  Neuwied  mit  Fug  und  Recht  zu 
Evi.  depressa  bereits  gezogen  vurde  Herrn  a u ^ j übereilte  Keurthei> 
lung  dir  öpiAibchen  Amphibien  mufs  mit  gröfster  Sorgfalt  zu  Käthe  gezogen  wer- 
deaj  die  der  Schildkröten  wimmelt  von  falschen ^Deutungen. 
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radiolata  Mih.  Delect.  Flor,  et  Faun.  bras.  c.  fig.  (Neuw.  Ab- 
bild. Emys  depressa  Spix  1.  c.  t.  3.  f.2-)  — • Emys  gibba  Schweig, 

1.  c.  p.  299.  u.  341. 

Genus  7.  HYDROMEDÜSA  *) , Wasserschild. 
Caput  elongatum  depressissimum  cute  impresso -vibicosa 
tectum,  ore  raninoj  mentum  inerme;  disci  scuta  14  ^ margi- 
nis  24.  i^rnerica.) 

Species:  Emys  Maximiliani  JYllh.  1.  c.  {hVagl,  Syst.  d. 
Amph.  Tab.  III.  F.  25—42.) 

Genus  8.  PODOCNEMIS  *),  Schienenschildkröte. 

Caput  cordiforme,  scutatum;  pientum  subcirrosum ; pedes 
scutellis  singulis  Junaribus  margine  patulis  j Sternum  thoraci  per 
symphysin  affixum ; scuta  marginalia  24.  (America.) 

Species:  Emys  expansa  Schweig.  1.  c.  S,  299.  u.  343. 
(Emys  amazonica  Spix  1.  c.  1. 1. 1. 2.  f.  1. 2.  VFagl.  Syst.  d.  Amph. 
T.  IV.  F.  1 — 31.)  — Emys  Dumeriliana  Schweig.  1.  c.  S.  300. 
u.  345.  (Emys  macrocephala  Spix  1.  c.  t.  4.)  — ■ Emys  Tracaxa 
Spix  1.  c.  t.  5. 

Genus  9 . PLATEMYS  Plattemyde. 

Vertex  planus  uniscutatus;  pedes  imbricato  - squamosi ; 
Sternum  thoraci  per  symphysin  affixum  scutis  13.  (America.) 

Species:  Testudo  planiceps  Schöpf,  t.  27.  (Emys  cana- 
liculata  Spix  1.  c.  t.  8.  f.  1.  2.  PVagl,  Syst.  d.  Amph.  Tab.  IV. 
F.  1—26.) 

Genus  10.  PHRYNOPS^.  Rrötenkopf. 

Caput  depressum  obtusissimum  corio  impresso -yibicoso 
tectum,  ore  ranino,  mento  cirroso;  sternum  thoraci  per  sym- 
physin affixum;  pedum  squamae  contiguae;  scuta  marginalia 25. 
(America.) 


1)  Y(^QOfJ.SÖ^OVfft]  j a vd(0^  aqua,  ct  /U&d(0  impero.  — Bei  sehr  jungen  Thieren 
trägt  auch  der  fünfte  Finger  der  Vorderfüfse  eine  Kralle.  Emys  Maximiliani 
rechnet  Herr  Fi  t z i n g e r (N.  Classific.  der  Rept.  p.  6.)  zu  seiner  Sippe  Chelo- 
(lina,  deren  Typus  mir  unbekannt  ist,  denn  die  übrigen  dazu  gezählten  Gattun- 
gen gehören  verschiedenen  Sippen  an. 

2)  Z/ö?  pes , et  y.PfjfJUg  ocrea.  — Emys  erythrocephala  {Spix  t.  7.),  Avelche  zu 
dieser  Sippe  gehört,  unterscheidet  sich  von  Emys  expansa  nur  durch  den  kreis- 
förmigen Ausschni'tt  des  Brustbeines  beim  Schwänze,  Vielleicht  ist  dieser  nur 
individuell,  Avas  ich  um  so  eher  zu  glauben  geneigt  bin,  als  das  Spixische  Ori- 
ginal grofse,  vernarbte  Beschädigungen  am  hintern  Rande  des  Rückenschil- 
des  zeigt, 

3)  Ilkccxvg  planus,  et  i^uvg  testudo, 

4)  ^Qvyog  bufo,  ct  (oi}j  vultus. 
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Species:  Emys  Geoffroana  Schweig.  1.  c.  p.  302.  u.  350. 
(Emys  viridis  Spix  1.  c.  t.  2.  f.  4.  t.  3.  f.  1.  Wagt.  Syst.  d.  Amph. 
Tab.  Y.  F.  48  — 51.) 

Genus  11.  PELOMEDUSA  ‘)?  Moorschild. 

Caput  scutis  corneis  tectum ; pedes  anteriores  et  posterio- 
res unguibus  quinque ; scuta  marginalia  24.  {Africa.) 

Species:  Testudo  galeata  Schöpf,  t.  3.  f.  1.  {Wagl,  Syst, 
d.  Amph.  Tab.  II.) 

Genus  12.  CHELYDRA  *)  Schweig,^  Schweif- 
schildkröte. 

Cauda  elongata  cristata;  Sternum  minutum  cruciforme  tho- 
raci  per  synchondrosin  affixum  scutis  9.  {America.') 

Species;  Testudo  serpentina  Schöpf,  t.  6.  — Chelydra 
lacertina  Schweig,  1.  c.  p.  336.  {Wagt,  Syst.  d.  Amph.  Tab.  Y. 
F.  46.  47.) 

Genus  13.  CLEMMYS®),  Wasserschildkröte. 

Yertex  scuto  unico  tenui  tectus;  mentum  inerme;  Sternum 
solidum  thoraci  per  symphysin  affixum  scutis  12.  {Europa^ 
America.) 


i)  Ilrikog  palus,  et  /tfcTw  impero.  Eine  zweite  Gattung  dieser  Sippe  scheint 
Schweiggers  Emys  subrufa  (Lace'p.  Quadr.  övip.  t.  ii.  f.  i.)  zu  aeyii.  Herr 
Bell  liat  im  Zoological  Journal  (III.  p.  5n,)  Shaws  Testudo  longicollis, 
Schopfs  T.  galeata  und  planiceps  zur  Sippe  Hydraspis  erhoben.  Indessen 
bildet  jede  dieser  Gattungen  eine  eigene  Sippe.  Als 
Gehus  hydraspis 

kann  man  jedoch  inzwischen  A\e' S p e c i e s : Testudo  longicollis  Shaw.  Gen. 
Zool.  3.  p-  6z.  t.  i6.  beibehnlten  , da  sie  sich  allerdings,  selbst  äufscrlich  , durch 
mehrere  Charaktere  von  den  übrigen  Schildkröten  dieser  Abtheilung  abzustreifen 
scheint.  Ich  kenne  ihren  inneren  Körperbau  nicht.  Ihre  Diagnose  kann  folgen- 
dermafsen  gestellt  werden  : — Caput  depressum  cute  tenui  glabro  tectum;  palmae 
plantaeque  digiti  quatuor  unguiculati;  scuta  marginis  thoracis  zä , sterni, 
thoraci  per  symphysin  affixi , et  disci  i3.  Dieser  Sippe  würde  Hydromedusa  und 
Phrynops  sehr  nahe  stehen.  Sic  ist  in  Neuholland  heimisch. 

a)  testudo  aquatica  Ni  c a n d. , serpens  aquaticus  Schol.  Lycoph.  34o. 

— Schweigger  sagt,  das  ^Irustbein  dieser  Schildkröten  sey  mit  dem  Thorax 
durch  Sj'mphyse  verbunden.  Andern,  freilich  nur  ausgestopften , Exemplare  des 
Rerliner  Museums  schien  cs  mir  durch  Synchondrose  mit  dem  Thorax  zusammen 
zu  hängen. 

3)  jKlf.UlUUS  (ythvrq)  testudo,  quia  se  ]sua  testa  quasi  occultat.  — Ich  kann  mit 
Gewifsheit  versichern,  dafs  Emy.r  caspica  mit  Testudo  scripta  identisch  ist,  da 
ich  das  Pariser  Exemplar,  welches  Schweigger  (a.  m.  O.  S.  zq?.)  als  das  Ori- 
ginal von  Schöpfs  Figur  der  letzt  genannten  Schildkröte  angiebt , selbst  gese- 
hen und  in  einer  trefflichen  Abbildung  von  Oppel,  auch  einige  aus  Dalmatien 
gebrachte  Exemplare  der  Gmelin’schen  Testudo  caspica  zum  Vergleich  vor  mir 
liegen  habe.  Auf  den  Rückenschilderii  junger,  getrockneter  oder  verblichener, 
bisiveilen  selbst  noch  frischer  und  inittelmäfsig  grofser  Stücke  dieser  Schildkröte 
hernerkt  man  dunkellu’aune  , xvinkelige,  chinesischen  Schriftzügen  nicht  ganz  un- 
ähnliche Ijinieii.  Die  Schöpfischa  Figur  ist  unter  aller  Kritik.  — Emys  dorsata 
Schweig.  {Test,  scabra  Lina.  Em.  dorsualis  Spix  t.  q.  f.  i.z.),  deren 
Innern  Körperbau  ich  nicht  genau  kenne,  bildet  vielleicht  eine  eigene  Sippe. 
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Species:  Testudo  tricarinata  Schöpf,  t.  2.  — Testudo 
punctata  Schöpf  t.  5.  Syst.  d.  Amph.  T.  V.  F.  6-  7.  — Te- 

studo easpica  umel.  (Test,  scripta  Schöpf  t.  3.  f.  4*  b-  pull.,  fig. 
pess.  Clemmys  caspica  Wagl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  V.  F.  1 — -5.  Id. 
Ic.  Amph.  t.  24.)  Emys  picta  Schöpf,  t.  4.  (Emys  cinerea 
Schöpf,  t.  3.  f.  2.3.  pull.,  Emys  marmorea  Spix  1.  c.  t.  10. 
f.  1.  Far.) 

Genus  14.  STAUROTYPüS  *),  Kreuzemyde. 

Sternum  minutum  cruciforme,  lobo  antico  mobili;  sculis  7 
(8?).  {^America.) 

Species:  Terrapene  triporcata Isis  1828.  p. 364. 
{TV a gl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  Y.  F.  44.  45.  Test,  pensylvanica 
Far.  Shaw  Gen.  Zool.  2.  p.  61.  t.  15.) 

Genus  15.  PELÜSIOS^),  Sumpfemyde. 

Sternum  thoraci  per  symphysin  afßxum  ovatum,  pone  bifi- 
dum,  lobo  antico  mobili;,  scutis  13^  scuta  marginalia  24.  (Pa- 
tria  . . ?) 

Species:  Kvays  castanea  Schweig.  1.  c.  p.  314.  357. 

Emys  subnigra  p.  315.  (La  Tortue  noiiatre  L,acep.  Oi’  1* 

t.  7.  f.  2.  Sternothaerus  Leachianus  Bell.  Journ.  1825. 

p.  306.  tab.  14.  Suppl.) 

Genus  i6.  ClNOS'TEniVON '*)  Spix,  Klappeiibrust. 

Sternum  thoraci  per  symphysin  afßxum  utroque  lobo  mo- 
bil!^ scutis  11 ; scuta  marginalia  23.  {America.) 

Species:  Emys  scorpioidea  Schweig.  (Cinostern.  longi- 
caudatum  Spix  1.  c.  t.  12.  yf.  Id.  Cinost.  brevicaudatum  Spix 
1.  c.  t.  13.  $ . Cinost.  Shavianum  Bell  Zool.  Journ.  1825.  p.  302. 
TVagl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  Y.  F.  31 — 43.)  — Testudo  pensylva- 
nica Sc/iö/?/.  t.  24.  f.  A.  — Cinosternon  hirtipes  TVagl.  Syst, 
d.  Amph.  T.  Y.  F.  29.  30. 


i)  ^TUVQOrvTlOg  crucis  formam  gerens. 

z)  Das  hinterste  Brustbeinschild  dieser  Kreuzemyde  hat  einen  der  Länge  nach  ver- 
laufenden linienförmigen  Eindruck,  Avelcher  mir  das  Schild  nicht  vollkommen 
entzwei  zu  theilcn  scheint. 

3)  nomen  ranae,  a 7lt]log  lutum.  — Eine  Sippe  für  sich  bildet  wohl 
der  andere  von  Bell  beschriebene  Sternothaerus,  den  ich  nur  aus  der  Beschrei- 
bun/?  kenne. 

Gknus  sternothaerus  Bell. 

Sternum  ovale  lobo  antico  mobili,  scutis  iz;  scuta  marginalia  z5. 

Species:  Sternothaerus  trifasciatus  B e 1 1 \.  c.  -p.  3o5.  Tab.  i3.  Suppl. 

4)  KlPSiü  moveo,  et  qtQVOV  pectus.  — Allenfallsigen  Irrungen  vorzubeugen,  be- 
merke ich  hier,  da^  die  beiden  Spixischen  Blappenbrüste  nicht,  wie  Spix  an- 
giebt  und  Bell  a.  m.  O.  bereits  nachschreibt,  z5»  sondern  nur  z3  Randschilder 
haben. 
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Genus  17.  EMYS,  Emyde. 

Sternum  thoraci  ligamentis  affixum  lobo  anlico  mobili; 
scutis  12.  {yisia,  Europa,  America.) 

Species:  a.  Cauda  longula:  Testudo  europaea  Schöpf. 
t.  1.  {PVagl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  V.  F.  8 — 28.)  — ß.  ")  Caiida 
brevi:  Testudo  clausa  Schöpf  t.  7.  — Testudo  Couro  Schweig. 
1.  c.  p.  358.  — Testudo  virgulata  Daud.  Rept.  2.  p.  201. 
t.  23.  f.  34. 

Trib.  III.  T.  tjrlopodes,  schreitfüfsi  ge 
Schildkröten, 

Digiti  immobiles  cute  communi  connexi^  longitudine  sub- 
aequales;  palama  plantaque  torosae. 

Genus  18.  jCINIXYS  Bell,  Gelenkschildkröte. 

Thoracis  pars  antica  mobilis. 

Species:  Cinixys  homeana  Bell  Transact.  of  the  Linn. 
Soc.  15.  p.  298.  t.  17.  f.  1. 

^^='NUS  IQ.  PYXIS  BelL^  Klapprücken. 

rhoracis  j.  postica  mobilis. 

Species:  Pyxis  --.,chnoides  Bell  I.  c.  p.  395.  t.  16- 

Gehüs20.  CHERöu8  4)^  Be^gbrust. 

- Thorax  solidus;  sterni  lobus  posticus  mobilis.  {^frica.) 

Species:  Testudo  marginata  Schöpf,  t.  11.  (Chersus  mar- 
ginatus.  vVagl.  Ic.  Amph.  t.  25.) 

Genüs  21.  TESTUDO  Linn.,  Landschildkröte. 

Thorax  et  Sternum  solida.  {Asia,  Europa,  Africa,  Arne- 
rica , Nova  - Hollandia.) 

Species:  Testudo  graeca  Schöpf.' t.  8.  — Testudo  Boiei 
Wagl.  Ic.  Amph.  t.  13.  et  Syst.  d.  Amph.  Tab.  VI.  F.  7.  8.  — Te- 
studo tabulata  ^)  Schöpf  t.  12.  f.  2.  t.  13.  (^Neiiw.  Abbild,  u. 


i)  Gen.  Cistula,  Say  in  Grays  Syst,  der  Amph.  Annals  of  philos.  1826. 
3)  Kirm,  et  i'^vg  lumbus. 

3)  llv'^tg  cisla. 

4)  Testudo  terrestris  Martini. 


5)  Siehe  fragt.  Sy^t.  d.  Amph.  Tab.  VI.  Schweiggers  Testudo  gigantea,  über 
welche  ich  im  Pariser  Museum , wo  sic  aufbewahrt  wird,  Bemcrhun|cn  niederzu 
schreiben  versäumte,  scheint  mir  mit  der  Spixischen  T.  Hercules  sehr  grofsc 
Aehnlichkcit  zu  haben,  und  mithin  von  T.  tabulata  nicht  verschieden  zu  sevn 
Testudo  ctp^bonaria  {Spiar  t.  16.)  von  Fitzinger  als  Art  anerkannt,  liegt  in 
vielen  farbenabanderungen  vor  mir,  welche  mich  anzunehmen  berechtigen,  dafs  sic 
von  T.  tabulata  specifisch  nicht  verschieden  ist.  Testudo  Cagado  {Saix  \.  c 
t,  i7.)  JSt,  was  ich  mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  eine  Farbenvarietät  der  söge- 
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Beitr.  zur  Naturg.  Bras.  Testudo  elegans  Shaw,  Seba  t.  79. 
f.  3.  pult,  Testudo  denticulata  Liinn. , Schöpf  t.  28*  f.  1.  pull, 
Test,  sculpta  Spix  1.  c.  t.  15.  juv.  Test.  Hercules  Spix  1.  c. 
t.  14.  adult.)  — Testudo  geometrica  Schöpf  t.  IQ.  — Testudo 
areolata  Schöpf  t.  23-  — Testudo  radiata  Shaw  Gen.  Zool. , 
3.  t.  2.  — Testudo  indica  Schöpf  t.  22.  f.  B. 


Ordo  II.  CROCODILI , Krokodile  7- 

Corpus  cataphractum ; dentes  injuncti / os  tympani  cum  cra.^ 
nio  connatum;  penis  simplex. 

Familia  I.  C.  hedraeoglossi y Haftzüngler. 

Lingua  mento  toto  affixa. 


nannten  T.  carbonaria,  mit  künstlich  abgeschliifeiien  Schildern.  — Ein  der 
Schöpfischen  Figur  der  T.  denticulata  sehr  ähnliches,  von  Spix  aus  Brasilien 
gebrachtes  Exemplar  unseres  Museums  habe  ich  auf  der  sechsten  Tafel  dieses 
Syst^  d.  jlmph.  F.  lo.  abbilden  lassen. 

i)  In  der  Vorwelt  lebte  ein  Amphibium,  dessen  Ueberreste  keine  i ganz  genügenden 
Aufschlufs  über  seine  Ordnung  geben,  das  aber  doch  entweder  der  Ordnung  der 
Krokodile  oder  der  Echsen,  und  dann  in  diesem  letzteren  Falle  der  Familie  der 
Scheidenzüngler  angehörte.  In  beiden  Ordnungen  würde  es  eine  eigene  Gruppe 
bilden,  denn  von  den  eigentlichen  Krokodilen  unterscheidet  cs  sich  durch  seine 
derb  wurzeligen  Zähne,  so  Avie  durch  das  Daeeyn  von  Gaumenzähnen,  von 
den  Scheidenzünglern  aber  theils  durch  diese  letzt  genannten  Zähne,  theils  da- 
durch, dafs  seine  Zähne  auf  dem  Rande  der  Kieferästc  und  in  der  Höhle  eines 
eigenen,  knöchernen  Sockels  stehen,  welcher  selbst  Avieder  in  einer  Grube  des 
Kieferbeines  steckt.  — Peter  Camper  beschrieb  zuerst  die  Knochen  dieses 
in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  ,,grofse  fossile  Eidechse  von  Maestricht“  in 
den  Büchern  aufgeführten,  Amphibiums  in  den  Philos.  Transactions  vom  Jahre 
i786,  und  sprach  sie  als  Knochen  eines  Walles  an.  Ho f mann  und  Drouin 
welche  die  ersten  Avaren , die  die  Ueberreste  dieses  Thieres  sammelten , hielten  sie 
für  die  eines  Krokodilcs ; ihrer  Ansicht  schenkte  man  vielseitig  Glauben,  und 
ihr  trat  besonders  Faujas  in  seiner  Histoire  de  la  Mont,  de  St.  Pierre  bei  • 
Campers  Sohn  aber,  der  die  von  seinem  Vater  hinterlassenen*  Stücke  von 
Neuem  untersuchte,  erklärte  sie  für  die  Ueberreste  einer  Eidechse,  Avelche  theils 
mit  den  sogenannten  Tupinambis,  theils  mit  den  Leguanen  Aehnlichkeit  gehabt 
hätte.  (Journ.  de  Phys.  Ann.  IX.)  Dieser  Ansicht  Adr.  Campers  huldiget 
auch  Cuvier  (Rech,  sur  les  oss.  foss.  T.  §.  P.  2.  p.  3io.  t.  18.  19.  20.),  Avclcher 
auf  das  Daseyn  von  Gaumenzähnen  in  diesem  Thiere  gleichfalls  einen  hohen 
Werth  legt,  und  dcfshalb  nicht  ansteht , cs  sogar  mit  den  Leguanen  zu  verglei- 
chen. Mit  diesen  aber  hat  unser  Thier  nichts;  anderes  gemein  als  Gaumenzähne 
welche  noch  gar  viele  andere  Echsen  besitzen.  Auch  sind  die  Leguane  Baum- 
cchsen,  während  dieses  Amphibium  ein  Wasserlhier  war;  erstere  können  daher 
in  gar  keinen  Betracht  kommen,  und  es  ist  hier  blofs  die  Frage;  Ist  dieses  Am- 
phibium  von  Maestricht  ein  Krokodil  oder  eine  Echse?  Diese  Frage  mit  Be 
stimmtheit  zu  beantworten , ist  mir  unmöglich,  denn  dieses  Thiter  vereinigte  in 
seinem  Kiiochenbaue  so  viel  Krokodil-  und  andererseits  Avieder  so  viel  Echsen- 
artiges, dafs  Zweifel  entstehen,  ob  man  dieses  Krokodil-  oder  dieses  Echsen- 
artige zum  Leitfaden  in  der  Bestimmung  seiner  Ordnung  nehmen  soll.  Wäre  mir 
nur  eine  einzige  scheidenzüngige  Echse  mit  eingekeilten  Rand  zähnen  be- 
kannt, so  Avürde  ich  nicht  einen  Augenblick  anstehen,  dieses  Maestrichler  4m' 
phibium  der  Ordnung  dieser  Echsen  einzureihen;  so  aber  haben  nur  die  Krokodile 
von  allen  bis  jetzt  bekannten  lebend e^-A mp bürfen  allein  in  Löchern  der  Kie 
ferränder  cingefügte  Zähne,  jedoch^ind  diese  hohl,  was,  Avie  schon  oben  be- 
merkt, beim  Macstrichtcr  AmphiKum  der  Fall  nicht  ist.  Dieses  würde  daher 
in  der  Ordnung  der  Krokodile,  Avenn  es  zu  dieser  gehören  sollte,  eine  eigene 
Groppe  bilden,  dife  zum  Kennzeichen  hatte:  JJentes  maxillares  stereorhizi- 
dentes  palatini.  — Eine  Gruppe  in  der  P'amilie  der  s c h e i d e n z ü 11  g i g e n 
Echsen  bildend,  müfslc  man  ihr  die  Worte  „dentes  tomiorum  culmini  i n^ 
junctv*  voransetzen.  So  hätte  es  dann  auch  eine  Echse  mit  eingekeilten 
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Genus  1 . CHAMPSA  *) , Alligator. 

Dentes  maxillae  exserti , mandibulae  inclusi.  (America,) 

Species:  Crocodilus  Lucius  Ciiv,  Rech,  sur  les  oss.  foss. 

* et  Anual.  du  Mus.  d’hist.  nat.  10*  t.  1.  f.  8-  15.  t.  2.  f.  4-  (Oppel 
Krokodile  t,  4.)  — Crocodilus  sclerops  Schneid.  (Cuv.  1.  c.  t.  1. 
f.  7.  16.  t.  2.  f.  3.  Opp.  }.  c.  t.  5.  Jacaretinga  punctulatus  Spix 
Lac.  bras.  t.  2.  puU,  — FFagl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  VII. 

: Crocodilus  palpebrosus  Cuv.  1.  c.  t.  1.  f.  6.  17.  t.  2.  f.  2. 

(Opp.  1.  c.  t.  6.  Jacaretinga  moschifer  Spix  1.  c.  t.  1.)  — Cro- 
codilus trigonatus  Schneid.  (Opp,  1.  c.  t.  17. , Crocodilus  pal- 
pebr.  sec.  var.  Cuv.  1.  c.  t.  2.  f.  1.)  — Caiman  lissipes  Spix 
1.  c.  t.  3.  (Champsa  lissipes  FFagl.  Ic.  Amph.  t.  17.)  — Caiman 
niger  Spix  1,  c.  t.  4. 

Genus  2.  CROCODILUS  Cuv,^  Krokodil. 

Domes  alternantes,  maxillae  et  mandibulae  exserti;  fovea 
ossis  intermaxillaris  interna  mandibulae  dentem  primum  reci- 
piens.  (Africa,  America.) 

Species:  Crocodilus  vulgaris  Cuv.  1.  c.  10.  t.  1.  f.  5.  12. 
t.  2.  f.  7*  1.  c.  t*  9.  FCagl.  Syst.  d.  Amph.  Tab.  VII.)  — 

Crocodilus  rhombifer  Cuv.  1.  c.  t.  5.  f.  1 — 5.  (Opp.  1.  c.  t.  10.) 
Crocodilus  biscutatus  Cuv.  t.  2.  f.  6.  (Opp.  t.  2.)  — Croco- 
dilus acutus  Cuv.  t.  1.  f.  3.  14.  t.  2.  f.  5.  (Opp.  t.  13.) 


R i c f e r r a n d 7.  ä hn  e n gegeben,  deren  Bestand  ich  bei  Beschreibung  der  Zähne 
des  Ornithocephalus  S,  62.  (Anmcrk.)  abgesprochen  habe,  worauf  ich  nun  aber 
den  Leser  nachträglich  noch  aufmerksam  gemacht  haben  will.  Indessen  stehen 
und  entwickelten  sich  im  Ornithocephalus  die  Zähne  wie  in  den  Delphinen, 
während  sie  in  diesem  Amphlbium  von  Maestricht  in  einem  gewissen  Alter  nicht 
mehr  unmittelbar  auf  dem  Rande  der  Kiefer,  sondern  in  und  auf  einem  eigenen 
Sockel  stehen,  und  späterhin  dürch  die  seitlich  stehenden  jungen  Zähne  seitlich, 
wie  in  den  Hayen , hinweggedrängt  und  ersetzt  wurden.  — Das  Clfamäleon , wel- 
ches gleichfalls  ein  Schcidenzüngler  ist,  hat  zwar  auch  auf  dem  Rande  der 
Kiefer  stehende  Zähne,  allein  sie  stecken  nicht  in  eigenen  Höhlen,  sondern  sind 
mit  dem  Rieferrande  selbst  verwachsen. 

Diesem  Amphibium  von  Maestricht  hat  neuerlich  Conybea  re  Acn  Namen 
,,Mosasaurus“  gegeben,  es  könnte  aber  schicklicher  Saurocharnpsa 
lacorta,  et  j nomen  crocodili)  Krokodilechse  genannt  werden. 

Nachstehende,  Vorweltliche  Sippen  scheinen  mir  zur  Ordnung  der  Kroko- 
dile zu  gehören. 

Genus  SAUROCEPHALUS , Harlan. 

Vom  Missury  in  Nordamerica.  Die  Ueberreste  dieses  Thieres  kenne  ich 
nur  aus  Beschreibungen. 

Genus  PHYTOSAURUS,  Säger. 

Fossile  Reptilien,  welche  in  Würtemberg  aufgefunden  worden  sind. 
Stuttg.  1828  p.  2z.  t.  6. 

Herr  Jäger  beschreibt  zwei  Gattungen,  einen  Phytos.  cylindricodon 
p ,3.  f,  1 _ ,5.  und  einen  Phytos.  cuhicodon  p.  33  f.  j7— 22.  Beide  wurden  in 
Keupersandstein  aufgefunden. 

XcifX'lpCU,  nach  Herodot  der  Name  des  ägyptischen  Krokodiles.  — Gen.  jillli. 
gator  Cuv.,  Opp.,  Gray,  Fitzing. 
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Genus  3.  RHAMPHOSTOMA  Gavial 

Pentes  alternantes , maxillae  et  mandibulae  exserti ; sinus 
maxillae  lateralis  dentem  primum  mandibulae  recipiens.  {Asia.) 

Species:  Crocodilus  gangeticus  Ciw,  1.  c.  t.  1.  f.  2.  10.  t.  2. 
f.  11.  XII.,  t.  1.  f.  6.  7.  (Ppp.  t.  14.)  — Crocodilus  tenuirostris 
Cuv.  1.  c.  10.  1. 1.  f.  11.  t.  2.  f.  1.  2.  (Opp.  t.  15.,  FPagl.  Syst, 
d.  Amph.  Tab.  VII..) 

Ordo  III.  LAGERTAE , Echsen. 

Tomia  mandibulae  apice  connata;  dentes  tomiorum  culmini 
innati,  eorumve  lateri  interne  agglutinati;  os  tympani  recto- 
descendens,  librum;  penis  duplex. 

’ Familia  I.  L.  platjglossae , Plattzüngler. 

Lingua  carnosa,  plana,  apice  extimo  libera. 

Genus  1.  PTYCHOZOON  0 Kühl,  Fältler. 
Digiti  laxe  palmati,  omnes , pollice  excepto^  unguiculati. 
{Asia.) 

Species:  Lacerta  homalocephala  Creveld  Mag.  der  natiirf. 
Fr.  zu  Berl.  III.  p.  266.  t.  8.  (Ptychozoon  homalocephalum  Ruhl 
Isis  1822.  S.  475.  — Pteropleura  Horsfieldii  Gray  Zool.  Journ. 
1827.  p.  222.) 

Genus  2.  CROSSÜRÜS^),  Lappenschweif. 

Digiti  semipalmati,  omnes  unguiculati.  (Asia?) 

Species:  Salamandra  Cordylus  Seba  Thes.  2.  t.  103.  f.  2* 
(Lac.  caudiverbera  Ltinn.) 


i)  TOStrum,  ct  os.  — Crocodili  longirostres  Cuv.  Gavialis 

Fit  zin  g.  — Nahe  verwandt  mit  den  Gavialen  und  kaum  davon  verschieden 
sind  die  Sippen  Teleosaurus  Geoffr.  Mdm.  du  Mus,  la.  p.  i35.  t.  6,  {Cuv. 
Rech,  sur  les  oss.  foss.  5.  P.  a-)  «nd  Stenosaurus  Geoffr.  1.  c.  p.  i46.  {Cuv, 
1.  c.) 

a)  IItV%  plica,  et  ^OiOV  animal.  — Gray  (Philos.  Mag.  a,  i8a7.  p,  56.  u.  Zool. 
Journ.  i8«7.  P-  a«»-)  hat  eine  Sippe  Pteropleura,  welche  sich  von  Ptychozoon 
durch  den  Mangel  von  Schenkelporen  unterscheiden  soll , allein  diese  fehlen 
auch  jenem. 

3)  KQOÜßOq  pannus,  et  HQU  cauda.  — Gen.  Uroplatus  Dumer.  Die  einzige  bis 
jetzt  bekannte  Gattung  dieser  Sippe  kenne  ich  nur  aus  Sebas  Beschreibung  und 
Abbildung.  Die  Diagnose  kann  daher  nur  fraglich  seyn.  — Was  Feuilles 
,,Salamandre]  aquatique  et  noire**  (Journ.  i.  p.  819.  c.  f.),  von  Merrem  und 
Andern  zu  unserem  Crossurus  fälsc|ilich  gezogen,  ist,  wage  ich  weder  nach 
seiner  kauderwelschen  Beschreibung,  noch  nach  der  bizarren  frösch-  oder  fisch- 
molchförmigen Abbildung  zu  bestimmen. 
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Genus  3.  RHACOESSA  '),  Franzengecko. 

Digiti  omnes  unguiculati,  limbati,  basi  membrana  connexi; 
hypodactylorum  apex  vaginula  auctus.  {^Asia^ 

Species:  Gecko  fimbriatus  Daud,  Rept.  4.  p.  160.  t.  52. 

Genus  4.  THECODACTYLUS  Cuv,^  Scheidenfinger. 

Digiti  limbo  lato  subtus  apice  latiore  fissura  aucti , rhizo- 
nycbio  indistincto,  compressiusculo  ; pollex  rauticus.  (^America,) 

Species:  Gecko  laevis  Daad.  Rept.  4.  t.  51.  (Gecko  squa- 
lidus  Merr  et  G.  rapicauda  var,  monstr.) 

Genus  5.  PLATYDACTYLUS  Cuv.,  Plattfinger. 

Digiti  Thecodactylij  hypodactylorum  apex  absque  fis- 
sura. , {Asia,  Europa.) 

Species:  a.  Pollice  mutico ; poris Jemoralibus : Gecko gut- 
tatus  Daud.  (Seba  Thes.  1.  t.  108-  Gecko  annulatus  Kühl  Beitr. 
pull.)  — Gecko  vittatus  Daud.  Rept.  4.  t.  50.  " — ß.  Digito  pri- 
mo^  'secundo  et  quinto  muticis  ^ poris  femoralibus  nullis:  Gecko 
fascicularis  ')  Daud.  (Lac.  mauritanica  Kinn.)  — Gecko  aegyp- 
tiacus  Ciiv.  R.  an.  2.  p.  53.  (Geoßr.  Descr.  de  TEg.  t.  5.  f.  7. 
figura  nimis  multos  ungues  exhib.) 

Genus  6.  ANOPLOPUS  , Ohnnägler. 

Digiti  Platydactyli,  omnes  mutici^  pollex  abbreyiatus. 
{^rica.) 

Species:  a.  Poris  femoralibus^  cauda  non  verticillata : 
Gecko  cepedeanus  Cuv.  R.  an.  p.  46.  t.  5.  f.  5.  — ß.  Poris 
femoralibus  nullis^  cauda^subverticillata:  Gecko  inunguis  Cuv, 
1.  c.  t.  5.  f.  4. 

Genus  7.  HEMIDACTYLÜS  Cuv.,  Halbfinger. 

Digiti  late  limbati  phalange  penultima  et  ultima  exceptis, 
liberisj  erectis,  omnes,  ipse  pollex  abbrevialus,  unguiculati. 
{.Asia.  America. 

Species:  a.  Poris  femoralibus.  * Triinco  simplici:  Gecko 
triedrus  Daud.  — Gecko  tuberculosus  Daud.  — **  Triinco 


i)  ‘Paxoiig  u.  s.  w.  pannosus.  ~ Uroplatus  D unter.,  Fitting. 

»)  Gen,  Tarentola  Gray.  ' 

3)  jivOTlXog  inermis,  et  TWg  pes. 

4)  Gen.  P/ielsuma  Gray. 

5)  Auch  in  Europa  kommt  (in  der  Provence,  in  Sicilien  und  in  Italien)  nach 
Cuvier  eine  Gattung  dieser  Sippe  vor,  nämlich  U.  verruGulatua  (C«v.  R» 
an,  i.  p.  54>).  Sie  ist  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
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ad  later d lohato:  Stellio  platyiirus  *)  Schneid.  Denkschr.  der 
Münch.  Ak.  d.  W.  1811*  t.  1.  f.  3.  (Hemidact.  marginatus  Cuv. 
R.  an.  2»  p.  55.)  — ß.  Poris  femoralibus  mox  distinctis , mox 
nullis^  trunco  simplici:  Gecko  arm  atu  s iVeizM?.  Bei  tr.  zur  Näturg. 
Bras.  1.  S.  104-  (Gecko  tuberculosus  Raddiy  Thecodactylus  pol- 
licaris  Spix  Lac.  bras.  t.  18.  f.  2.  Id.  Gecko  aculeatus  1.  c.  f.  3., 
Hemidact.  Mabuya  Cuv.  l.  c.) 

Genus  8.  PTYODACTYLÜS  Cuv.,  Fächerfufs. 
Digiti  simplices  in  squamam  semisphaericam  terminati^ 
medio  diremta,  subtus  lamellosa,  omnes  unguiculati.  {^frica.) 

Species:  Stellio  Hasselquisti  Schneid.  (Gecko  lobatus 
Geoffr.  Descript.  de  l’Eg.  Rept.  t.  1.  f.  2.  t.  5.  f.  5.) 

Genus  g.  SPHAERODACTYLÜS  Scheibentreter. 

Digiti  simplices  in  discum,  subtus  laevem,  integrum,  me 
diove  diremtum  terminati,  omnes  unguibus  retractilibus.  {Asid, 
Africa.) 

Species:  a.  Digitorum  disco  fisso  ^);  Gecko  porphyreus 
Daud.  4.  p.  130.  (Gecko  triedrus  VFolf  Abbild,  und  Beschr. 
merkw.  naturg.  Gegenst.  t.  20*  f.  2.)  — ß.  Digitorum  disco  in- 
tegro : Gecko  sputateur  ä bandes  Dacep.  Rept.  1.  t.  28.  f.  1.  — 
Sphaerodactylus  cinereus  (nov.  spec.)  Lacep.  1.  c.  t.  28.  f.  2. 

Genus  10.  ASCALABOTES  Ascalabot. 

Digiti  toto  simplices,  recti,  breves,  validi,  subaequales, 
omnes  unguiculati ; cauda  Integra,  (y^rica.) 

Species:  Ascalabotes  stenodactylus  Lichtenst.  Yerz.  der 
Dubl.  des  Berl.  Mus.  1823.  S.  102.  (Stenodactylus  guttatus  Cuv. 
R.  an.  2.  p.  58.  Geoffr.  Descript.  de  l’Eg.  t.  5.  f.  2.  Suppl.  t.  5. 
f.3.4.) 

Genus  11.  EÜBLEPHAR.IS  Braunengecko. 

Digiti  Ascalabotae;  cauda  verticillata.  (Asia.) 
Species:  Eublepharis  Hardwickii  Grcry- Zöol.  Journ.  1827. 
p.  223. 


i)  Das  bisher  unbekannte  Vaterland  dieses  Thiercheiis  ist  Bengalen.  Auch  spricht 
Hasse  It  von  Halbfingern  auf  Java  mit  freier  seitlicher  Humpfhaut,  (Bullet, 
univ.  des  sc.  1824*  P-  37a.) 
a)  Sph^rioda^tyles  Cuv.  H.  an.  a.  p.  57. 

3)  Gen.  Phyllodactylus  Gray  Spicilegia  zoologica. 

[4)  PI  in.  Hist.  nat.  Ohne  Zweifel  meinte  Plinius  Aen.  Platydactylus  fascicularis. 
Gen.  Stenodactylus  Fitz, 

i)  Eu  belle,  et  ßl€(paQoy  yalpebra.  — Gray  Philos.  Ma^.  1827.  p.  46. 
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Genus  12.  GONYODACTYLUS  *)  Kuhl^  Winkelfinger. 

Digiti  simplices,  anfracti,  longi , graciles,  inaequales, 
plantae  extimus  a reliquis  distans,  versatilis.  (Asia , Africa^ 
Speeles:  Gecko  annulatus  Geqffr,  Descript.  de  TEg.  — 
Cyrtodactylus  pulchellus  Gray  1.  c.  p.  224- 

Genus  15.  GYMNODACTYLUS  ’)  Spla:,  Freifinger. 
Digiti  Gonyodactyli  sed  recti.  {America,  Nova-Holl.) 
Species:  a.  Cauda  simplici:  Gymnodactylus  geckoides 
Spix  Lac.  bras.  t.  18.  f.  1-  — ß.  Cauda  lohata : Lacerta  platyura 
White  Journ.  p.  246.  t.  3.  f.  2-  (Ag.  platyura  et  Ag.  discosura 
IMerr.) 

Familia  II.  L,  pclchjglossaej  Dickzüngler. 

Lingua  incrassata  fere  tota  mento  affixa. 

Trib.  I.  L.pachy' g^ossae  platycormae ^ platt- 
rumpfige  dickzüngige  Echsen. 

Div.  1.  Dentihus  tomioriim  culmini  innatis.  (L.  p. 
pl.  acrodontes,  plattrumpfige  randzähnige 
Dickzüngler.)  . 

Genus  1 4.  PHRYLVOCEPHALÜS  ^ Krötenkopf. 

Aures  latentes  5 nares  anticae  squama  semiclausae.  {Asia.) 
Species:  Lacerta  aurita  Pall.  Reise  3.  S.  702.  t.  5*  L !•  — 
Lacerta  caudivolvula  Pall.  Zoogr.  3-  p.  27.  (Lac.  guttata  Gmel., 
Lepech  Reise  1.  S.  317.  t.  22.  f.  2.  3. , Ag.  ocellata  LichtensL 
Berl.  Dubl.  Yerz.  S.  102.)  — Lacerta  helioscopa  Pall.  Reise  1. 
S.  406.  457.  (Lac.  uralens.  Ginel.) 

Genus  15.  TR^PELUS  Cuv.^  Wechsler. 

Aures  patulae ; nai*es  in  apice  canthi  rostralis,  patulae;,  in 
medio  squamae  prominulae ; cauda  teres  imbricata.  (Africa.) 

Species:  Agama  guttata  Merr.  p.  52.  n.  13.  exclus.  syno- 
nym.  (Ag.  deserti  Ldchtertst.  Berl.  Dubl.  Yerz.  S.  101.  n.  28.)  — 
Agama 

1)  Fovv  angulus,  et  dazivlog  digitus.  — Kühl  Isis  i8a7.  p.  a9o.  — Gen.  Cyrto. 

dactylus  Grayl.c.  ' 

a)  iTvpVOS  nudus,  et  SaxXvXog. 

3)  ’t^QWog  bufo  > et  XECfuXt]  caput.  Kaup  Isis  1816.  S.  691. 

4)  Cu  vier  s Sippe  Leiolepis,  welche  er  den  Wechslern  nachsetzt  und  so  beschreibt: 

,11s  ont  les  dents  des  Agames , la  tßte  moins  renflde,  des  pores  aux  cuisses,  et 
sontentierement  Couverts  de  tres  petites  ecailles  lisses  et  ser^<^es,“  kenne  ich  nicht. 
Die  Gattung  davon  „Leiol.  guttata,  blau,  weifs  gestreift  und  gefleckt,“  kommt 
von  Cochinchina. 
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Agama  mutabilis  Merr.  Syst.  n.  1.  (Ag.  oibicularis  Daud.  3. 
t.  45.  f.  1.  sed  non  descriptio,  Trapelus  aegyptius  Cuv.^  Geoffr. 
Descript.  de  VEg,  t.  5.  f.  3 4.)  — Lacerta  liispida  Linn.  (Ag. 
gemmata  Daud.  3-  p.  410.  juv.  Trapelus  hispidus  Kaup  Isis 
1827.  p.  616.  t.  7.  exclus.  synonym,  falsa.)  — Lacerta  Agama 
Linn.  (Agama  colonorum  et  Ag.  atra  Daud.,  Ag.  aculeata  Merr. 
Beitr.,  Id.  Ag.  macrocephala  Syst.  Seha  1.  t^3.  f.  3.  var.monstr.) 

Genus  i6.  STELLIO  Duud.y  Harduii. 

lÄures  patiilae  j nares  pone  rostri  apicem  ii^ra  canthum  ro- 
stralem  subtubulatae;  cauda  teres,  verticillata.  {Africa.) 

Species:  Lacerta  Stellio  Linn.  (Ag.  Sebae  et  Ag.  cordylea 
Merr..,  Stellio  vulgaris  Rüpp.  Atl.  t.  2.) 

Genus  17.  UROMASTIX  Merr.  ^ Staffelschweif. 

Nares  in  squama  majuscula  fere  in  cantho  rostrali  obsoleto, 
retrorsum  spectantes ; cauda  depressa  verticillata  , subtus  squa- 
mosa.  (^Africa.) 

Stellio  spinipes  Daud.Rept.  4.  p.  31.  (Geoffr. 
1.  c.  t.  1.  f.  2.,  Quetzpaleo  Lacep.^  — Uromastix  acanthinurus 
Bell  Zool.  Journ.  1825.  p.  4ö7-  t.  17.  (ürom.  dispar  Pdipp.  Atl. 
1829.  p.  5.)  — Uromastix  ornatus  Rüpp.  1.  c.  t.  1. 

Div.  2.  Dentibus  tomioriim  lateri  interno  agglutU 
natis.  (L.p.  pl.  pleurodontes,  pl  attrumpfige 
seitenzälin  ige  D i ck  zü  ngler.) 

Genus  18.  ÜROCENTRON  Kaup ^ Dornschweif. 

Nares  fere  supra  asserculi  apicem  in  squamae  convexae 
mediOj  cauda  conica,  crassa,  tota  verticillata.  (America.^ 

Species:  Lacerta  azurea  Linn.  (Seba  Thes.  2.  t.  62.  f.  6.) 

Genus  ig.  PHRYNOSOMA  megm.,  Krötenbauch. 

Nares  supra  asserculi  a|jicem  , fere  anticaej  cauda  breyis 
teieti- acuminata j basi  incrassata  ac  depressa^  subtus  squamis 


fig;)  Lacerta  muricata,  1)  au  ä i n s Aeama  muricafa 
bildet  Kaup  (Isis  1827.  p.  621.)  die  Gernmatophora.  — Sie  soll  den  Zahn- 

bau von  Calotes  haben.  Der  Scluvanz  steht  nach  seiner  «eschuppung  zwischen 
dem  gewirtclten  und  dachzicgelartig  geschuppten  mitten  Inne.  - Ich  habe  diese 
Echse,  welche  in  ihrem  Aeiifsern  einige  Aehnlichlieit  mit  den  Hafd'iVnen  hat, 
noch  nicht  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt.  Die  Sippe,  wenn  sie  sich  be- 
währt, hönnte  man  mit  dem  Namen  Amphiholurus  {äf.iq.lßokog  ambiguus  , et 
cauda)  belegen,  denn  Gemmatophora , eine  vo.x  hyhrida,  kann  unmöglich 
beibehaltcn  werden.  Ob  Cuvierft  A^amn  harhata  (R.  an.  2.  p.  35)  aus  Neu- 
holland hierher  als  zweite  Gattung? 

2)  Die  von  Gray  beschriebenen  sLffelschweife  Vromastix  Hardwichii 
helliana  aus  Indien  (!)  sind  mir  unbekannt.  (Zool.  Journ.  182?. 

3)  Ov()CC  cauda,  et  yAl'lQOV  Stimulus.  Kaup  Isis  1827.  p.  612 
Cuv.  R.  an.  2.  p.  34.  ' 

4)  4*QVPog  rubeta,.et  G(0 fMO.  coy^us. 

Wagi. ER,  Syst,  der  Amph. 


11 . Ur. 

p.  219.) 

Gen.  Doryphorus 
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homogeneisj  imbricatis;  notaei  squaniae  lieterogeneae.  {Ame- 
rica.) 

Specie s : a Squamis  ahdominis  laevihus : Phvynosoma  or- 
biculare  Isis  1S28.  S.  367.  et  migl  Ic.  Ampbib.  t.  23- 

f.  9.  — Agama  Douglassii  Bell  Transact.  of  the  Linn.  Soc. 
16.  p.  105.  t.  10.)  — ß.  Squamis  ahdominis  carinatis:  Pbryno- 
soma  bufonium  ’)  J'T'iegm.  J.  c. 

Genus  20.  PLATYNOTUS  0.  Platteclise.  4» 

Nares  laterales  ab  asserculo  brevi  subamotae  in  squaraae 
corivexae  medio;  cauda  trunco  multo  longior,  teres,  gracdlima, 
imbricata^  basi  dilatata,  depressa.  {/irnerica,^ 

Species:  Agama  semitaeniata  Spix  Lac.  bras.  t.  16.  f.  1* 

Genus  21.  TROPIDÜRUS  9 Neuw.,  Kielschweif. 

Nares  ante  et  supia  .'issercall  apicem,  superae;  caucla  longa 
teres,  squamis  verticillato -imbricatis;  notaei  squamae  homo- 
geneae,  imbricatae.  (yämerica.) 

Species:  a.  Poris  femoralibiis  plus  miniisve  distinctis^ 
dentMs  palatinis  millis  (?),•  aariiim  margine  antico  pectmato; 
collo  ad  latera  verlicalilei-  pticalo;  Sceloporus  torquatus 

Isis  1828.  P.  369.  — Sceloporus  splnosus  n'iegm.  1.  c.  p.  3/0. 
_ Sceloporus  grammicus  megni.  1.  c.  - ß.  Poru  femoralibm 
nullis;  dentibns  palatinis  dislinclis;  §.  occipitis  scuteLlo  imico; 


1)  Von  dieser  Gattung  ist  ylgiiilin  cornula  illarl-  .lonrn.  of  tlie  Acad,  of  nat.  sc. 
of  Phil.  4.  p.  399.  fig-)  “a“"™  verschieden. 

2)  JllatWOiXOg , lalum  dorsum  hahens. 

v\  Tnnmc  carina , et  d««*.  Hierher  gehören  nachfolgende  Sippen 

;.'d8  u;c„t,t  a„t  einer  v“o,„  Sceloporu.  f 

dene';.  Echse  nämlich  auf  Unnd.n. 

Man"TJÄhcnke"»rc7  allein  diese'  fehlen 

Ueh'dem  Ne  u « i .äSC.n  TropUuru.  X“T:i 

i;rmfn-g!;rX-.te^“sXÄ 

Gewifs  ist  mit  ihr  Edwards 

aÜer  keineswegs,  w'ie  Herr  Kaup  will  (Isis  ^ ^ ^ aber  sagt, 

azureus.  Ich  keime  den  Zahnbau  des  mehl,  ^ ^ ) 

hierin  scy  er  den  Färhereclisen  ähnlich,  habe  mithin  also  < g diese 

l'a'’ii".*'Ld  Ganmensähne  (.•).  Auf  dies. 

Sippe,  jedoch  mit  einigem  Bedenken  ein,  indem  ^ ^ 

sey  aus  Oslindien  gebracht  worden,  ich  aber  keine  ,[^n„e.  Die 

gehefteten, Laden^  und  mit  Echse 

neuerdings  vom  Prinzen  A e m w i e rf  .ds  <5  Q P himmelweit 

(Nov.  Act.  Acad.  Cae.s.  Leop.  ^arol.  1828.  p.  1 19.  t >5.)  zunächst 

verschieden  ;und  ein  Uromastix,  ^ äufserlich  durch  Schildchen 

stehende  eigene  Sippe,  deren  Glieder  sich  'O  1 ..  .•  kennen  wir 

auf  den  Lippen  und  auf  dem  Kopfe  ’der  neuen  Welt, 

mit  Gewifsheit  noch  keine  dickzungige,  ^»ndzahnige  Echse  aus 
und  ich  zweifle  daher,  dafs  Neuwieds  Echse  aus  Brasilien  kam. 
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ciiirium  margine  antico  pectinoj.to  ^ collo  ad  lalera  verticaliter 
plicato:  Tropidurus  torquatus  Neuw.  Beitr.  und  Abbild,  zur  Na- 
turg.  Bras.  (Stellio  torquatus  iVenw.  Reise  nach  Bras.^  Ag.  Ta- 
raguira  Lichtenst.  Berl.  Dubl.  Verz.  p.  101.'  Ag.  tuberculata 
bpix  1 c.  t.  1.5.  f.  1.  et  Ag.  hispida  *)  f.  2.  Id.  Ag.  nigricollis 
^ Cyclurus  t.  17.  f.  2.)  — §§.  Occipitis  scutellis 

pLuribus;  aarium  margine  antico  inermi collo  ad  latera  Ion. 
gitudinahter  plidato:^  Agama  undulata  Lichtenst.  in  ]VCus.  Berol. 
(sed  non  Daiid.)  — Opiums  torquatus  Ciiv.  R,  an.  2.  p 48. 
(Quetzpaleo  Seba  1.  t.  97.  f.  4.,  Steilio  Quetzpaleo  Daud.,  Vxo. 
mastix  cyclurus  Merr.)  \ ^ 

o 

Trib.  II.  L,  p achy  gl  O s s ae  stenocormae^ 
schmalriimpßge  dickzüngige  Echsen, 

Div.  1.  Lentibus  tomiorum  Lateri  interno  agglutina- 
tis.  (L.  p.  st.  pleurodontes,  sc  hm  a 1 ru  mp  f ige  seiten- 
zäh ni  ge  Di  ckzün  g 1er.) 

Genus  22.  CYCLURA  0 Harlan,  Gürtelschweif. 

Nares  in  rostri  et  in  canthi  rostralis  apice  in  medio  squa- 
mae  magnae,  simplices ; cauda  teres,  verticillata ; gula  laxa 
transverse  plicata.  {America.) 

Species:  Cyclura  carinata  Harl.  Journ.  of  the  Acad.  of 
nat.  sc.  of  Philad.  4-  n.  8.  p.  242.  t.  15.  (Iguana  cyclura  Cuv,  R. 
an. , Ctenosaura  cycluroides  Wiegm.  Isis  1828.  p.  3 71.) 

Genus  23.  HAPSILOPHÜS  Leguan,  Kammechse. 

Nares  simplices  Cycluraej  scutum  infra  aures • cauda  In- 
tegra culmine  toto  compressaj  gula  paleari  maximo  non  infla- 
bili.  {America.) 

Species:  Lacerta  Iguana (Iguana  tuberculata  Laur., 
Spix  Lac.  bras.  t.  5.  6-  7.  8.  9.) 

Genus  24.  METOPO GEROS  Stirnhorn. 

Nai es  Cyclurae  superius  scutello  tectae;  frons  cornuta, 
cauda  ac  palear  H y p s i 1 o p h i . {America.) 


*)  Subgen.  Uraniscodon  Haup  Isis  i8?7.  p.  612. 

Circulus,  et  iSQa  cauda.  — Gen.  Ctenosaura  7'Viegm  Isis  1828 
Zu  dieser  Sippe  scheint  I.acerta  acanthura  {Shaw  Gen.  Zool.  3.  p.216  ’ 
acanthur,  iMe  r r,)  zu  gehöre».  ^ 

3)  Ylpi^ocpog,  qui  cristam  in  alto  gerit, 

4)  Mertomy  frons , et  xsQctg  cornu. 

r:“  10  * 


p.  37i, 
ITrom. 
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Speeles:  Iguana  covnuta  Ciiv.  {ßonnot.  Encycl.  melh 
Erpetol.  t.  4.  f.  4-) 

Genus  25.  AMBLYRHYNCHUS  *)  Bell,  Höckerkopf. 

Nares  Cyclui’ae  sqiiamis  elevatis  cinctae,  uncle  tubifor- 
nies;  pileus  osseo- tubcrciilosus ; gula  paleari  obsoleto ; cauda 
H y p s i 1 o p b i.  {America.) 

Speeles:  Iguana  delicatissima  LjUW'.  p.  48.  n.  / 1.  (Mus. 
Besler.  t.  13.  I.  3.  Iguana  nudicollis  Cuv. , Aniblyrhynchus  ci  i- 
status  Bell  Zool.  Journ.  1825.  p.  204-  t.  12.  Suppl.) 

Genus  26.  BASILISCUS  Laiir.,  Basilisk. 

Nares  Cyclurae  siniplices;  occiput  lobatuin;  gula  cute 
laxa  transverse  plicata ; cauda  compressa  versus  apicem  tereti- 
polygona.  {Amerlea.) 

Speeles:  a.  Dorso  eaudaqne  eulmlne  pinnalis : Lacerta  Ba- 
siliscus  Linn.  {Seba  Tlies.  1.  t.  100.  f.  1.)  — ß.  Porso  ac  cauda 
mutlcis:  Basiliscus  vittatus  f Viegm.  Isis  1828.  p.  3/3-  (Clia- 
inaeleo  mexicanus  Hernand.  S,  721.  c.  fig.) 


Genus  27.  OEDICORYPHUS^)  Scheitelechse. 

Vertex  angustatus^  inter  orbitas  concavus,  dein  inlumidus ; 
gula  laevis;  digiti  niargine  externo  lomate  denticulato  - fim- 
briati;  cauda  integra , leres.  {America.) 

Speeles:  Oedicorypbus  vittatus  FViegm.  in  litt. 

Genus  28-  DxA.CTYLOA  , Saiimfinger. 

Nares  laterales,  supra  assercub  apicem,  mesorhinio  gibbo; 
vertex  Oedicoryphi;  gula  sacco  inllabili ; digiti,  pollice  ex- 
cepto.  lobato-dilatali;  cauda  culmini  compressa.  {America.) 

Speeles:  a.  Cauda  piimata:  Le  grand  Anolis  ä crete  Ciw, 
B.  an.  2.  p.  42.  t.  5.  f.  1.  (Anolis  Cuvieri  Merr.,  Anolis  velifer 
Cwu.  B.  an.  sec.  edit.)  — ß.  Cauda  slmplicl:  Anolis  bimaculatus 
Merr.  {Cuv,  1.  c.  t.  6.  f 2.)  — Lacerta  bullaris  Linn.  {Caiesb. 
Carol.  2.  t.  65.  66.)  — Anolis  gracilis  Neiiw.  Abbild,  u.  Beitr. 
zur  Naturg.  Bras.  — Id.  Anolis  viridis  1.  c. 


iy\4pß).vq  latus,  el  QVyyog  roslrum. 

%)  Gen.  Corythaeolus  Kaup  Isis  1829.  p.  ii47. 


3) 

4) 


OideüJ  tumeo,  et  y.0QV(f»]  vertex. 


/Jay.TvXog  digitus,  et  W«  limbus. 
Anolis  violaceus  (t.  i7.  f.  ?.), 
plare  beruhend,  ist  vor  der  Hand 


— e,sin.  Anolis  Dame  r.  — Oer  Spixische 
einem  ganz  jungen  und  be»chsdigten  Exem- 
zu  unterdrücken. 
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Genus  29.  DRACONURA ')?  Drachenschweif. 

Yertex  et  nares  Dactyloae;  gula  plica  longitudinali  sub- 
inflabili;  digiti  prope  articulationes  subincrassati ; cauda  teies, 
basi  incrassata,  teretiuscula.  {America.') 

Species:  Draconura  nitens.  Yiiescens  supra,  nitore  cu- 
preo-aureo,  subtus  albo-virens,  argenteo- splendens ; cauda 
tota  auieo- viridi , maculis  supra  os  sacrum  diiabus  arcualis 
obscuris;  feraoribus  digitisque  obsolete  fasciatis. 

Genus  50.  NOROPS  Schimmerechse. 

Nares  Dactyloae;  vertex  planus  scutellis  irregularibus 
planis;  gula  plica  longitudinali;  digiti  simplices  pbalange  peiiul- 
tima  obsolete  limbata ; cauda  Continua  tereti-polygona.  {America.) 
Species:  Anolis  auratus  Daud.  Rept.  4.  p*  89- 

Genus  31.  POLYCHRUS  Cuv,,  Färherechse. 

Nares  infra  cantbi  rostralis  apicem;  gula  simplex  subinlla- 
bilis ; vertex  N o r o p o s ; digiti  simplices ; cauda  inlegia  tereti- 
polygona.  {America.) 

Species:  a.  Cauda  triinco  cjuadraplo  lotif^iore:  Lacerta 
marmorata  jL?/2/z.  — Polychrus  virescens  TVezuc.  ( Ic.  Ampli. 
t.  12.,  Polycbrus  marmoratus  -Syo/x  Lac.  bras.  1. 14.)  — ß.  Cauda 
trunco  duplo  longiore:  Polycbrus  acutirostris  9 Spix  I.  c.  t.  14^' 
{Seba  Th  es.  1.  t.  88.  f 4.) 

Genus  32.  OPHRYOESSA  H.  Boie ^ Braiinenechse. 

Nares  in  cantho  rostrali  ante  asserculi  apicem  in  squama 
gibba;  vertex  squamulis  prominnlis;  gula  digitique  Polychri; 
cauda  Integra  compressa.  (^America.) 

Species:  Lacerta  superciliosa  Binii.  (Ag.  stellaris  Daud., 
Lopbyrus  -xiphosurus  Spix  1.  c.  t.  10.  Id.  liOpbyrus  auroiiitens 
t.  13.  pull) 

1)  ihaco,  L't  UQC. 

1)  NlOQOXjij  splendidus. 

3)  Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  tlafs  Azaras  Cameleon  second  (Voy.  a.  p.  4oi.)» 

, Mer  re  ms  Fneustes  pre/iensilis  eine  t'ärherecliso , und  zwar  der  Spixische 

J olychrus  acutirostris  ist.  Die  von  Azarn  mit  Sorgfalt  beschriebenen 
schwarzen  Augenstreifen  sind  ein  charakteristisches  Kennzeichen  aller  bis  jetzt 
bekannten  Färherechsen.  Auch  palst  auf  die  angeführte  Gattung  Azara’s 
übrige  Beschreibung  seines  Cameleon.  Die  äufserc  Ohröü'nung  dieser  Gattung 
scheint,  wie  bei  mehreren  andern  Echson,  einer  Zusammenzichung  fähig  zu  seyn, 
denn  ich  sah  Exemplare  , w'O  das  linke  Ohr  mehr  zusammengezogen  w'ar  als  das 
rechte,  und  so  umgekehrt.  Auch  spricht  Azara  nur  von  der  Verschli efsbarkeit, 
nicht  von  Verschlossenheit  der  Ohren. 

4)  Gen.  Eephymotes  Eitzing’.  Dieser  Sippe  thcilt  Herr  Eitzinger  (S.4o) 
aufserdem  Gattungen  der  Sij>pc  Jlypsibatas  zu. 

5)  Oipnvoeig  supcrciliosus, 
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Genus  33.  ENYALIUS  '),  Streiteclise. 

Nares,  vcrtex  et  digiti  Ophryoessae;  juguliim  traiis- 
verse  plicaturn ; cauda  teres.  {America.^ 

Species:  Ägama  calenata  Nemo.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras. 
(Ag.  paraguensis  Baud.  3-  p.  414-,  Lophyrus  rhombifer  Spix 
1.  c.  t.  11.  Id.  Lopb.  albomaxillaris  t.  13-  f.  2-  pull.)  — Lophy- 
rus uiargaritaceiis  Spix  1.  c.  t.  12.  f.  L 

Geküs  34.  HYPSIBATUS  Hochschreiter. 

Nares  laterali -superae  in  squama  gibba ; occiput  sculo 
unico  magno ; supercilia  -scutellata ; jugulum  constrictum  trans- 
verse  plicaturn ; cauda  E n y a 1 i i.  {^mcrica.) 

Species:  a.  Trimco  longitudinaliler plicaio : Lacerta  Plica 
Liim.  (Ag.  Umbra  et  Ag.  Plica  Band.)  — ß.  Trimco  inermi: 
Lacerta  Umbra  Limi.  "(Ag.  Umbra  Merr.  Beitr.  3-  t.  6.  Lo- 
phyrus ocbrocollaris  Spix  1.  c.  t.  12.  f.  2.)  — Agama  picta  Neiiw. 
Abbild,  zur  Naturg.  Bras.  (Lophyrus  Panthera  Spix  1.  c.  t.  13. 
f.  1.  pull.) 

Genus  35.  OTOCRYPTIS  Wie  gm.  ^ Schlufsohr. 

Nares  Ophryoessae;  aures  latentes ; vertex  squamis  sub- 
carinatis ; gplc^  laevis;  digiti  limbriati;  cauda  teres.  {xlmericci.) 
Species:  Otocryptis  Wiegmanni  0 

Div.  2.  Dentibns  tomiormn  ciilmirii  innatis.  (L.  p. 
pb  acrodontes  , schm  alrumpfige  randzähnige 
Dickzüngler.)  , 


Gehüs  56.  LYROCEPHALUS  Merr. , Leierkopf. 

Nares  laterales  in  squamae  prominulae  medio;  aures  laten- 
tes* gula  inllabiiis;  cauda  Integra  tereti  - compressa;  squamae 
notaei  heterogeneae,  apprcssae,  irreguläres,  gastraei  majore^ 
homogencae,  irnbiicatae.  {xisia.) 

Species:  Lacerta  scutata  Lhm.  {Sehet  Thes.  1.  t.  109-  t.3.) 


Genus  37.  GONYOCEPHAtUS  *)  Haup,  Kantenkopf. 

Nares  infra  canthi  rostralis  apicem  in  medio  squamae;  gula 
inilabibs;  cauda  Integra,  teretiuscula,  basi  compressa ; squamae 


j-v  "Fxvcdiog  kelUcosus. 

‘Ylhi-knoc  nUiLa-adus.  - Siibgen.  Fneusfes  Kaup  Isis  iR*?.  p.  6...  - 
^ ^ ' l'pinlich  -ekort  /,u  dieser  Sippe  das  Genus  Leiocephalus  Gray  Philos. 

EVa7.  p.”io.,  i'ntl  die  dabei  angeführte  Galluiig  (7.  carinn(us)  zu  Linnes 

Lac.  umhr« 

3)  Ovg  auris,  et  '/.nViLloq  ocrultus. 

\ n\c'M  Az  aras  Cam^lt‘on  (second. 

6)  row  angulus,>et  caput.  - Kaup  Isis  i8*5.  p.  590-  - Vergleiche 
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notaei  appressae  homogeneae,  irreguläres,  parvae,  gastraei  ma- 
jores  , imbricatae  , carinatae. 

Speeles:  Iguana  chamaeleotena  1-jaiir.  (Se&flr  Thes.  i.  t.  lOO- 
f.  2.  Ag.  tigrina  IXlerr.,  Ag..gigantea  Huhl  Beitr.  zur  Zool.  p.  106.) 

Genus  38.  BRACHYLOPHÜS  ')  Ciw.,  Kröpfling. 

Nares  laterales  in  rostri  apice ; guJae  palear;  squamae 
appressae,  gastraei  ac  notaei  liomogeneae , parvae,  reguläres, 
pedum  caudaeque  compressae  majores,  carinatae.  (^sla.) 

Speeles:  Iguana  fasciata  Brongn.  Ess.  et  Mem.  des  sav. 
etr.  1.  t.  10.  f.  5.  ' 

Genus  39.  PHYSIGNATHÜS  ) Cuv.,  Kopfechse. 

Pholidosis  Br achy  1 oplii;  eaput  pone  intuinidum  spinulo- 
sum  ; palear  nullum  , cauda  cornpressissiina.  {ylsla.) 

Speeles:  Physignatbus  concinnus  Cuv.  B.  an.  2.  p.  41. 

Genus  40.  LOPHURA  Gray  ^ Segelschweif. 

Nares  in  apice  canthi  rostralis , acuti,  seiniclausae ; gula 
sirnplex  inllabilis;  squamae  notaei  appressae,  heterogeneae,  sub- 
irregulares,  gasti^iei  quadratae,  parvae,  pedum  et  caudae  com- 
pressae  imbricatae.  {.Asla.) 

Speeles:  Lacerla  amboinensis.  Sc///oi‘V.  de  Lac.  amb.  (Ba. 
silisciis  amboinensis  Dmid.) 

Genus  4i.  CHLAMYDOSAURUS  '*)  Grax,  Kragen- 

echse. 

Nucha  valva  maxima,  ossibus  sufhilta , aucta.  (Nova-Hol- 
landla,) 

A^ama  superciliosn  u.  A^atna  armnta  Gray  Zool.  .Tourn.  iBa?.  p.  ?i6.»  wel- 
che 7,n  dieser  Sippe  oder  zur  Sipj'e  Corythophanes  gehören.  — Den  Zahnbau  von 
H.  Boies  Corythophanes  (Isi.s  i8i7.  p.  2yo.),  welcher  nach  der  Gestalt  des 
Kopfes  den  Kantenköpfen  , aufserdem  den  Kraunenechsen , besonders  in  Betreff 
.der  Beschupjiung  höchst  ähnlicli  ist,  kenne  ich  nicht.  Tyjtus  dieser  Sippe  ist 
Me  rr  eins  y/gama  cristata.  {Seha  i.  t.  t.  4)>  if"  Pariser  IVluseum  als 
Lophyrns  furcatus  Diimer.  «lelit,  und  nach  welchem  ich  folgende  kurze  Be- 
schreibung entwarf:  Caput  breve  tetragono -pyramidale  Gonyocephali , supra 

sulcato  - bipaitilum , squamulosum;  Iruncus  elongatus,  cauda,  pedes,  digiti  , pal- 
pebrae  ac  aures  Ophryoessae%  squamae  abdominales  dorsaliuni  fere  7nagnitudine, 
inclinato  - quadratae  , carinatae,  per  series  transversas  dispositac  , caudae  infe- 
riores majores ; crista  dorsi  collique  sirnplex,  pectinata.  Fusco-ater,  metallicus, 
immaculalus,  subtus  pallidior,  solum  maculae  obsoletae,  aureae  prope  femora; 
carinae  nitore  aureo. 

1)  Diese  Echse  ist  mir  nur  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung  bekannt. 

tyPttOog  qui  buccas  inflat.  — Auch  diese  Echse  kenne  ich  nur  aus  C uvi  e r s 
Beschreibung.  I 

3)  ^'to'^Og  lobus  , et  — Gen.  Istiuriis  Cuv.  R.  an  i,  p.  4i.  — Gen.  Hydro- 

saurus  Kaup  Isis  i8i8,  p.  ii47< 

4)  chlamys , et  dtiVQOg»  =2. 
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Species:  Chlamydosaurus  Kingii  Gray  in  Ph.  Hings  Voy. 
App.  t.  A. 

Genus  42.  CALOTES  Cuv.^  Kalot. 

Naves  infra  canthurn  rostralem  in  squama  prominula;  gula 
paleari  inflabilij  longitudinali ; squamae  trunci  homogeneae^ 
magnae,  imbricatae ; cauda  tereti -polygona.  {Asia,) 

Species:  a.  Scjuamis  verlicis  mhgibbis,  supra  oures  spinii- 
losis  ^);  Agama  cristatella  RiihL  Beitr.  zur  Zool.  S.  108*  (ßeba  1. 
t.  89.  f*  l«?  4g.  vuitiiosa  l arl.  Journ.  Acad.  Phil.  4.  296-  c.  fig.) 

Agama  giiltiirosa  Merr.  (Ag.  Calotes  Riihl^  Seba  1.  t.  89- 

f.  2.)  ß.  Sqnamis  verticis  laevibiis^  supra  aures  spinulosis  nul- 

Hs  "):  Agama  versicolor  Daud,  3-  p-  395.  t.  44.  Juv.  (Ag.  flavi- 
gularis  Daiid.  1.  c.  p.  398-  ? Ag.  lineata  et  Ag.  Tiedemanni  Kühl 
Beitr.  S.  108.  109.  Calot.  Tiedem.  Kaiip.  Isis  1827.  p.  Ü19  t.  8.) 
— Laeerta  Calotes  Linn.  {Seba  1.  t.  93.  f.  2.  t.  95.  f.  3.  4.  Ag. 
ophiomacbus  Merr.,  Ag.  acantbocephala  Kühl  1.  c.) 

Genus  45.  SEMIOPHORUS  Fahneuechse. 

Gulae  palear  usque  ad  ventri  medium  extensum;,  altissi- 
mum;  squamae  imbricatae,  carinatae.  {Asia.) 

Species:  Sitana  pondiceriana  Ciiv.  R.  au.  2.  p.  43. 

Genus  44.  DRACO  Linn.^  Drache. 

Patagium  lumbare  costis  sufiPulta.  {Asiaß 
Speci es:  a.  Palägio  axillis  et femorum  basi  interne  afßxo: 
Draco  praepos  Kinn.  — ß.  Patagio  antice  lihero , postice  femo- 
rum basi  interne  afjixo : Draco  viridis  Daud.  (Draco  fuscus 
Daiid.  $ , Draco  quinquefasciatus  Gray'  Zool.  Journ.  1897. 
p.  219  ci^).  — Draco  limbriatus  Kühl  Beitr.  zur  Zool.  S.  101. 
(Draco  abbreviatus  Gj'uy'  1.  c.  p.  219.)  — y.  Patagio  antice  et 
postice  tolo  Hbero:  Draco  llneatus  Daud.  3.  p.  293.  (Draco  vo- 
lans  ; larnenh.  naturb.  Abbild.) 

Familia  III.  L.  autarchoglossae  Freizüngler. 

Lingua  graciÜs  libera , emissilis,  basi  vagina  nön  inclusa. 

1)  Suhfioii.  Bronchocela  Kaup  Isis  i8«7.  p.  619. 

3)  SuL^'cn.  Calotr.i  Kaup  1.  c.  — Oie  Hardwickeschen  yigamae  (Zool.  Journ.  i8a7. 
p.  2i7.)j  welclie  den  Caloten  /.ngetlieill  weiden  müssen,  bedürfen  einer  näheren 
Prüfun*-^.  — ln  (Jochimliina  giebt  es  eine  den  Caloten  in  ihrer  allgemeinen  Gestalt 
ähnliche  h.chse  , init  glattem,  unmerklich  beschupptem  Rücken;  die  Schuppen  des 
Unleileibes  dagegen,  der  P'iU'se  und  des  Schwanzes  sind  gekielt.  Cuvier  nennt 
diese  Echse  (R.  an.  2.  p.  89.)  Cnl.  lepidogastev  \ sie  bildet  aber  gcwifs  eine  eigene 
Sippe,  der  i eil  vorläui'ig  den  A'amen  {h.VUBTtkog  pulchrc  vcstitus)  gebe. 

3-)  0(>0g  vexiliarius.  — Gen.  Sitana  Cuv.  1.  c. 

A)  So  geiiannl  im  Gegensätze  zu  den  Dick-  und  Scheidcnzünglern , da  ihre  jZunge 
weder  wie  bei  diesen  von  einer  Schcifle  umschlossen,  noch  wie  bei  jenen,  mit 
ihrer  ganzen  UnUrseitc  a.n  das  Kinn  befestiget,  sondern  vollkoromen  frei  ist, 
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Div.  1.  Denfibus  tomiorum  ciilmini  innatis.  (Lac. 
autarchogl.  acrodontes,  randzähnige  freizüngige 

Echsen.) 

Genus  45.  THORICTIS  *),  Panzerechse. 

Nares  immediate  infra  canthi  rostralis  apicem ; gula  Sim- 
plex; cauda  compressa  supra  plana,  subtus  rotundata;  notaei 
pholidosis  heterogenea ; (dentes  maxillares  postici  obtusi,  orbi- 
culares.)  (America,) 

Species:  Lacerta  bicarinata  Linn.  pull.  (La  Dragonne 
Ljctcep.  Quadr.  ovip.  1.  t.  9.  exclus.  synonym.  Monit.  crocodil. 
Cuv. , Dracäena  guianensis  Daud.  2.  c.  lig.  pess. , Tejus  bicari- 
natus  ,et  Tej.  crocodilinus  Merr. , exclus.  synon.  maxime  con- 
fusa , Lacerta  Dracaena  Schneid.  Denkschr.  d.  Münch.  Akad.  d. 
W.  1821.  S.  137.  t.  8.  fig-  bona.) 

Genus  46.  CROCODILÜRUS  ^ 'Spioc,  Krokodilschweif. 

Nares  in  canthi  rostralis  apice  in  foveola  profunda , trigona 
sitae;  collum  subtus  biplicatum;  cauda  ac  pholidosis  Thoric- 
tis.  (Dentes  maxillae  postici  trilobi,  conijiressi.)  {America?^ 
Species:  Tupinambis  lacertinus  Daud.  2.  p.  85.  (Croco- 
dilurus  amazonicus  Spix  Lac.  bras.  t.  21.  IJ  agl.  Ic.  Amph.  t.  15. 
adult.  Crocodilur.  ocellatus  Spix  1.  c.  t.  22.  f.  1.  pull.') 

Genus  4T.  PODINEMA'),  Teilt. 

Nares  et  collum  Crocodiluri;  cauda  tereti-conipressius- 
cula,  plano  - verticillata ; squamae  notaei  honiogeneae,  jilanae, 
appressae,  subsexangulares,  transyerso  digestae;  abdominis 
scutella  caudaeque  oblongo- quadrata,  hujus  carinata , illius 
laevia;  (dentes  primores  simplices.)  {America.) 

Species:  Lacerta  Teguixin  Dinn.  (Tejus  Monitor  Neiiw. 
Abbild,  zur  Naturg.  Bras. , Tupinambis  Monitor  Spix  Lac.  bras. 

t.  19.) 

Genus  48.«  CTENODON^),  Kammzahnt  ein. 

Cauda  plano  - vei  ticillata  teres  (dentes  primores  pectina- 
tim  incisi)  ; reliqua  P o d i n e m a e.  {America.) 

Species:  Tupinambis  nigropunctatus  Spix  Lac.  bras.  t.  20. 
(Ameiva  bimaculata  Fitzing.) 


i)  &iO()rj/'Ttjg , qui  thoracRin  feil.  — Gen.  Dracaena  (ein  in  der  Botanik  schon 
längst  übucher  Si])]}enamc)  Daudin.  — Gen.  Ada  Gray. 

z)  Kooy.od'ii/.og  et 

3)  IlodrjPl- HOg  pedibus  celer.  — Gen.  Monitor  Fitzing. 

4)  Kteig  pecten,  et  Otfö?  dens.  Gen.  Ameiva  Fitzing. 
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Genus  4Q.  CNEMIDOPHORUS  ')^  Schienenechse. 

Nares  immediate  infra  canthi  rostralis  apicem  obliquo-ova- 
les,  roslri  apici  proxiiiiae;  caiida  Ctenodontos;  squamae 
notaei  minimae  granulosae;  gastraei  scutelJa  oblongo  - qua- 
drata;  antipedes  anlice  serie  unica^  tibiae  subtus  serie  duplici 
scutorum.  (Dentes  maxillaies  compressi  coroiia  bi- aut  tri-in- 
cisa;  plantae  pentadactylae.)  {America.) 

Species:  Seps  murinus  haur.  {Seba  2.  t.  105.  h 2-,  Tej. 
cyaueus  y.  HAerr.^  Lac.  coeruleocephala  et  L.  lemniscata  Aiic- 
lor.  juv. , Tejus  ocellifer  Spix  1.  c.  t.  25*  pnlL)  — Tejus 
Ameiva  Neuiv.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.  u.  Spix  t.  23*  (Monit. 
lateristrigus  Ciiv.,  T.  lateristrig.  Spix  t.  24.  hl-  Juv.,  Id.  T. 
tritaeniatus  1.  c.  t.  24.  f.  2.  Juv.) 

Genus  50.  ACRANTUS Fehlechse.  ' 

Nares  infra  cantbi  rostralis  apicem,  in  fine  infima  scuti; 
pholidosis  trunci,  pedum  caudaeque  Cnemidophori.  (Dentes 
maxillares  dilatati  corona  bituberculosa ; plantae  tetradactylae.) 
{America.)  _ . 

Species:  Lacerta  Teyou  Daud.  (Tejus  yiridis  JMerr.) 

Genus  51.  TRACHYGASTER , Dornbrust. 

Nares  C n e m i d o p li  o r i ; gulae  squamae  minuta e ac  trunci 
inferioris  scutella  squamiformia,  subimbricata  caudaeque  acute 
carinata;  cauda  teres  plano  - verticillata  basi  subdepressa. 
{America.) 

Species:  a.  Dorsi  pholidosi  homogenea ^ sqiiamis  Juxta  ani 
latera  jalculiformibus:  Centropyx  calcaratusS/?/x  Lac.  bras.  t.  22. 
f,  2.  — ß.  Dorsi  pholidosi  heterogenea ^ ano  inei'ini:  Lacerta 
striata  Daud.  {Merr.  Wetter.  Ann.  1.  t.  1.) 

Div.  2.  Dentibiis  iomiorum  lateri  interno  agglatL 
natis.  (Lac.  autarcliogl.  pl eu  r o d on t e s , sei  ten- 
zälinige  freizüngige  Echsen.) 

Genus  52.  LACERTA  Linn. , Eidechse. 

Nares  immediate  infra  canthi  rostralis  subobsoleti  api- 
cem , in  margine  postico  infimo  scutelli ; lamina  supraorbitalis 


1)  KrrjjUCtyoipOOOg  ocrels  armatus.  Gen.  Ameiva  Fitz. 

2)  Ich  bekenne  offen,  dafs  ich  ans  Linn  cs  Lac.  Ameiva  keine  besllmmte  Gattung 
herauszuklauben  im  Stande  bin.  Die  von  iJim  angeführten  Seba’scben  Figtircn 
(Thes.  i.  t.  85.  f.  1.  3.)  sind  offenbar  Ecliscn  aus  der  Familie  der  Scheidenzüngler. 

3^  \4y.O(ilA0g  mancus,  mutüus.  — Gen  Tejus  F i t z i n g.  Classif.  p.  21. 

4)  TViG/F?  hispiiins , ct  yC'.GrrjO  venter.  — Gen.  PseufJoameiva  Fitz.  l.c.  p.  21. 

^ jPaudins  L.  striata.,  deren  Zahnbau  ich  nicht  genau  kenne,  bildet  viel- 
leicht eine  eigene  Sippe>  .....  . 

5)  Eine  sehr  gediegene , längst  verimfste  Arbeit  über  die  Eidechsen  und  Kcnnechsen 
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ossea;  tempora  scutata;  scuta  abdominis  rhomb(?a,  pectoris  po- 
lygona,  omnia  appressa^,  Jaevia^  squamae  notaei  homogeneae 
polygono-orbiculares,  obtuse  carinatae,  caudae  teretis  oblongo- 
hexagonae,  carinatae  et  annulato-dispositae;  collare.  (Dentes 
palatini.)  {Europa.) 

Species:  Lacerta  ocellata  Daiid.  Rept.  3-  p.  125.  t.  33- 
(Lac.  lepida  Daud.  p.  204-  t.  37-  f.  1.  juv.,  Lac.  jamaicensis 
Daiid.  et  Ruhl  Beitr.  zur  Zooi.)  — Lacerta  viridis  Daud.  3- 
p.  144.  t.  34.  (Seps  varius,  Seps  viridis,  Seps  sericeus  Daur. 
Lacerta  bilineata  Daud.  1.  c.  t.  35.  7«^.)  — Lacerta  agilis  IMerr. 
{Sturm  Fauna  Amph-  2.  T.  5.  6.  Id.  Ampb.  3.  Seps  steilatus  ^ 
et  $ var. , Seps  ruber,  et  Seps  Argus  pull.  Daur.  [Lac.Lau- 
rentii  Höfuc/.],  Lac.  stirpium  Daud.  Lac.  arenicola  Daud. 
t.  38.  f.  2.) 

Genus  55.  ZOOTOCA  Gebäreclise. 

Nares  , lamina  supraorbitalis , pliolidosis  gastraei  caudae- 
que  Lacertac;  tempora  squamulis  appressis;  squamae  notaei 
longulae  distincte  hexagonae,  obtuse  carinatae;  collare.  (Den- 
tes palatini  nulli.)  {Europa.) 

Species:  Lacerta  vivipara  Jacq.  Nov.  Act.  Helvet.  Vol.  1. 
p.  33-  t.  1.  (Lac.  crocea  Wolf  in  Sturms  Fauna  Ampb.  4.  Lac. 
montana  IMih.  in  S/urmv  Fauna . Lac.  pyrrhogaster  IMerr.  ^ Lac. 
unicolor  Ruhl  Beitr.  adult,  decolor.) 

Genus  54.  PODARCIS  ’),  Rennechse. 

Nares  in  apice  canthi  rostralis  intra  suturas  trium  scutello- 
rum  supra  primnm  scutum  labiale;  tempora  Zootocae,  relL 
qua  Lacertae;  collare.  (Dentes  palatini  nulli.)  {Europa, 
Idsia,  ^frica.) 

Species:  a.  SculeUis  abdominis  quadralis:  Seps  muralis 
Daur.  Amph.  p.  61.  106.  t.  1.  L 4 Od.  S.  terrestris  I.  c.  Lac. 


haben  kürzlirh  Milne  Edwards  und  .Ant.  Buges  in  den  Annalcs  des  sc. 
iiat.  187.9.  geliefert.  — Meine  eigenen  Uni ersucluingen  dieser  Echsen  können  das 
von  ihnen  über  sie  MitgcMieüle  nur  l)cs1ätigen. 

1)  Ziooroxog  vivipara. 

j)  IJoÖtiOY.rig  pedibus  celer.  — Oie  Gebär-  und  Kennechsen  lassen  sich  leicht 
durch  die  Art  ihrer  lleschuppung  von  einander  untersclieiden.  Bei  letzteren  ist 
zu  bemerken  , dafs  die  hinteren  Rückenschuppen  der  L.  grammica  mit  zunehmen- 
dem Älter  des  l’htcres  gröfser  werden  und  einen  Kiel  haben,  Avährend  sic  beim 
jlungen  Thierc,  wie  immer  bei  der  Maucrrcnnechse , fast  körnerförmig  und  eben 
sind.  Hiedurch  unterscheidet  sie  sich  specifisch  von  der  ihr  sonst  älinlichen  / 
vclox.  I)\e  Rennechsen  der  ersten  Gruppe  leben  in  bergigen  Gegenden  zrvischen 
Steinen,  auf  Mauern  u.  s.  f . , die  übrigen  i)ji  ebenen,  sandigen  Lande , und  ihre 
Zehen  sind  deCshalh  insgemein  von  Schup]iciifiänz,chen  umzogen.  Sowohl  die 
Maucrechse  , Pallas  1,  vel  ox  und  Lichte  n s t e i n s J,  grammica  haben  oft 
einen  an  seiner  Unterseite  sehr  lebhaft  rolh  gefärbten  ScJ.Avanz;  einer  der  vielen 
Beweise,  dafs  sich  die  Gattungen  natürlicher  Sippen  auch  in  ihrer  Färbun<^  mehr 
oder  weniger,  ähnlich  sind. 
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fusca;,  Lac.  agilis  et  Lac.  BrongniarcUiZ)««<i.,  Lac.  muralis  Sturm 
Fauna  Amph.  4.  a.  b.  c.)  — ß.  SciiteUis  abdominalibiis  rhombeis: 
Lacerta  velox  Pall.  {Id.  L.  cruenta,  L.  variabilis  et  L.  arguta, 
Lac.  desertl  Pepech.,  Lac.  Boskiana  Daud.)  — Lacerta  gram- 
mica  Ltichtenst.  {Id.  1.  c.  L.  Boskiana,  L.  rubropunctata , L. 
guttulata , L.  Pardalis.) 

Genus  55.  ASPISTIS  Schüdereidechse. 

Nares,  phoiidosis  pilei,  caudae  ac  gastraei  Lacertae, 
temporuin  Podarcis,  squamae  notaei  magnae,  carinatae,  et, 
sicut  gulae,Ambricatim  positae;  collare  subdistinctum.  (Deutes 
palatini  nulli.)  {Europa.) 

Species:  Lacerta  Edwardsiana  IDuges  Annales  des  sc.  nat. 

, 1829.  p.  386.  1. 14. 

Genus  56.  ZONURüS  Merr,,  Ringel  schweif. 

Nares  in  fine  canthi  rostralis  in  squama  sitae ; truncus  su- 
pra  et  subtus  scutellis  quadratis,  pedes  squamis  imbricatis, 
spinoso  - carinatis ; lamina  supraorbitalis  ossea ; cauda  teres 
profunde  verticillata;  collare  nullmn.  {Africa.) 

Species:  Lacerta  Cordylus  1-jinn.  {Seba  Thes.  1.  t.  84. 
f.  3.)  — Cordylus  catapbractus  H.  Boie  Verbandl.  der  Leop. 
Carol.  Akad.  der  Naturf.  1828.  p.  137. 

Genus  57.  PSAMMÜROS  *),  Sandläufer. 

Nares  infra  finem  canthi  rostralis  subobsoleti  in  margine 
infinio  scutelli;  lamina  supraorbitalis  ossea;  squamae  notaei, 
caudae  pedumque  magnae,  imbricato-lanceolatae , carinatae, 
caudae  annulato-dispositae;  abdomen  scutellis  laevibus  rhombeo- 
hexagonis;  collare  nullum.  {Europa.) 

Species:  Laeerta  algira  Einn. 

Genus  58.  ABLEPHARUS  Filzing..^  Natteraug. 

Nares  in  apice  canthi  rostralis  in  medio  scutelH ; palpebrae 
nullae;  squamae  radiatae  postpositae,  homogeneae.  (Palmae 
pentadactylae.)  {Europa.) 

Species:  Ablepharus  paniionieus  Fiizing.  Yerh.  dev  Ge- 
sellsch.  naturf.  Fr.  in  Berl.  1824.  p.  297.  t.  14.  (Seine,  pannonic. 
Eicht enst.  Dubl.  Yerz.) 


1)  \iG7tLGO]q  loricatus. 

a)  ‘^Pcc/illLlOg  arena , ct  UOOg  cuslos.  — Gen.  Al^p'a  Cuv.  R.  an.  2.  p.  3i.  — Die 
Galiung  clor  Roie’schen  Sippe  I’ro/jirfoi'ßz/rfl,  wclchcx'  Herr  Fitzin  ger  Linnes 
l,acerta  algira  ziithcilt,  habe  ich  in  Leiden  nur  fliiclitig  betrachtet.  Sie  Ijildet 
eine  eigene  Sippe  , deren  Charaktere  icli  mit zutheilen  aufser  Staad  bin.  — Herrn 
Fitzingers  Psarnmodrornus  hispanicus , den  ich  nicht  Jicnue , gehört  viel- 
leicht zur  Sippe  Psanimuros. 

3)  \4ßkS(fCi()0g  sine  palpebris, 
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Genus  5Q.  GYMNOPHTHALMUS  Merr,^  Naktaug. 

Nares  fere  infra  canthum  rostralem  in  medio  scutelli  infra 
naresfissi;  palpebrae  nullaej  squamae  Ablephari.  (Palmae 
tetradactylae.)  {America,) 

Species:  Lacerta lineata  etLac.  quadrilineata  jLbi/i.  (Gym- 
nophthalmus  quadrilin.  Neuiv.  Abbild,  zur  Natmg.  Bras.) 

Genus  60.  LEPIDOSOMA ')  Spix,  Schüppling. 

Nares  infra  canthum  rostralem  in  medio  scutelli;  palpebra 
Superior  nulla;  squeimae  corporis  fasciatim  dispositae  homo- 
geneae  , imbricato -positae , ovato-lanceolatae , carinatae  , colli 
aterales  granulosae.  {America.)  , 

Species:  Lepidosoma  scincoides  Spix  Lac.  bras.  t.  27. 
f.  2.  {Descriptio  et  icon  pess.) 

Genus  61.  CHIROCOLUS  0,  Schindelechse. 

Nares  infra  canthi  rostralis  obsoleti  finem  membranula  lim- 
batae  ; palpebrae  suj^erioris  rudimentum;  aures  latentes;  trun» 
cus  et  cauda  supra  squamis  alternantibus,  fasciatim  dispositis, 
longis  ; colli  inferioris  squamae  quadratae,  laeves.  (Palmae  te- 
tradactylae.) {America.) 

Species:  Heterodactylus  imbricatus  Spix  1.  c.  t.  27.  f.  1. 
(jPzg.  non  satis  accurata.) 

Genus  62.  CHAIVIAESAUR A , Niederechse. 

Nares  infra  canthum  rostralem  in  angulo  infero  scuti,  punc- 
tiformes;  lamina  supraorbitalis|  ossea ; squamae  corporis  homo- 
geneae,  annulato-  et  imbricato-positae,  oblongae,  lanceolatae, 
carinatae.  (Pedes  pinniformes.)  {Africa.) 

Species:  Lacerta  anguina  (Lac.  monodactyla  L,acep. 

Ann.  du  Mus.  d’hist.  nat.  2.  t.  59.  f.  1.) 

Genus  63.  TACHYDROMUS  Daud.,  Langechse. 

Nares  immediate  infra  finem  candii  rostralis  supra  niargi- 
nem  inferum  scutelli;  squamae  abdominis  imbricato-positae 
carinatae,  notaei  caudaeque  majores  subquadratae,  carinatae, 
fasciato- dispositae , lalerum  granulosae;  cauda  ingens  , tereti- 
polygona.  {Asia.) 

Species:  Tachydromus  sexlineatus  Daud.  3.  p.  256-  t.  39. 
— Id.  Tachydromus  quadrilineatus  1.  c. 


i)  ylSTtig  squama , et  (j(Op<X  corpus. 

a)  XeiQ  manus , et  JCoAOf  mutilus,  Gen.  Heterodactylus  Spix. 
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Genus  (j4.  CERCOSAURA  Schweifechse. 

Nares  ante  et  infra  iinem  canthi  rostvaiis  in  medio  scutelli ; 
squamae  notaei  magnae  fasciatim  dispositae,  oblongo-quadratae, 
conipresso-carinatae;  coilum  subtus  serie  duplici  scutcllorum 
imbricatorum , laevium,  abdomen  et  caudae  pars  inferior  scu- 
tellis  quadratis,  appressis,  planis,  laevibus;  cauda  Ingens,  te- 
res.  {y4sial^) 

Species:  C.  ocellata  ii.  sp.  Pileo  fusco;  notaeo  atro 
lineis  quatuor  albis  extra  caudae  basin  excurrentibus , extima 
supra  aures  pone  oculiim  incipiente;  capite  et  trunco  subtus 
davidis,  hoc  ad  latera  viridi- consperso  guttisque  8 — 9 atris 
puncto  intermedio  albo ; scutis  labialibus  nigro-punctatis ; cauda 
fuscescente  subtus  pallida,  subnebulosa. 

Genus  65.  GERRHONOTÜS  0 Faltenbauch. 

Nares  ac  pholidosis  notaei  Cercosaurae;  colli  latera  ac 
femora  parte  postica  granulöse -squamosa;  squamae  gastraei  et 
caudae  inferiores  fasciatim  dispositae  rhombeae;  aures  cum 
tympano  in  meatu  auditorio  subprofundo  sito,  margine  iner- 
mes ; plica  in  utroque  trunci  latere  utrinque  ab  oris  angulo  in- 
fra meatum  auditorium  in  colli  latere  et  deinceps  sub  humero 
in  pectoris  abdominisque  latere  excurrente  et  infra  femora  eva- 
nescente ; cauda  longa,  teres,  scnsim  acuminata,  Integra. 
{America.) 

Species:  Gerrhonotus  Deppii  Isis  1 828.  p.  379* 

Id.  Gerrhonotus  taeniatus  1.  c.  — Id.  Gerrhonotus  rudicol- 

lis  1.  c. 

Genus  66.  GERRHOSAURUS^)  Furchenechse. 

Nares,  notaei  pholidosis,  trunci  habitusque  universalis  Ger  r- 
honoti;  margo  aurium  anticus  scuto  semilunari  auctus ; j^lica 
colli  lateralis  scutata;  femora  subtus  squamis  cylindraceis  aucta ; 
cauda  Gerrhonoti  sed  verticillata  squamis  prorsus  carinatis. 
{.Africci.) 

Species:  Gerrhosaurus  llavigularis  Wiegm.  Isis  1828. 
p.  37.  (Lac.  Seps  Linn..  Scincus  sepiformis  Schneid.  Hist.  Amph. 
2.  p*  191-  Merr.  Syst.  Amph.  p.  70.  Tachydromus  Seps  Merr. 
1.  c.  p.  69.) 

Genus  Gt.  SAUROPHIS  ^ Fitzing.,  Echsenschieiche. 

Nares  in  hne  canthi  rostralis,  margine  infero  squamae  mag- 
uae;  truncus  cum  plica  Gerrhonoti,  subtus  squamis  rhombeis 


i)  Ksoxog  cauda,  et  CCCVQCi  lacerta. 
7.)  rE()QOy  scutum,  et  VCOTOg  dorsuin. 

3)  rsQooy  et  aavQog. 

4)  2civoog  et  d(fvg  sevpens. 
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laevibus  (per  series  sex  longitudinales),  supra  et  cauda  squainis 
fasciatim  dispositis  quadratis  obtuse  carinatis;  cauda  teres  lon- 
gissima;  pedes  breves  tetradactyli.  (Patria?) 

Species:  Lacerta  tetradactyla  Liacep.  Ann.  du  Mus.  d’hist. 
nat.  2.  t.  59.  f*  2.  (Chalcides  tetradactylus  Daiid.,  Tetradactylus 
cbalcidicus  Merr.) 

Genus  68.  BIPES  Opp, , Panzerschleiche. 

Nares  infra  linem  canthi  rostralisintra  scutella  nonnullairre- 
gularia;  truncus  cum  plica  Gerrhonoti,  squamis  postpositis, 
rliombeis,  duris,  supra  et  in  cauda  longissiina  carinatis , subtus 
margine  postico  emarginatisj  pedum  posticoruin  rudimentum. 
{.Asia^  Europa.) 

Species:  Lacerta  apoda^)  Pall.  Act.  Nov.  Comm.  Petrop. 
19.  p.  435.  t.  9.  (Cliainaesaura  apus  Schneid.  Bipes  Pallasii  Opp. 
Rept.  p.  43.,  PJ^agl.  Ic.  Ampb.  t.  14.  Sheltopusik  didactylus 
Latr. , Seps  Sheltop.  Daud. , Pseudopus  serpentinus  IMerr.) 

Genus  6Q.  OPHIOSAURüS  Dumer.^  Schleichechse. 

Nares  infra  canthi  rostralis  apicem  in  squamula ; trunci 
plica  etpbohdosis  Biped  is,  sed  squamae  abdominis  integrae; 
pedes  nulli.  {America.) 

Species:  Anguis  ventralis  Einn. 

Genus  70.  ANGUIS  Linn,^  Blindschleiche. 

Nares  inimediate  infra  finem  canthi  rostralis  in  parte  po- 
stica  scutelli;  truncus  siinplex  et  cauda  pholidosi  hoinogenea, 
laevi ; aures  latentes  ; pedes  nulli.  {Europa.) 

Species:  Anguis  fragilis  . (Anguis  U/wz.  juv., 

Eryx  clivicus  Daud.  adult.,  Anguis  lineata  Law\ , Sturm 
Fauna.  Pull.) 

Genus  71.  OPHIODES  Schleiche. 

Nares  in  line  canthi  rostralis  in  scutello  foveolato-iinpresso 
immediatc  pone  scutum  rostrale;  truncus  et  cauda  longissima 
Anguis;  pholidosis  homogenea  laevissima;  pedes  postici  adac- 
tyli,  compressi,  subulati;  aures  latentes.  {America.) 

Species:  Pygopus  striatus  Spix  Lac.  bras.  t.  28.  f.  1.  (Py- 
gop.  Cariococca  Spix  1.  c.  f.  2.  juv. , Seps  fragilis  Ptaddi.) 


1)  Eine  andere  Gattung  (?)  ist  Fseudopus  Durvillii  Cuv.  R.  an.  2.  p.  69.  aus  dem 

Archipel  , welche  ich  noch  nicht  gesehen  habe.  , 

2)  nie  von  Cuvier  angeführten  Gattungen  Ophios.  punctntus  u.  Oph,  striatulus 
(R.  an.  2.  p.  7o.)  kenne  ich  nicht;  auch  wcifs  ich  nicht,  was  Kuhls  Ophiosaa- 
rus  Novae  - Hollandiae  ist.  (Reitr.  zur  Zool.  p 79.) 

3)  anguinus.  ~ iragl.  Isis  lOzS.  p.  74o. 


160 


AMPHIBIA. 


Ge^us  72.  PYGODACTYLUS  0 Fitzing.,  Spurfufs. 

Habitus  universalis,  pholidosls  ac  pedes  Ophiodis;  au- 
res  patentes.  {^America.) 

Species:  Pygodactylus  Gronovii  Fitzing.  non  JVIerr. 
{Wagt.  Isis  1828.  p.  741.) 

Genus  75.  PYGOPÜS  ^ Merr.^  Flofsfufs. 

Habitus  universalis,  nares  ac  pedes  Opbiodis,  hi  pin- 
niformes  aj)ice  rotundati;  squamae  notaei  ind)ricato-positae  ca- 
rinatae,  gastraeum  subtus  dupJici,  cauda  ibidem  unica  scutello- 
rum  sexangulorum  laevium  Serie.  {Nova-Hollandia.) 

Speci&s:  Bipes  lepidopus  Facep.  Ann.  du  Mus.  d’hist. 
nat.  4..  p.  193.  t.  55- 

g£nus  74.  ZYGNIS^),  Fufs  schleiche. 

Nares  in  angiilo  supremo  laterali  scuti  rostralis,  retrorsum 
in  sulcum  excurrentes  5 pholidosis  bomogenea  laevissima;  pedes, 
aures  et  habitus  universalis  Ophiodis,  illi  fere  didactyli. 
{Africa.) 

Species:  Anguis  bipes  Finn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  t.  28.  f.  3. 
(Bipes  anguineus  Beitr.  3.  t.  10. , Seha  1.  t.  86.  f.  3.) 

Genus  7 5.  SEPS  Daud.^  Seps. 

Nares  in  inargine  laterali  scuti  rostralis  ^ truncus  longissi- 
mus  teres  squamis  homogeneis,  laevibus,  sexangularibus  5 pe- 
des brevissimi,  compressi,  tridactyli,  unguiculati ; scuta  fron- 
talia  antica  duo  minima.  {Europa.) 

Species:  Ijacerta  Cbalcides  Einn.  Syst.  Nat.  Edit.  10. 
(Seps  tridactylus  Daiid.)  — Seps  lineatus  Dumer.  {Leuch.  Brev. 
Animal,  quorund.  clescr.  Heidelb.  1828.  p.  10.) 

, Genus 

1)  Ilvyyj  anus , ct,  d'ay.iv/.og  digitus.  — Mer  re  ms  Sippe  Pygodactylus  ist  zu 
streichen,  da  die  Echse,  worauf  sie  beruht,  mit  Linnes  Anguis  bipes  gewifs 
identisch  ist,  denn  Gronovs  Keschreihung  seines  Scincus  (Zooph.  p.  ii. 
n.  44.)  j.pedihus  posticis  hrevissimis , subulatis,  monodaclylis  , anticis  nullis, 
cauda  trunco  diinidio  fere  brevioro“,  bann  docli  unmöglich  auf  den  von  mir  in  der 
Isis  zuerst  heschriehenen  Pygodactylus  Gronovii  bezogen  w erden , dessen 
Schwanz  viel  länger  als  Sein  Rumpf  ist. 

2)  Ilvyi] , et  7teg  pes. 

3)  ZvyVig  nomen  laccrtae.  Arist.  — Gen.  6'celotes  Fitzijig. 

4)  Gen,  Zygnis  Oh.,  Fitz.  Ich  hin  nicht  im  Stande  über  den  Tetradactylus  de- 

cresiensis  Perons  (Repräsentant  von  Fitzingers  Sippe  mit  vier,  und 

über  den  Tridactylus  decresiensis  desselben  Reisenden,  niil  drei  Zehen  an  allen 
Füfsen , näheren  Aufschlufs  zu  geben,  da  ich  diese  Echsen  noch  nicht  gesehen 
habe.  Cuvier  vereinigt  sie  mit  der  Sippe  >Seps , zu  welcher  sie  aber  gewifs 
nicht  gehören.  Die  hintern  Zehen  des  Tetradactylus  decres.  sind  von  unglei- 
cher Länge.  Man  könnte  diese  Sippe  mit  dem  Namen  Peromelis  tTlriQOptkr^g 
in  artübus  mancus)  belegen,  die  andere  aber  Heiniergis  i imper- 

fectus)  nennen.  — So  bildet  wahrscheinlich  auch  Seps  scincoides  {Cuv.  1.  c. 
p.  64.)  eine  Sippe  für  sich.  — Oder  sollte  diese  Echse  meine  Sphaenops  capi- 
st rata  seyn? 
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Genus  t6.  LYGOSOMA  *)  Rüthling. 

Nares  in  medio  scutelli  distincti  in  fine  canthi  rostralis ; 
scuta  frontalia  duo,  anticum  maximum;  pholidosis  et  pedes 
Sepis,  hi  tarnen  pentadactyli  et  squamae  radiatae.  {Asia.) 

Species:  Lacerta  serpens  loch  Beschäft.  der  Berl.  Ge- 
seilsch.  naturf.  Fr.  2.  p.  28.  t.  2.  f.  1.  2.  (Scincus  pedibus  bre- 
vissimis,  pentadactylis  etc.  Gronov,  Zoophyl.  p.  11.  n.  43.) 

Genus  77.  SPHAENOPS  Keils chnautze. 

Nares  in  canthi  rostralis  obsoleti  fine  in  squamula  sitae; 
truncus  teres,  subtus  planus  unde  biangulosus;  pedes  postici 
anticis  majores,  omneö  pentadactyli  ac  in  triinci  sulcum  lateralem 
recondendi;  digiti  simplices;  squamae  homogeneae,  postpositae, 
laeves.  (Africa.) 

Species:  Sphaenops  capistrata  /i.  sp.  Incarnata, 
dorso  lineis  numerosis  arcte  positis,  fuscescentibus;  stria  nigra 
a naribus  per  oculos  in  occipitis  lateribus  excurrente  rectis- 
sima.  (Seba  Thes.  2*  1. 12.  f.  6-  Geoffr.  Descript.  de  TEg.  t.  2. 
f.9.  10.) 

Genus  78.  SCINCUS  Fitüng\\  Scink. 

Nares  in  apice  canthi  rostralis ; truncus  et  pholidosis 
Sphaenopos,  sed  squamae  radiatae;  pedes  omnes  digitis 
quinque  depressis^  limbatis.  (Africa.') 

Species:  Lacerta  Scincus  Linn.  (^Geoffr.  1.  c.  t.  2.  f.  8.) 

Genus  7^.  EÜPREPIS  Glanzscink, 

Nares  in  fine  canthi  rostralis  in  parte  postica  scutelli ; trun- 
cus teres;  pedes  digitis  quinque  teretibus;  scuta  yerticalia  tria, 


i)  jlvyog  vlrga,  et  Ctopct.  Gray  Zool.  Journ.  i8i7.  p.  228.  Linne,  Gnielin 
und  Andere  haben  die  Echsp  dieser  Sippe  mit  dem  Seps  tridactylus  (Daud.) 
Termengt.  Hiezu  gab  Gl  onov  die  erste  Veranlassung,  indem  er  mehrere  zu 
diesem  gehörige  Synonymen  seinem  oben  angegebenen  Scincus  beifügt.  Linn^, 
welcher  in  der  zehnten  Ausgabe  seines  Natursystems  (p.  209.  n.  l\%.)  seine  Lac. 
Chalcides  (D  audi  ns  Seps  tridactylus)  ganz  richtig  dreizehig  nennt,  und  ihm 
eben  so  richtig  die  von  Gronov  zu  seinem  Scincus  gezogenen  Citate  zutheilt, 
spricht  in  der  zwölften  Ausgabe  seines  Natursystems  (p.  36v3,  n.  i7.)  , durch 
Gronov  irre  geleitet,  von  lünf  Zehen  seiner  IjOC.  Chalcides.  Gmelin  ver- 
bessert diesen  so  leicht  ersichtlichen  Irrthum  nicht,  sondern  setzt  vielmehr 
Blocks  Lac.  serpens,  welche  doch  offenbar  mit  Gronovs  Scincus  identisch 
ist,  als  eigene  Art.  Die  Linn^ische  Lac.  Chalc.  der  zehnten  Ausgabe  des  Natur- 
systems ist  demnach  der  wahre  Seps  tridactylus  Baud  ins,  dagegen  diese 
Echse  der  zwölften  Ausgabe  jenes  Werkes  der  Gi’onov'sche  Scincus,  Blocks 
Lac.  serpens  mit  den  Citaten  des  Seps  tridactylus.  — lAnnes  Anguis  quadru- 
pes  (Syst.  nat.  edit.  12.  p.  390.)  wird  von  Cuvier  und  M e r r e m zu  Blocks 
Iaic.  serpens  gezogen,  allein  I.innS  sagt  ausdrücklich  von  dieser  dem  Hüthlinge 
nahe  stehenden  Echse:  ,,aures  non  habet,“  und  weiter  unten:  ,,cum  auribus 
destituatur , nequit  comrnode  I^acertis  annumerari.*‘  Mithin  kann  diese  An- 
guis  quadrupes  zum  Hüthlinge  nicht  gehören,  bildet  aber  wohl  eine  eigene  Sippe. 

2)  cuneus,  et  Wl//  vultus. 

3)  Ev7tQ€7tijg  decore  eximius.  — Eine  den  Glanzscinkert  nahe  stehende  Sippe  (?) 

V AQ  hfnüt  Syst,  der  simphih.  11 
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anticum  magnum  posüce  angustatum ; squamae  homogeneae,  post- 
positae^  hexagonae,  iiitidissiniae;  (dentes  maxillares  compressi, 
rectiusculo-truncati.  {y^sia,  ^frica^  America.) 

Species:  a.  Aurium  margine  antico  squamoso-denticulatd ^ 
notaei  squamis  tricarinatis : Lacerta  punctata  L,inn.  (Lac.  inter- 
punctata  Gmel.)  — Scincus  multifasciatus  Huhl  Beitr.  zur  Zool. 
(^Seba  2.  1. 105.  f.  3*  variet.  vulg.)  — Scincus  trilineatus  Schneid. 

Scincus  quinquetaeniatus  L,ichtenst.  Dubl.  Verz.  S.  103.  — 

ß,  Aurium  margine  inermi;  sqiiamis  notaei  laeoihus^  animalis 
adulti  interdum  tricarinatis ^ ^ poris  femoralihus  Jiullis : Scincus 
agilis  Raddi  (Scincus  bistriatus  Spix  Lac.  bras.  t.  26.  f.  1.  Id. 
Seine,  nigropunctatus  t.  26.  f.  2.  variet.  vulg.)  — Lacerta  fas- 
ciata  et  L.  cfuinquelineata  Ltinn.  (Sine,  quinquel.  Schneid., 
Catesb.  Carol.  2.  t.  67.)  — Scincus  tristatus  Daud.  — **  Poris 
femoralihiis  distinctis:  Scincus  Sloanei  *)  Daud.  4.  t.  55.  f«  2. 
{Neiiw,  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.) 

Genus  80.  GONGYLUS  0?  Walzenechse. 

Nares  in  fine  canthi  rostralis  rotundati  in  squamula  introi’- 
sum  plicata  sitae;  scutum  verticale  unicum  maximum  postice 
dilatatum;  pholidosis  pedesque  Euprepeos,  squamae  laevis- 
simae;  truncus  cylindraceus.  (Dentes  cylindiacei  corona  com- 
pressiuscula.)  Africa , America. 

Species:  Scincus  Mabuya  Daud.  (Le  Mabouya  Dacep. 
Quadr.  ovip.  1.  t.  24.)  — Lacerta  ocellata  Forsh.  Anim.  arab. 
n.  4. , Linn.  (Scincus  ocellatus  Daud.,  Geq^r.  Descr.  de  TEg. 
t.  5.  f.  1.) 

Genus  81.  CYCLODUS  Kreiszähnler. 

Nares  immediate  infra  canthi  rostralis  distincti  finem  in 
scutello  sitae,  pone  sutura  cinctae;  pedes  Gongyli;  caput 
maximum;  gastraei  squamae  et  notaei  homogeneae,  notaei  ad 
^ latera  per  fascias  obliquas,  in  nucha  latiores  per  series  longitu- 
dinales dispositae , in  uropygio  convexiusculo  - compressae. 
(Dentes  maxillares  circulares,  obtusissimi.)  {Asia , Nova- 
Hollandia.) 

Species:  Cyclodus  flavigularis  Wagl.  Amph.  t.  6.  • — Scin- 
cus Gigas  Boie  Erpet.  jav. , JMerr.  — Scincus  nigroluteus 


nennt  Herr  Fitzinge  r Heteropus  (Classlf.  p.  z3p.  Die  hierher  gehörige,  aus 
einem  Gemälde  bekannte  Echse,  hat  au  den  Vorderfüfsen  nur  vier  Zehen  und  lebt 
in  Arabien.  , 

1)  Gen.  Spondjlurus  Fitzing. 

2)  JToyyrAo?  teres.  Gen.  Mabuya  Fitz.  In  diese  Sippe  reiht  Herr  Fitzinger 
auch  die  Glanzscinke  ein. 

3)  JCvükOQ  orbis,  et  dens.  — Gen.  Tiliqua  Gray,  Diese  Sippe  würde  auch 

America  angehöreu,  wenn  der  Galliwasp  wirklich  ein  Kreiszähnler  ist. 
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Quoy  et  Gaim.  Voy.  Atl.  tab.  - — Lacerta  scincoides  FPhite  iouTn, 
c.  iig.  (Scincus  tuberculatus  IMerr.) 

Genus  82.  TRACHYSAURUS  ')  Gray^  Krusten scinb. 

Nares  et  corporis  habitus  universalis  Cyclo  di;  corporis 
totius  pbolidosis  quasi  ossea,  tuberculosa.  (Dentes  breres, 
crassi , conici.)  ( Nova  - HoUandia.) 

Species:  Trachysaurus  rugosus  Gray  in  Phil.  Rings  Nar- 
rat.  of  a Survey  of  ihe  coast  of  Austral.  1827.  p.  430.  (Scincus 
Peronii  Dumer.  in  Mus.  Paris.) 

Familia  IV.  L,  thecoglossae  Scheidenzüngler, 

Lingua  emissilis , basi  vagina  inclusa. 

Div.  1.  Dentihus  t omiorum  culmini  innatis.  (Lac. 
thecogl.  acrodontes,  randzähnige  scheide n- 
züngige  Echsen.) 

Genus  83.  CHAMAELEON  Laur.^  Chamäleon. 

Digiti  oppositi;  aures  latentes ; cauda  volubilis.  {Europa, 
Asia,  Africa.) 

Species:  Chamaeleo  pumilus  4.  t.  53.  — Chamae- 

leo  bifurcus  Brogn.  (Chamael.  bifidus  Daud.  4.  t.  54.)  — La- 
certa Chamaeleon  Gmel.  — Lacerta  africana  Gmel.  {Seha  1. 
t.  82.  f.  1.  t.  83.  f.  4.  Cham,  calcaratus  Merr.)  — Charaaeleo 
verrucosus  Cuv.  R.  an.  2.  p.  60.  — Chamaeleo  Parsonii  Cuv. 
(Chamael.  rariss.  etc.  Pars.  Philos.  Trans.  58.  p.  195*  t.  8*  f*  1.  2*? 
Lac.  Cham.  d.  Gmel.) 

Div.  2.  D eUtibus  tomiorum  lateri  interno  affixis^). 
(Lac.  thecogl.  pleurodontes,  seitenzähnige 
scheidenzüngige  Echsen.) 

I)  T()Kyvg  asper,  ct  (jCWQOg. 

&r\y.ri  vagina,  et  Ilngua. 

3)  Dieser  Gruppe  der  Schcldenzüngler  Ist  nachfolgende,  vorweltliche  Echsensippe 
zuzutheilen. 

Genvs  GEOSAURUS  Cuv. 

Species:  Lacerta  gigantea  «Sö  wi /n  e r.  Denkschr.  der  Münch.  Akad, 
d.  W.  i8i6.  t.  21.  f.  2 — 8.  (Geosaurns  Cuv.  1.  c.  p.  338.) 

Täuscht  mich  nicht  Alles,  so  mufs  auch  Mant  eil  s Sippe  Iguanodon  (Phil. 
Trans.  iBzö.  t.  12.  Cuv.  1.  c.  p.  35i,  t.  21.  f.  18  — 3z.)  zu  den  seitenzähnigen 
Scheidenzünglcrn  gezogen  werden.  Die  Ansicht  der  abgekuppten,  Mahlzähnen 
ähnlichen  'Zähne  allein  würde  mich  verleitet  haben,  diese  Echse  dem  Acrantus 
zu  nähern,  welcher  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Echsen  die  einzige  , höckerige 
Mahlzähne  hat,  und  mithin  in  die  Familie  der  Freizüngler  einzureihen.  Dagegen 
spricht  ein  von  Cuvier  und  Mant  eil  abgebildeter,  vollständiger  Zahn  zu  laut 
für  die  nächste  Verwandtschaft  des  Iguanodon  mit  der  Sandechse. 

Herr  .Jäger  (Fossile  Reptilien,  welche  in  Würtemberg  aufgefunden  wor- 
den sind.  Stuttg.  1828.  p.  35.)  hat  die  Zähne  einer  Echse  beschrieben,  welche 

/ 11^ 
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Genus  84.  HELODERMA  ')  Wiegm,^  Krustenechse. 

Nares  in  rostri  apice  laterales  intra  tres  squamas,  magnae; 
pholidosis  notaei  pssea , homogenea,  tuberculosa ; gastraeum 
scutellis  planis  oblongo-quadratis.  {America,) 

Species:  Heloderma  hprridum  ff  iegm.  Isis  1829.  p.  627. 
{TVagl.  Ic.  Amph.  t.  18.) 

Genus  85.  HYDROSAÜRUS  Wasserechse. 

Nares  laterales  fere  in  cantbo  rostrali,  rostri  apici  pro- 
pinguae ; squamae  notaei  minutae,  imbricatae,  simplices ; tauda 
in  culmine  toto  compressa.  (Dentes  graciles  margine  serrati.) 
Asia , Nova  - Hollandia. 

Species:  Tupinambis  bivittatus  huhl  (Sei«  2.  t.  30.  f.  2- 
t.  90.  f.  2.)  — Tupinambis  variegatus  Daud,  (Lac.  varia  Shaiv 
Nat.  Mise.  83.  f Vhite  Journ.  253«) 

Genus  86.  POLYDAEDALUS  Zierdechse. 

Nares  rostri  apicem  inter  et  oculos  intermediae,  altissime 
et  immediate  infra  canthum  rostralem  distinctum  sitae , oblon- 
gae,  obliquae,  antice  cute  semiclausae,  squamae  notaei  per 
fasciolas  dispositae,  appressae,  oblongo-ovatae , medio  gibbae, 
limbo  granuloso  cinctae.  (Dentes  maxillares  posteriores  validi^ 
recti,  integri.)  Africa. 

Species:  Lacerta  nilotica  et  Lac.  Dracaena  (LeMo- 

nitor  du  Nil  Geoffr,  Descr.  de  l’Eg. ‘Rept.  t,  3.  I-  1.)  — Lacerta 


in  Alaunschiefer  aufgefunden  worden,  und  stellt  nach  ihnen  eine  neue  Echsen- 
sippe auf,  die  er,  zufolge  der  Zahtifonn,  Mastodonsaurus  nennt.  Die  his  jetzt 
aufgefundenen  Ueberrcste  dieses  Thieres  sind  nicht  hinreichend,  um  darnach 
mit  vollkommener  Gewifsheil  die  Familie  oder  Sippe  desselben  bestimmen  zu 
können ; indessen  läfst  die  Gestalt  der  Zähne  vermuthen , dafs  sic  einem  seiten- 
zähnigen,  den  Zierdechsen  zunächst  verwandten  Scheidenzüngler  angehörten. 

1)  ^HXog  clavus,  et  ^SQ^Cl  cutis.  TJ'iegm.  Isis  1829.  p.  6z7.  Herr  Dr.  fVieg, 
mann  hat  diese  Sippe  während  meiner  Anwesenheit  in  Berlin  nach  einem  vor- 
trefflich erhaltenen , aber  leider  ausgeslopften , von  Herrn  Deppe  aus  Mexico 
eingeschickten  Exemplare  aufgestellt.  Von  der  Zunge  und  ihren  Umgebungen 
konnte  icb  nichts  mehr  sehen,  und  diese  Sippe  steht  demnach  fraglich  unter  den 
Scheidenzünglern , zu  welchen  sie  nach  der  Stellungsweise  der  Schuppen  und 
Zähne  zu  gehören  scheint.  Im  anderen  Falle  müfste  sie  gewifs  der  Familie  der 
seitenzähnigen  Freizüngler  einverleibt  werden.  In  der  Beschreibung  dieses  Thie- 
res (Ic.  et  descr.  Amph.)  steht  aus  Versehen:  dentes  tomiorum  margini  adnati, 
statt  tomiorum  lateri  interna  etc. 

2)  "'YöbyQ  aqua,  et  GCiVQO^.  — Gen.  Tupinambis  Fitzing.^  — Ich  vermuthe 
dafs  Daudins  Tupinamb.  cepedeanus,  Tup.  elegans,  und  Cuviers  Monitor 
marmoratus  (R.  an.*.'p.  26.)  eine  Sippe  für  sich  bilden.  Diese  Echsen  haben  die 
Zähne  der  Wasser-,  aber  die  Schuppen  und  den  Schwanz  der  Zierdechsen.  Die 
Nasenlöcher  stehen  fast  in  der  Mitte  zwischen  den  Augen  und  der  Spitze  der 
Schnautzc.  Ihr  Hals  ist  vielfältig  gefaltet.  Man  könnte  sie  Faltenechsen, 
Polyptjcfii , {HoXvTtTVJtO^  f multipliciter  plicatus)  nennen.  Ihr  innerer  Kör- 
perbau ist  mir  unbekann,t. 

3)  IloXvdcud'ccXog  y multo  artificio  elaboratus.  ~ Gen.  Faranus  Fitz.  — Zu 
dieser  Sippe  gehört  wohl  Grays  Monitor  flavescens  aus  Indien  (Zool.  Journ. 
1827.  p.  226.) 
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capensis  S/jörrrm.  (Tupinamb.  orr^atus  Z7«mc?.  Ann.duMus.  d’hist.; 
nat.  2.  t.  48.)  — Tupinambis  albigularis  Daud.  Rept.  3.  t.  32. 

Genus  87.  PSAMMOSAÜRUS  *)  Fitzing»^  Sandechse. 

Nares  longae , lineares , obliquae  ante  oculos ; squamae 
notaei  Polydaedali;  cauda  teres  versus  apicem  subtriquetra. 
(Dentes  Hydrosauri.)  Africa. 

Species:  Varanus  Scincus  IMerr,  (Monitor  terrestre 
Geoffr.  1.  c.  t.  3.  f.  2.) 

Ordo  IV.  SERPENTES  0,  Schlangen. 

Tomia  mandibulae  in  apice  ligamento  connexa. 

Familia  L S.  thecoglossi y Scheidenzüngler^ 

Lingua  gracillima,  bipartita,  emissilis,  basi  vagina  inclusa. 

Genus  1.  HYDROPHIS,  Wasserschlange. 

Cauda  remiformis ; nares  superae,  punctiformes , in  scuto 
frontali  antico  sitae  exterius  in  lissuram  excurrentes ; abdoinen 
scuteilis  liexagonis  obtuse  bicarinatis;  notaei  squamae  parvae^ 
contiguae  puncto  in  medio  prominulo,  dorsi  rbombeae,  laterum 
hexagonae.  (Corpus  versus  cauclam  intumescens;  tela.)  Asia. 

Species:  a.  Corpore fasciato : Disteira  doliata Ann. 
du  Mus.  d’hist.  nat.  4.  t.  5.  7.  f.  2.  (Sbiddil  Russ.  Ind.  Serp.  2. 
p.  14.  t.  12.)  — Anguis  laticauda  Ltinn.  (Tatta  Pam  Russ,  1. 
p.  49.  t.  44.)  — Enhydris  gracilis  IMerr.  (KadellNagam  Russ.  2. 
p.  15.  t.  13.)  — Hydrophis  melanurus  PVa^l.  Amph.  t.  3.  — 
ß.  Corpore  non  fasciato:  Hydrus  ValaUadyen  li,  Boie  Isis 
1827.  p.  554.  (Valahadyen  Russ.  1.  c.  p.  13.  t.  11.  Disteira  Rus- 
selii  Fitzing.  Isis  1827.  p.  733.) 

Genus  2.  HYDRUS,  Hyder. 

Nares  et  cauda  Hydropheos;  squamae  imbricatae,  no- 
taei carinatae,  gastraei  carinati  laeves,  parvae,  ovatae,  reliquis 

')  ^^C(fXfA.Og  sabuluin  . et  CCCVQOg.  — Varanus  Scincus  {Gray  1.  c.  p.  a*6.)  aas 
Ostindien,  ist  wohl  eine  von  der  ägyptischen  Sandechse  verschiedene,  jedoch  zu 
dieser  Sippe  gehörige  Gattung. 

2)  Der  Kürze  des  Ausdruckes  wegen  nenne  ich  den  Schwanz  der  Schlangen  scutata 
wenn  er  an  seiner  Unterseite  von  einer  einzigen,  scutellata,  wenn  er  eben  daselbst 
von  einer ' doppelten  Reihe  von  Schildern  bedeckt  ist. 

3)  Die  Wasserschlangen  haben  eigentlich  blofs  zwei  Stirnschilder,  denn  die  vor- 
dem Stirnschilder  sind  die  nach  oben  hingerückten  Nasenschilder,  weiche  nur, 
zufolge  ihrer  Lage,  Stirnschilder  genannt  werden  können. 

4)  Es  ist  möglich , dafs  diese  Schlange  eine  eigene  Sippe  bildet.  Ich  sah  sie  unter 
den  von  Rüssel  eingeschickten  Exemplaren;  ihr  Scheitelschild  ist  sehr  klein, 
und  der  Schwanz  an  seinen  Rändern  durch  scharfe  Schuppen  wie  gesäumt. 
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non  majores.  (Tela ; trunci  pars  anterior  gracillima,  posterior 
incrassata.)  Asia, 

Species:  a.  Corpore  fasciato:  Hydrophis  nigrocinctus 
Daiid.  (Kerril  Pattee  Russ,  >.  p.  6.  t.  6.)  — Hydrophis  Chloris 
et  Hydrophis  obscurus  Daud.  (Shootur  sun  et  Kalla  Shootur 
sun  Russ.  2.  p.  89.  t.  7.  8.)  — ß.  Corpore  non  fasciato : Hydrus 
schistosus  Daud.  (Hoogli  patee  Russ.  1.  c.  2.  p.  11.  t.  10. 
(Leioselasma  schistosa  Fitzing.  1.  c.) 

Genus  3.  ENHYDRIS*),  Glatthyder. 

Nares  et  cauda  Hydropheos;  squamae  parvae,  imbrh 
catae,  laeves,  ovatp -rhombeae , gastraei  in  raargine  ciliatae, 
reliquis  latiores.  (Truncus  teres;  tela.)  Asia. 

Species:  Hydrophis  cyanocinctus  Daud.  (Chittul  Russ.  2. 
p.  10.  t.  9.) 

Genus  4.  PLATÜRUS  Latr. , Plattschweif. 

Cauda  Hydropheos;  nares  laterales  margine  inferiore 
scutelli;  caput  supra  ac  gastraeum  scutata;  cauda  subtus  scutel- 
lata;  squamae  notaei  imbricatae,  laeves,  (Truncus  aequalis; 
tela.)  Asia. 

Species:  Coluber  laticaudatus  Dinn.  Mus.  Ad. Fr.  1.  p.  31. 
t.  16.  f.  1.  (Hydrus  colubrinus  Schneid.  Hist.  Amph.  Fase.  1. 
p.  238.)  • — Platurus  semifasciatus  Reime,  in  Mus.  Lugd. 

Genus  5.  PELAMYS  Daud,^  Pelaimyde. 

Cauda  Hydropheos;  nares  superae  in  angulo  postico 
interne  scuti  froiitalis;  caput  supra  scutatum;  corpus  totum 
squamis  contiguis,  laevibus  tectum.  (Tela.)  Asia. 

Species:  Anguis  platura  Linn.  (Seha  2.  t.  77.  f.  1.  Russ. 

1.  p.  47.  t.  41.) 

Genus  6.  ENYGRÜS^),  Rauhhyder. 

Nares  laterales  apice  extimo  rostri  (introrsum  truncati)  in 
medio  scutelli,  rotundae;  pileus  squamosus;  squamae  notaei 
rhombeae,  carinatae,  per  series  longitudinales  dispositae;  cauda 
brevis  prehensilis,  subtus,  utabdomen,  scutata;  truncus  com- 
pressus.  (Tela  nulla.)  Asia. 

i)  Auch  diese  Schlange  sah  ich  ; allein  ich  konnte  sie  eben  so  wenig  als  den  Rassel- 

schen  Valakadyen  genau  untei’suchen , und  bin  daher  ungewifs , ob  eie  eine 

Hyder  ist. 

s)  Serpens  quidam  aquaticus  Fl  in.  Hist.  njkt. 

3)  Aipysurus  laevis  Laedp.  Annal.  dn  Mns,  d’hist.  nat.  4-  p.  >97.  *io.  t.  56.  gehört 

höchst  wahrscheinlich  zur  Sippe  Platurus. 

4)  IJekc/jLlvg.  So  nennt  S t r ab  o (i*)  den  Mu^il  Cephalu«. 

6)  ^EyvyQOg  in  aqua  degen». 
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Species:  Boa  regia  Shaw.  Gen.  Zool.  {Seba  1.  t.  62*  il. 
t.  102.  (Boa  carinata  Merr.^  Id,  Zusammengedrückter  Schlin- 
ger. Wetter.  Annal.  V*  S.  60  t.  9-  icon,  mediocr.  e speciminibiis 
decoloratis.)  — Boa  ocellata  Opp.  in  Mus.  Paris.  (Zusammen- 
gedr.  Schling.  IMerr.  1.  c.  var.  C.  p.  63.) 

Genus  7.  EUNECTES  Wasserscjilinger. 

Nares  superae  in  medio  scutelli  pone  scutum  rostrale;  ro- 
strum  scutellis  planis^  labia  scutis  angustis  versus  rostri  apicem 
sensiin  longiorihus,  obliquis,  planis;  notaei  squamae  Enygri, 
sed  laeves ; cauda  prehensilis,  subtus^  ut  abdomen,  scutata; 
scutella  ante  oculos,  ceterum  hi  squamis  cincti.  (Tela  niilla.) 
Asia. 

Species:  Boa  murina  et  B.  Scytale  Läinn.  (Seba  2-  t.  23. 
f.  1. , Boa  Anacondo  Daiid. , Boa  aquatica  Neuw.  Beitr.  u.  Ab- 
bild. zur  Naturg.  Bras.)  — Boa  lateristriga  //.  Boie  Isis  1827. 
p.  Ö15. 

/ 

Genus  8.  XIPHOSOMA,  Wickelschlange. 

Nares  laterales  pone  scutum  rostrale  in  medio  scutelli;  ca- 
put  squamis  irregularibus , circa  rostrum  majoribus,  labia  scu- 
tis in  utroque  margine  impressis , posterioribus  in  medio  exca- 
vatis  tecta;  truncus  compressus,  versus  caput  attenuatus;  cauda 
prehensilis  subtus,  ut  abdomen,  scutata;  squamae  laeves.  (Tela 
nulla , sed  dentes  anteriores  longissimi.)  America. 

Species:  a.  Cauda  brevi:  Boa  canina  Linn.  Mus.  Ad. 
Fr.  1.  j).  39.  t.  3.  (Boa  Hypnale  Binn.,  descr.  e specim.  deco- 
lor. , Xiphosoma  Araramboya  JVagl.  Serp.  bras.  t.  16.)  — 
ß,  Cauda  longula.^  gracili:  Boa  hortulana  JLinn.  Syst.  (Seba  2. 
t.  16.  f.  1.  Tip.  coerulesc.  et  Echid.  coerulesc.  Merr.,  Vip.  ma- 
derens.  et  Boa  ele^.Daud.,  Col.  glaucus  Gmel, , Xiphos.  dor-, 
suale  f / agl.  1.  c.  t.  15.  Id.  Xiphos.  ornatum  t.  14.  f.  2.  pull.)  — 
Boa  Merremii  Schneid.  {Merr.  Beitr.  2-  S.  13.  t.  2.  Corallus  ob- 
tusirostris  Daud.) 

Genus  9.  BOA,  Riesenschlange. 

Nares  laterales  apice  rostri  in  scutello  ovato;  scuta  labialia 
utriusque  maxillae  humilia,  angusta,  recta,  homogenea,  j^lana; 
cauda  prehensilis,  subtus,  ut  abdomen,  scutata;  caput  et  no- 
taeum  Enygri  sed  squamis  laevibus.  (Caput  trigonum,  de- 
pressum ; tela  nulla.)  America. 


i)  Unter  der  Schncidcr’schen  Boa  carinata  scheinen  mehrere  verschiedene  Gattun- 
gen zu  stechen.  Gewifs  ist  es,  dafs  Bussels  Padain  Cootoo  (Ind.  Serp.  i.  p.  5, 
f.  4.  Boa  conica  Schneid.,  Boa  viperina  «SAavv.)  zu  dieser  Sippe  gehört. 

z)  bene , et  natator. 
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Species:  Boa  Constrictor  Liinn,  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  497. 
t.  17.  1.  3. 

Genus  10.  EPICRATES  ‘)^  Jiboya. 

Nares  Boae  sed  intra  suturam  scutellorum  duorum,  sub- 
verticales,  longae;  scuta  labialia  Boae  sed  in  utroque  mar- 
gine  impressa;  truncus  et  cauda  Boae,  caput  oblongum,  sub- 
cylindraceum,  sciitellis  circa  rostrum  squamiformibus,  irregula- 
ribus.  (Tela  nulla.)  America, 

Species:  Boa  Cenchria  Linn,  (Seba  1.  t.  56.  f.  4.,  Boa 
annuliier  Daad.  Neuw.  Beitr.  u.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.) 

Genus  11.  PYTHON,  Python. 

Nares  laterales  in  scuto  maximo  pone  scutum  rostrale  sito, 
pone  in  fissuram  excurrentes;  scuta  quatuör  subgibba  supra  ro- 
strum , dein  squamae  irreguläres ; scuta  labialia  aequalia , qua- 
drata,  plana;  scuta  abdominis  angusta,  lateralium  forma;  cauda 
brevis  scutellata;  notaei  squamae  OTato  - lanceolatae  Jaeves. 
(Tela  nulla.)  ISova-HoUandia. 

Species:  Python  Peronii  Cnv.,  FFagl.  Amph.  t.  1.  (Py- 
thon punctatus  Merr.) 

Genus  12.  CONSTRICTOR,  Schlinger.  ' 

Nares  superae  in  angulo  poslico  scuti , pone  scutum  labiale 
primum  siti,  latere  externo  in  fissuram  excurrentes;  scutum 
labiale  foveis  duabus  profundis,  labialia  maxillaeanteriora  fovea 
una,  7-formi,  mandibulae  in  utroque  margine  impressa;  frons  ac 
rostrum  scutellata  cauda  scutellata;  notaei  squamae  rhombeae, 
laeves.  (Tela  nulla.)  Asia. 

Species:  Python  Schneider! /Herr.  (Boa  reticulata  et  Boa 
rhombeata  Schneid.^  Python  javanicus  Kiihl  Isis  1825.  p.  473., 
Seha  1.  t.  62.  f.  2.  II.  t.  79.  f.  1.  t.  80.  f.  1.)  — Python  Poda  ^) 
H,  Boie  (Pedda  Poda  Piuss.  t.  23-)  — Python  bivittatus  Buhl 
(Coluber  Sebae  Linn.^  Seba  2.  t.  99.  f.  2.)  — Boa  amethystina 
Schneid.  Amph.  und  Denkschr.  d.  TVIünch.  Akad.  d.  W.  18‘20. 

S.  117.  t.  7. 

Genus  13.  CHERSYDRÜS  Cuv.,  Rauhschlange. 

Nares  superae,  in  rostri  apice,  caput  supra  et  tolum  Cor- 
pus squamis  parvis  (notaei  granulosis,  laterum  abdominisque 
mucronatis)  tecta ; truncus  in  utroque  apice  attenuatus,  subtus 
carinatws ; cauda  cultriformis.  (Tela.)  Asia. 


1")  Epicrates,  is,  m.  Cic. 

7)  Pedda  Poda  Uuss,  72.  mit  sternförmig  gestellten  Hintevhauptsschildern  kenne  ich 
nicht.  Diese  Schlange  bildet  vielleicht  eine  eigene  Sippe. 
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Species:  Hydrus  granulatus ScAziezf/. Hist.  Amph.  1.  p.  243. 
(Acroch.  fasciatus  Shaw  Gen.  Zool.  IIL  t.  130. , Chersydr.  gra- 
nul.  Merr.) 

Genus  14.  ACROCHORDUS  *)  Hörnst,^  Dornschlange. 

Nares  superae;  oculi  squamulis  cincti;  truncus  et  pholi- 
dosis  Chersydr i,  sed  notaei  squamae  triscuspides ; cauda  te- 
res.  (Tela  nulla.)  Asia. 

Species:  Acrochordus  javanicus  Hörnst.  N.  Schwed. 
Abh.  7.  S.  294.  (Acroch.  jav.  et  Acroch.  dubius  Shaw  Gen. 
Zool.  3.t.  128.  129.) 

Genus  15.  HERPETON“),  Tastsclilange. 

Nares  superae,  clausiles,  in  medio  scutelli;  vertex  scuteb 
latus;  series  duplex  scutorum  lahialium  maxillae;  notaei  squa- 
mae imbricatae,  carinätae;  abdomen  serie  longitudinali  scutel- 
lorum;  cauda  teres,  sensim  acuminata  tota  squamosa.  (Rostrum 
bitentaculatum ; tela  nulla.)  Asia? 

Species:  Erpeton  tentaculatus  L>acep.  Bullet,  des  sc.  par 
la  Soc.  philomat.  V.  p.  169.  (Daud.  Rept.  7.  p.  246.  t.  86.  fig. 
mala , Rhinopirus  Erpeton  Merr.) 

Genus  i6.  HOMALOPSIS  Kühl,  Klappnase. 

Nares,  quoad  situm  et  formam,  verticis  ac  notaei  pholi- 
dosis  praecedentis ; scuta  mentalia  multa,  reliquum  gulae  squa- 
mosum ; scuta  labialia  angusta , maxillae  anteriora , mandibulae 
media  omnium  longissima  ; gastraeum  scutatum ; cauda  brevis, 
teres,  sensim,  acuminata  scutellata.  (Oris  angulus  contractus, 
ascendens ; tela  nulla.)  Asia. 

Species:  Python  Molurus  IMerr.  (Col.  Schneiderianus 
Daud.,  Col.  obtusatus  Reinw. , Seba  2.  t.  15.  f.  3.,  Russ.  2. 
t.  46.)  — Coluber  Monilis  Kinn.  (Col.  subalbidus  Gmel. , Col. 
Monil.  et  Echidna  semifasciata  IMerr.  , Seha  2.  t.  12.  f.  1.  t.  21* 
f.  3.  pull.)  — Python  rhynchops  IMerr.  (Karoo  Bohadam  Russ. 

/ 1.  p.  23.  t.  17.  Col.  Cerberus  Daud.) 

Genus  17.  H YPSIRHINA  , Hochnase. 

Nares  quoad  formam  et  situm,  pholidosis  habitusque  ca- 
pitis, trunci  caudaeque  praecedentis,  sed  notaei  squamae  laeves ; 

i)  veiTuca. 

^)  '^E()7tET0V  reptilc.  • 

3)  Ofxakog  planus,  et  OlfJig  vultus.  Kühl  Isis  1827.  p.  Ö2i.  Gen.  Cerberus  Cuv. 

R.  an.  2,  p.  81. 

'^Yxpog  altitudo . et  QlP  nasas. 
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scuta  labialia  quadrata,  aequalia.  (Scutum  loreum  tela  nulla.) 
Asia. 

Species:  Coluber  Aer  Opp.  in  Mus.  Paris.  (Homalopsis 
Aer  Boie  Isis  1827.  p.  550.)  — Homalopsis  plumbea  Boie  1.  c. 

Genus  18.  HYDROPS  '),  Ringelnatter. 

Nares  superae  in  scutis  nasalibus,  exterius  in  fissuram  ex- 
currentes; scuta  frontalia  tria;  scutum  superciliare  minutum, 
trianguläre,  antice  angustatum ; scutum  loreum  iiullum;  oculi 
minuti , circulares^,  superficiales,  pupilla  circulari;  caput  in- 
distinctum;  gastraeum  scutatum;  cauda  modice  longa,  sensim 
acuminata,  teres,  culmine  plus  minusve  compresso -carinata; 
truncus  continuus,  teretiusculus , longulus,  squamis  rhombeis, 
laevibus.  (Tela  nulla.)  America, 

Species:  Elaps  triangularis  ")  VFagl,  Serp.  bras.  p.  5. 
t.  (fig.  mala.)  — Id.  Elaps  Martii  1.  c.  p.  3.  t.  2.  f.  2. 

Genus  IQ.  HELICOPS  Scheelaug. 

Nares  laterali- superae  in  medio  scuti  exterius  in  fissuram 
excurrentes;  pholidosis,  habitusque  capitis,  trunci  caudaeque 
Hypsirhinae,  sed  notaei  squamae  majores  (ex  proportione), 
rhombeo-  lanceolatae , apice  truncatae,  carinatae;  scutella  ocu- 
laria  duo  posteriora^  horum  unum  anticum  strictum.  (Tela 
nulla , dens  ultimus  longus.)  America. 

Species:  a.  Gastraeo  guttato ^ notaei  squamis  ohtuse  cari- 
natis:  Coluber  carinicaudus  Nemo.  Beitr.  und  Abbild,  zur  Na- 
turg.  Bras.  (Helicops  carinicaudus  Wagl.  Ampli.  t.  7.)  — Co- 

i)  ‘YlToOf  serpens  acjuaticus,  et  Wip  facios-  Diese  Ringelnattern , auf  den  ersten 
Blick  Prunkaddern  ähnlich,  scheinen  in  der  neuen  Welt  die  Stelle  der  gleichfalls 
geringelten  Wasserschlangen  zu  vertreten.  Sie  haben  ganz  den  plattgedrückten, 
an  den  Seiten  der  Schnautze  abgerundeten , vom  Rumpfe  nicht  unterschiedenen 
Kopf,  die  kleinen,  kreisförmigen  Augen , den  engen  Mund  und  die  hochgestellten 
Nasenlöcher  derselben.  Ausgezeichnet  sind  sie  durch  die  geringe  Anzahl  von 
Stirnschililern.  Auch  die  Klapp-  und  Hochnasen  haben  nur  drei  Stirnschilder; 
ihr  vorderes  ist  bisweilen,  aufser  der  Regel  , der  Länge  nach  getheilt.  So  stehen 
diese  Schla.ngen,  besonders  die  Hochnasen,  selbst  nach  ihrem  allgemeinen  Habitus, 
den  Ringelnattern  sehr  nahe;  diese  aber  lassen  sich  von  ihnen  äufserlich  durch 
den  Mangel  eines  Zügelschildes  leicht  unterscheiden , eben  so  durch  ihre  Fär- 
bung.  — Ihr  Schwanz  ist  auf  der  Firste  mehr  oder  weniger  stark  zusammenge- 
drückt, bisweilen  aber  fast  schneidig , und  gewöhnlich  daselbst  auf  beiden  Seiten 
von  gröfseren , sechseckigen  Schuppen  bedeckt. 

a)  Diese  Gattung,  von  welcher  ich  seit  der  Rearbeitung  des  Spixischen  Schlangcn- 
werkes  viele  und  sehr  reihe  Exemplare  gesehen  habe , unterscheidet  sich  von  El. 
Martii  durch  einen  nach  Porportion  kürzeren  Körper,  durch  eine  geringere  An- 
zahl von  Ringen  (El.  triangul.  hat  54  Rumpf-  und  i8  Schwanz-,  El.  Martii 
65  Rumpf-  und  *4  Schwanzringe  u.  s.  w.  Herr  Fitzinger  behauptet  ferner 
(Isis  i8a6-  p.  087.),  El.  Martii  sey  mit  Schneiders  Col.  annulatus  (I)au- 
dins  Col,  Thalia)  identisch,  allein  Sc  hne  ide  r sfigt,  seine  Schlange  habe 
ao  Schwanzschildchen,  während  ich  deren  an  meinem  Martii  zahle. 

Die  Hypothese,  Schneider  habe  sich  wohl  im  Zählen  der  Schwanzschildchen 
gcirx’t,  beweist  nichts.  — Neben  diese  Schlangen  mufs  vielleicht  der  Elaps 
Schranhii  im  Spixischen  Schlaugenwerke  als  Sippe  gestellt  werden. 

3)  ^EltXtaxp  qui  limis  oculis  tuetur. 
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luber  erythrogrammus  Daud.  7.  p.  93-  t.  83.  f-  2.  — Coluber 
plicatilis  Linn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  23.  t.  6.  f.  1.  {Seha  1.  t.  57- 
f.  5.)  — Corpore  fasciato  ^ notaei  carinis  acutis:  Coluber  an- 
gulatus  hinn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  23.  1. 15.  f.  1.  Natrixaspera 
ffagl.  Serp.  bras.  p.  27.  t.  13. 

Gekus  20.  PSEUDECHIS  *)  ^ Trugschlange. 

Habitus  et  dentes  Helicopos;  nares  laterales,  magnae, 
in  medio  scuti ; scutum  loreum  nullum,  oculare  anterius  unum; 
squamae  notaei  Helicopos;  cauda  subtus  scutata  et  scutellata. 
{Nova-  Hollandia,) 

Species:  Coluber  porphyricus  Shaw  Zool.  of  New  Holl, 
n.  3.  t.  10.  {Bechst.  in  Lacep.  Üebers.  4.  t.  33.  f.  2.  Acanthophis 
Tortor  Bess.  in  Duper.  Voy.  aut.  du  monde.  Part.  zool.  t.  6-) 

Genus  21.  HETERODON  *)  Latr.^  Rüsselschlange. 

Nares  laterales  in  scuto  in  forma  rimae  circularis  ; oculi, 
excepto  scuto  supercüiari,  scutellis  quadrangulis  cincti;  scutum 
rostrale  lanccolato-porrectuni  et  erectum , supra  carinatum; 
scuta  labialia  maxillae  posteriora  sensim  majora,  magna;  pileus 
et  gastraeum  scutata  ; cauda  breviuscula  teres,  sensim  acumi- 
nata,  scutellata;  truncus  brevis,  torosus,  cute  laxa,  squamis 
notaei  lanceolatis,  iinbricato-positis,  carinatis;  gula  squaniosa. 
(Dens  maxillae  postremus  longissimus.)  America. 

Species:  Coluber  Heterodon  Merr.  (Hog  - nose  Snake 
Catesh.  Carol.  2.  t.  56*) 

Genus  22.  RHINO STOMxA  Fitzing.,  Stülpnase. 

Habitus  corporis  totius , pholidosis  (ac  dentes)  praeceden- 
tis,  sed  squamae  notaei  ac  scutum  rostrale  acuininatum  non  ca- 
rinata.  (America.)  > 

Species:  Vipera  nasua  Opp.  in  Mus.  Paris.  Cano-fus- 
cum,’maculis  notaei  atro-fuscis  angulosjs;  occipitis  macula  supra 
nucham  extensa,  ibique  latiore  ferrum  equinum  aemulante; 
taenia  frontis  fusco-atra  per  oculos  ad  oris  angulum  utrinque 
ducta;  gastraeo  albido  nigro  - variegato  et  consperso.  (An 
Pthinost.  prohoscideum  Fitzing.  ?) 

Genus  25.  XENODON  i/.  jBofe , Säbelzalin. 

Habitus  corporis  totius,  pbolidosis  ac  dentes  Hetero- 
dontos,  sed  rostrum  obtusum,  nares  in  sutura  trium  scatel- 


1)  falle,  et  i/ig  nomen  viperae. 

2)  ^ElfQOg  alter,  et  oVö?  dens. 

3)  ‘Pir  nasus  , et  i^OjUCC  os. 

4)  X^rog  inusitatus,  et  oddg.  H.  Boie  Isis  1827.  p.  a3o- 
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lorum  rotundae,  oculi  pone*  solum  squamis  (3)  cincti , gula 
scutata;  scuta  mentalia  quatuor  maxima;  squamae  spinae  dorsi, 
caudae  omnes  carinatae.  (Asia.) 

Species:  Xenodon  inornatus  H.  Boie  Isis  1827.  p.  541. 

Genus  24.  OPHIS  '),  Ophide. 

Habitus  corporis  totius,  pholidosis  ac  dentes  Xenodon- 
tos,  sed  scutum  oculare  anticum  unicum  tantum  et  notaei  squa- 
mae omnes  laeves  (punctulo  apice  notatae) ; nares  rotundae,  la- 
terales, in  sutura  duorum  scutellorum,  (America.) 

Species:  Coluber  severus  LAnn.  {Scheuchz.  Phys.  Sacr. 
t.  660.  f.  7.  Seha  1.  t.  85.  f.  1.  Col.  versicolor  Merr.)  — Ophis 
Merremii  Wagl.  Serp.  bras.  p.  47.  t.  17.  — Coluber  rhabdoce- 
phalus  Neuw.  ßeitr.  u.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.  — Id.  Coluber 
saurocepbalus  1.  c.  — Xenodon  aeneus  H.  Boie  Isis  1827-  p.  541. 
— Id.  Xenodon  ocellatus  1.  c. 

Genus  25.  ACANTHOPHIS ’) , Stacheladder. 

Habitus  Heterodontos,  sed  nares  laterales  in  scuto 
ovales,  et  rostrum  obtusum ; oculi  Heterodontos  sed  scutum 
superciliare  cristato  - erectum;  squamae  notaei  laeves;  cauda 
scutata  aculeo  incurvo  terminata.  (Tela.)  JSova  ~ Hollandia. 

Species:  Boa  antarctica  Shaw.  Mise.  t.  35-  (Äcanthophis 
Brownii  L.each  Zool.  Mise.  1.  t.  35.)  — Äcanthophis  cerastinus 
Daiid.  (Ophryas  Äcanthophis  Merr.  Syst.  Id.  Beitr.  2.  S.  20. 
t.  9.  Boa  palpebrosa  Shaw.) 

Genus  26.  CAUSüS  Kurzadder. 

Habitus  corporis  totius , pholidosis  oculorum , capi- 
tis, notaei,  gastraei  ac  caudae  Heterodontos,  gula  ex- 
cepta,  scutata,  et  squamis  spinae  dorsi  solum  carinatis,  reliquis 
laevibus ; nares  latera^s  in  fissura  duorum  scutellorum.  (Rö- 
strum simplex ; tela.)  Africa. 

1)  *0(fig  serpens.  — if'agl.  1.  c.  Die  Gattungen  dieser  Sippe  bedürfen  einer  ge- 
nauem Revision.  Col.  sev.  Linn.,  Oph.  Merr.  Wagl.,  Col.  rhabdoceph.  unA 
Col.  sauroceph.  Neuw.  sind  sehr  nahe  mit  einander  verwandt.  So  scheint  mir 
T.  B.  Coluber  severus  der  junge  Ophis  Merremii  zu  seyn.  Die  Ophiden  haben, 
wie  die  Säbelzähne , drei  liintere  , nur  bisweilen  aufser  der  Regel  zwei  oder  vier 
hintere  Augenschuppen. 

2)  \4xttV^0g  aculeus,  et  0(fig  — Cuviers  Sippe  Hoplocephalus  (R.  an.  2. 
p.  o5.)  scheint  mit  Äcanthophis  ungemein  nahe  verwandt  zu  seyn.  Die  Diagnose 

' lautet:  Grofse  Schilder  auf  dem  Kopfe,  ungetheilte  unter  dem  Schwänze  (kein 
Gesichtsloch).  Die  Gattungen  sind  neu,  werden  aber  nicht  beschrieben.  Wo- 
durch soll  sich  nun  diese  Sippe  von  Äcanthophis  oder  Aspidoclonion  unter- 
scheiden?   Bei  den  Stacheladdcrn  ist  bisweilen  der  Schwanz  auf  der  untern 

Seite,  gegen  seine  Spitze  hin,  mit  Schildchen  in  doppelter  Reihe  belegt.  Ob 
wohl  aufser  der  Regel? 

3)  Nomen  serpentis  venenati.  Aetius  XIII. 
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Species:  Sepedon  rhombeatus  Berl.Dubl.Verz. 

1823.  S.  106.  (Scheuchz.Vhys.  Sacr.  t.717.f.  1.  Vipera  V-nigrum 
Cuv.  R.  an.  2.  p.  86.) 

Genus  27.  SEPEDON  Merr,^  Sepedon. 

Habitus  corporis  totius,  squamarum  positio,  caput  et  ga- 
straeum  scutata  praecedentis ; scuta  ocularia  postica  tria,  borum 
unicum  anticiim;  scuta  labialia  maxillae  duo  anteriora  minima, 
tria  sequentia  omnium  minima;  cauda,  nares  ac  notaei  squamae 
(ac  tela)  praecedentis.  (Caput  fere  indistinctum  rostro  obtuso, 
devexo.)  (Africa.) 

Species:  Haemacbate  Lacep,  (Sepedon  Haemacbates 

Merr,,  Seha  Tbes.  2.  t.  58.  f.  3.) 

Genus  28.  ÜRAEÜS  *),  Uraeus. 

Habitus  corporis  totius,  nares  ac  pbolidosis  tota  praece- 
dentis. notaei  squamis  exqeptis,  laevibus,  gibbis.  (Collum 
subdilatabile;  tela.)  u^rica. 

Species:  Coluber  Haje  Hasselq.  (Geojff}\  Descr.  de  l’Eg. 
t.  7.  et  Savig.  1.  c.  Supl.  t.  3.)  ' 

Genus  2Q.  ASPIS,  Schildviper  (Brillenschlange). 

Habitus  corporis  totius,  nares , pbolidosis  tota  (collum 
dilatabile  et  tela)  üraei,  exceptis  squamis  notaei  lanceolatis, 
laevibus,  planis.  (Asia.) 

Species:  Coluber  Naja  JLinn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  30.  t.  21- 
f.  1.  {Russ.  Ind.  Sei  p.  1.  t.  5.  6.  Suppl.  t.  1.  Naja  tripudians 
A/err.)  — Naja  Sputatrix  Reirtw.  Is  is  1827.  p.  557.  (FJaps  fus- 
cus  JMerr.) 

Genus  30.  ALECTO,  Alecto. 

Nares  laterales;  caput  parvum  scutatum;  cauda  subtus  scu- 
tata et  Serie  scutellorum  duplici ; notaei  squamae  laterales  lae- 
ves,  mediae  angustae,  carinatae.  (Dentes  maxillae  imperforati 
et  tela.)  Nova-Hollandia. 

Species:  Trimeresurus  leptocepbalus  Lacep.  Ann*  du 
Mus.  d’bist.  nat.  4.  p.  196.  209.  t.  56.  f.  1. 

Genus  31.  TBIGONOGEPHALUS  0,  Dreieckkopf. 

Caput  trigonum  a trunco  distinctum  ac  gastraeum  scutata; 
nares  laterales  in  margine  postico  scutelli  pone  scutum  rostrale 


1)  Nomen  polubri  Haje.  Horus  Apollo.  Ob  zu  dieser  Sippe  auch  Naja  nXvea 
Merr,  (^Seba  a.  l,  i5.  f.  i.)? 

2)  Die  von  H.  Haie  im  Pariser  Museum  beobachtete  Cophjas  (Isis  i8a7.  p.  56i.) 
mit  Hopfschildern  wie  ein  Coluber^  von  Olivier  aus  der  Levante  gebracht, 
bildet  Wahrscheinlich  eine  Sippe  für  sich. 

I 
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siti;  fovea  nares  inter  et  oculos  intermedia ; caudabrevis,  teres, 
acuta,  scuteJlata;  squ&mae  iiotaei  rhombeae,  plus  minusve  cari- 
natae.  (Tela.)  Asia. 

Species:  a.  Nolaei  aquarnis  omnibus  carinatis:  Coluber 
Halys.  Pall.  Reise  3-  S.  703.  — Cophias  Hypnale  JMerr.  Syst, 
p.  155.  — ß.  Serie  sqiiamarum  spinae  dorsi  unica  carmatarum : 
Trigonocephalus  Rhodostoma  Reinw.  (Vip.  praetextata  Gra- 
venh.)  — Trigonocephalus  Blomhoffii  H.  ßoie  Isis  1826.  p.  214. 

Genus  32.  IVLEGAERA;,  Megaere. 

Caput  (obtusiusculum),  nares,  fovea  vultus,  tela,  cauda  et 
pholidosis  Trigonocephali,  sed  pileus  squarais  irregulari- 
bus  tectus , supra  rostrum  et  frontem  scutellis  circumdatus; 
squamae  notaei  laeves , lanceolatae.  {Asia.) 

Species:  La  tete  triangulaire  Bonnat.  Ophiol.  p.  27.  t.  38. 
f.  2.  (Yipera  trigonocephala  Daiid. , Trigonocephalus  nigro- 
marginatus  Kühl  Beitr.  S.  90.) 

Genus  33.  BOTHROPS  *),  Lochadder. 

Caput  (acutiusculum),  nares,  fovea  vultus,  tela , cauda  et 
pholidosis  gastraei  Trigonocephali;  pileus  et  notaeum 
squamis  lanceoktis,  carinatis  tecta,  scutello  superciliari,  laevi^ 
et  scutellis  angustis,  rostrimarginem  superiorem  cingentibus, 
convexiuscülis  exceptis.  {Asia,  Nova • Hollandia , America.) 

Species:  a.  Labiis  scutatis:  Coluber  lanceolatus  Lacep. 
2.  p.  121.  t.  5.  f.  1.  — Coluber  ambiguus  Gmel.  (Vip.  Weigelii 
Daiid.,  Cophias  Jararaca  Nemo.  Beitr.  und  Abbild,  zur  Naturg. 
Bras.,  Bothrops  Megaera  fVa^l.  Serp.  bras.  t.  19.  Id.  Bothrops 
Furia  t.  20.  var.,  Id.  Bothr.  leucostigma  t.  21.  f.  1.)  — Coluber 
atrox  Liinn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  33.  t.  22.  f.  2.  (Bothrops  tessel- 
latus  FFagl.  1.  c.  t.  21.  f.  2.  Id.  Bothr.  leucurus  t.  22.  f.  1.  Id. 
Bothr.  taeniatus  t.  2l.  f.  3.)  — Bothrops  Neuwiedii  FFagl.  1.  c. 
p.  56.  t.  22.  f.  1.  (Vip.  tigrina  LAchtenst.  Berl.  Dubl.  Verz.,  sed 
non  Daud.)  — Cophias  bilineatus  Nemo.  1.  c.  — ß.  Fahiis 
squchnosis:  Podroo  Pam  Paiss.  2.  p.  23-  t.  20.  (Cophias  viridis 
Merr. , Trimeresurus  viridis  hacep.  Annal.  du  Mus.  4.  t.  56- 

f.  2.) 


1)  Bod'QOg  fovea,  ct  onp  vultus.  — Seit  der  Bearbeitung  der  Spixischen  Schlah- 
gen  habe  ich  eine  grofse  Anzahl  vom  Gmelin’schen  Coluber  ambiguus,  und 
vom  Linnöischcn  Coluber  atrox  in  allen  seinen  Altersverschiedenheiten  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  gehabt;  für  die  Richtigkeit  gegenwärtiger  Auseinandersetzung 
seiner  Synonymie  kann  ich  daher  bürgen.  Bothrops  taeniatus,  nach  einem  durch- 
aus beschädigten  Exemplare  gezeichnet,  darf  in  Zukunft  nicht  mehr  angeführt 
werden.  Auch  Bothrops  Megaera  ist  in  Betreff  der  Binden  etwas  fehlerhaft  ge- 
zeichnet, und  B.  leucurus , von  welchem  gegen  vierzig,  sich  sämmtlich  ähnliche 
Exemplare  vor  mir  liegen,  im  Colorite  gänzlich  verfehlt. 
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Genus  34.  ATROPOS,  Atropos. 

Caput  (syncipite  Impressum , pone  torosum),  nares,  fovea 
vultus,  tela,  gastraeum  ac  cauda  Trigonocephali;  squa- 
mae  superciliares  erectae  (in  formam  cristae  galli) , pilei  irre- 
guläres, convexiusculae,  laeves,  notaei  lanceolatae,  mediae  in 
fine  obsolete  carinatae,  reliquae  laeves,  squamae  gulae  sub- 
imbricatae,  laeves.  {Asia.) 

Species:  Trigonocephalus  puniceus  Reimv.  Isis  1827. 

p.  561. 

Genus  35.  TROPIDOLAEMUS  *),  Domkehle. 

Caput  (obtusum),  nares,  fovea  vultus,  tela,  gastraeum  ac 
cauda  praecedentis  5 squamae  gulai’es  rhombeae,  pilei  totius, 
ac  notaei  lanceolatae  acute  carinatae,  scutellorum  superciliarium 
vestigium.  (Asia.) 

Species:  Copbias  Wagleri  H,  Boie,  Isis  1827.  p. 

(Col.  sumatranus  RaffL) 

Genus  36.  LACHESIS  , Lachesis. 

Caput  (obtusum) , nares,  fovea  vultus,  tela,  gastraeum  et, 
quoad  formam,  cauda,  Trigonocephali;  scutellum  superci- 
liare ; squamae  pilei  irreguläres,  nodulosi,  notaei  lanceolatae, 
convexo  - carinatae;  cauda  subtus  scutellata,  et  praeterea  serie 
quadruplici  sive  quincuplici  squamularum  acuminatarum  in  apice 
bamato.  (America:) 

Species:  Crotalus mutus Lm/«.  (Lachesis rhombeataTVenw;. 
Abbild,  zur  Naturg.  Bras.,  Bothrops  Suriicucu  VFagl.  Serp.bras. 
t.  23.  fig.  vitio’s.) 

Genus  37.  CENCHRIS  "')  Daud,^  Cenchrie. 

Caput,  nares,  fovea  vultus,  tela  ac  gastraeum  Trigono- 
cephali; capiit  scutatum;  squamae  notaei  ovato-imbricatae, 
spinae  dorsi  lanceolatae,  carinatae;  cauda  scutata.  (America.) 

Species:  Cenchris  Mockeson  Daud.Rept.  5.  p.  358.  t.  60. 
f.  25.  t.  70.  f.  3.  4.  (Cenchris  marmorata  H.  Boie  Isis  1827. 


1)  TQOn'ig  carina,  et  XcUfXOg  gula.  ‘ , 

2)  Eine  von  Cuvier,  Mer  rem  und  Fit  zinger  verkannte,  von  Heterodort 
womit  sie  sie  verAvechselten , wohl  zu  unterscheidende  Sippe,  mit  welcher  Herrn 
Fitzingers  ,, Genus  Tisiphone*^  identisch  ist.  — Die  Gestalt  der  untern 
Schwanzschilder  ist  nicht  sehr  constant.  Bisweilen  sind  sie  wie  am  Daudin’schen 
Exemplare  an  der  Basis,  bald  wie  an  dem,  von  mir  genau  beschriebenen  Stücke 
des  I.eidner  Museums  an  der  äufsersten  Spitze  des  Schwanzes  gethoilt  (hier  zahlte 
ich  drei  und  dreifsig  ungetheilte  und  zwölf  getheilte  Schwanzschilder,  mit  Aus 
nähme  des  ersten,  gleichfalls  getheiltcu  Schildes),  oder  sie  sind,  ihrer  Reeel 
nach,'  alle  ungctheilt , wie  Fitzingers  Tiftiphone , die  vielleicht  vom 
Mockeson  specilisch  nicht  verschieden  ist. 
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p.  562.  j Col.  Tisiphone  Shaw , Ancistrodon  Mockason  Palis,  de 
ßeauv.  Schrift,  der  Soc.  von  Philad.  4.  p.  370.  380 — 381.) 

Genus  38.  CAÜDISONA ')  Fitzing,^  Rattelschlange. 

Caput  (ohtusum , breve)  , nares , fovea  vultus , tela  ac  ga- 
straeum  praecedentis;  pileus  et  cauda  scutata , haec  apice  cre- 
pitaciilo  aucta;  squainae  notaei  lanceolato -ovatae,  carinatae. 
{America?) 

Species:  Crotalus  miliarius  JLmn.  (ThZerr.  Wetter.  Ann.  i; 
S.  15.  t.  3.)  — Crotalus  tergeminus  Say'  Isis  1824.  p.  270. 

Genus  39*  ÜROPSOPHÜS  “),  Schweifklapperer. 

Caput,  nares,  fovea  vultus,  tela,  gastraeum,  cauda  et  ejus 
crepitaculum  notaeique  squamae  (planiores)  praecedentis;  pi- 
leus squamosus,  sed  scutum  utrinque  superciliare  magnum,  ca- 
rinatum ; scuta  labialia  plana,  latiuscula,  maxillae  per  duplicem 
seriem  disposita;  squamae  majusculae,  irreguläres  supra  ro- 
strum.  {America,) 

Species:  Crotalus  triseriatus  in  Mus.  Berol. 

— Notaeo  olivaceo  serie  macularum  in  spina  dorsi  irregularium 
rhombea-rum,  rufescenti-fuscarum,  margine  aiitico  nigro-limbata- 
rum , Serie  macularum  minorum,  ejusdem  formae  ac  coloris  in 
utroque  latere , posteriorum  cum  mediis  confluentium , ante- 
riorum  a mediis  taeniola  pallida  diremtarum;  gastraeo  nigri- 
cante  versus  collum  albescente;  vitta  pone  oculos  rufo-fusca. 
IMexico. 

Genus  40.'  CROTALUS  Linn,^  Klapperschlange. 

Caput,  nares,  fovea  vultus,  tela,  gastraeum,  cauda  et 
ejus  crepitaculam , squamae  notaei  acute  carinatae  ae  pilei 
üropsophi;  scutum  superciliare  laeve;  scuta  labialia  per 
unicam  seriem  disposita,  squamiformia,  parva,  oblongo-cordata, 
unde  maxillae  margo  serratus ; rostrum  supra  scutatum. 

Species:  a.  Sciitellis  supra  rostrum  per  iriplicem  seriem 
dispositis:  Crotalus  horridus  Daud.  Neiiw.  Beitr.  und  Abbild, 
zur  Naturg.  Bras.  (Crotalus  [Cascavella  FF agl,  Serp.  bras.'  t.  24.) 

—  ß, 

1)  Gen.  Crotalophorus  Gray. 

2)  X)voce  cauda.  et  'IpOtf^ü)  sono.  ~ Dafs  unter  den  Schlangen  oft  nur  sehr  ge- 
ringe Sippencharaktere  nach  aufsen  hin  gekehrt  sind,  beweistauch  diese,  indem 
sie  sich  äufserlich  von  den  Klapperschlangen  hauptsächlich  nur  durch  ihre  LIp- 
penschildcr  und  etwas  schlichteren  Rückenschuppen  ahstreift.  Nichts  desto  we- 
niger sind  selbst  diese  kleinen,  scheinbar  bedeutungslosen  körperlichen  Merkmale 
Vorboten  irgend  etwas  Besondern  im  Leben  u.  s.  w.  , wie  diefs  auch  hier  der  Pall 
ist.  So  legen  die  Schweifklapperer  Eier  (welche  ich  in  zwei  von  mir  geöffneten 
Exemplaren  völlig  reif  und  dem  Abgänge  nahe  fand) , während  die  Klapper  - und 
Rattelschlangen  lebendige  Junge  gebären.  (Man  sehe  Carver,  Tyton, 
Schneider  in  Ulloas  Heise  «.  s.  w.) 
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— ß,  Sciitellis  supra  rostrum  per  duplicem  seriem  dispositis?  Cro- 
talus  atricaudatus  Daud. 

Gsmis  41.  ECHIS  Merr,^  Rauhadder.  ' 

Caput  oblongo  - ovatum  vuliu  bi  evi  sine  fovea,  supra  et  ad 
latera  squamosuiU;,  excepto  scutello  nasali  fere  supero;,  margine 
poslico  nares  gereute ; oculi  squamis  miuimis,  supra  squamula 
lineari  (in  loco  scuti  superciliaris)  cincti ; capitis  squainae  ac 
notaeihomogeneae^  ovato-lanceolatae^  acute  carinatae;  gastraeum 
ac  cauda  brevis,  teres^  acuta,  scutata;  tela.  (Asia,  Zifrica,) 
Speeles:  Echis  carinata  Merr,  (Horatta  Pam  Jiuss.  1.  p,2. 
t.  2.)  — Echis  arenicola  H,  Boie  Isis  1827.  p.  558.  (fieoffr, 
Descr.  de  l’Eg.  t.  7.  f.  1.  et  SuppL  t.  4.  f.  1 — ^4. 

Gehüs  42.  ECHIDNA^  Sandadder. 

Caput,  notaeum,  gastraeum  et  cauda  Echeos  quoad  for= 
mam  ac  ptilosin,  sed  cauda  scutellata,  nares  superae,  cute  laevi 
limbatae,  maximae  et  squamae  ante  et  pone  nasum  in  modam 
flosculi  dispositae  5 canthus  rostralis  distinctiis  nullus;  scutum 
superciliare  nullum ; tela.  (AJricci,) 

Speeles:  Echidna  arietans  Merr.  (CoL  Bitis Coi 
Clotho  et  Col.  Lachesis  GmeL^  Col.  hebraicus  Lacep.  et  Lair.y 
Vipera  inflata  Burek.  Trav.  in  Afr.,  Vip.  brachyura  Cuv. 
Wagl.  Araph.  t.  11.)  — Coluber  Atropos  Llnn,  Mus,  Ad.  Fr,  1, 
p.  22.  t.  13.  f.  1. 

Genus  43.  VIPERA,  Viper, 

Caput  antice  compressum , pone  subito  dilatatum  (unde 
quasi  pyriforme  sed  depressum),  gastraeum,  cauda  quoad  for- 
mam  ac  ptilosin  nec  non  tela  Echidna e,  sed  nares  laterales, 
maximae  in  medio  scuti  infra  canthum  rostralem  acutum  sitae; 
scutum  superciliare  laeve.  {Asla , Europa,) 

Speeles:  a.  Cornu  supra  nasunimolll:  Coluber  Ammody^ 
tes  Llnn,  Amoen,  acad.  1.  p.506.  t.  17.  f.  2,  — ß,  Naso  slmpllci : 
Coluber  Berus  et  Col.  Aspis  Llnn,  (Vipera  Redi  et  Vip.  ocellata 
Daud,)  — Vipera  Daboia  et  Vip.  elegans  Merr,  (Katuba  Re- 
kula  Poda  Pmss,  1.  p.  10.  t.  7.  Daboie  Laeep,) 

\ 

. Genus  44.  PELIAS  A/err.,  Adder. 

Nares,  notaeum,  gastraeum  ac  cauda  quoad  formam  ac  ptilosin 
nec  non  tela  Viperae;  caput  oblongo -ovatum,  planum  supra 
scutatum;  oculi  squamis  laeyibus  semicincti.  {Europa,) 

i)  Eine  dritte,  aber  noch  in  keiner  bekannten  Sammlung  beßndliche  Gattung  wäre 
Echis  krait  Merr.,  von  /Williams  in  den  Asiat.  Research’.  2.  p.  328.  als 
Eoa  krait  beschrieben.  Die  höchst  seltene  Echis  carinata  besitze  ich  selbst, 

WAQhKnt  Systt  der  Amph, 
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Species:  Coluber  Chersea  LAnn,  (Vipera  Berns  Daiid,^ 
Slnrm  Fauna  2.) 

Genus  45.  GERASTES,  Hornviper. 

Nares  antice  in  roslro  obtusissimo , brevissimo  in  forma 
rinuilae  semicircularis , clausiles;  caput  quam  maxime  äistinc- 
tum,  breve,  cornutum;  pilei  squamae  anteriores  verruculosac, 
reliquae  aeque  ac  notaei  ovatae,  irabricatim  positae  carina  forti 
clavuli-formi;  gastraeum  ac  cauda  brevissima  nec  non  tela 
praecedentis.  {Africa?^ 

Species:  Yipera  Gerastes^)  Hasselq,^  I^inn.  (Geq^.  De- 
script.  de  l’Eg.  t.  6.  f.  3.  fig.  mediocr.)  — Vipera  cornuta 
DaiuL  5.  p.  188.  (Paters.  Voy.  t.  15.^  Vip.  lophophrys  Cuv.)  — 
Coluber  nasicornis  Shaw  Gen.  Zool.  3.  p.  397.  t.  104. 

Serpentes  gastraeo  scutaio,  sciitis  in  vertice  mag- 
nis,  scntelLis  in  caiidae  latere  iiifero  per  duplicem 
seriein  dispq sitis,  Fovea  vultus  et  tela  niilla^ 
cauda  sensim  in  acnmen  desinens  ^). 

Genus  46.  DASYPELTIS,  Rauhnatter. 

Caput  parvum  indistinctum ; nares  laterales  in  medio  scuti 
oblongi;  scuta  lorea  nulla;  squamae  notaei  totius  ovataC;,  omnes, 
usque  ad  scuta  abdominalia,  acute  carinatae,  imbricatim  positae  ; 
iruncus  modice  longus  teres;  cauda  brevis;  gula  squamosa. 
(Africa.) 

Species:  Coluber  scaber  Finn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  36*  1. 10* 
f.  1.  (Rauhe  Natter  Merr.  Beitr.  1.  S.  34.  t.  9.) 


j)  XJeber  die  gehörnle  Viper  sehe  man  Herrn  Fit  zin  ge  rs  Abhandlung  im  Bullet, 
des  sc.  nat.  — Es  gieht  in  Aegypten  eine  Schlange,  welche  sich  vom  Cerastes 
allein  nur  durch  den  Mangel  von  Augenlicdcrhürnchen  unterscheidet,  und  insge- 
mein fiir  das  Weibchen  oder  eine  Abart  jenes  gehalten  wird.  — Ich  weif*  nicht, 
was  hier  Wahres  an  der  Sache  ist;  gewifs  aber  hin  ich,  dafs  sie  Bassel  guists 
Coluber  Vipera,  Reise  S.  363.  {Laurentis  Aspis  Cleopatrae , Daudins  Vi- 
pera aegyptiaca),  welche  den  Amphibiologen  bisher  so  viel  zu  schafFcn  machte, 
sowie  Forskahls  Coluber  Baetaen  ist,  denn  ich  selbst  habe  mehrere  Exem- 
plare in  Händen  gehabt,  deren  Unterlcibsschilder  zu  beiden  Seiten  winkelig  zu. 
sammengedrüclit  waren  und  so  wie  gekielt  erschienen.  Auch  fehlt  der  krumme 
Schwanzstachel  nicht,  dessen  Hasselquist  gedenkt;  überhaupt  läfst  die  Be- 
schreibung dieses  nichts  zu  wünschen  übrig.  — Die  Schlange  im  Pariser  Museum, 
welche  Latreilles  Beschreibung  seiner ocellatä  zu  Gruiidelag,  schien 
mir  von  Vip.  . Aspis  durchaus  nicht  verschieden  zu  seyn,  dagegen  gehört  wohl 
Herrn  Fitzingers  Aspis  ocellata  zu  der  eben  angeführten  Schlange  Has- 
selquists. 

2)  Vielleicht  ist  diese  Schlange  oder  Shaws  Coluber  nasicornis  der  vierhörnige 
Cerastes,  von  welchem  Solinus  und  Albertus  sprechen. 

3)  Um  unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden,  erlaubte  ich  mir  diese  Zeilen  (welche 
ich  durchaus  nicht  als  zur  Eintheilung  der  Schlangen  gehörig  anzusehen  bitte) 
einer  Gruppe  von  Sippen  voranzusetzen,  auf  die  ihr  Inhalt  mit  Ausnahme  einiger 
Sippen,  als  von  Scytale  an  bis  zur  Sippe  Homalosoma  incl.,  anwendbar  ist. 
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Genus  47.  TROPIDONOTÜS  ‘)  Kühl,  Natter. 

Caput  oblongo  - ovatum , subdistinclum , depressum ; nares 
in  sutura  scutorum  duorum;  oculi  mediocres,  rotundi,  pupilla 
circulari;  scutum  loreum  1 ; squamae  notaei  lanceolato-OYatae^ 
carinatae,  imbricatim  positae;  truiicus  elongatus,  teres;  cauda 
modice  longa ^ teres.  (Asia,  Europa,  America.) 

Species:  a.  Scutis  ocularihus  poslicis  3 t Coluber  Natrix 
Läinn,  (Col.  murorum  et  Col.  minax  Eitzing,  var.)  — Coluber 
Elaphis  Merr,  — Coronella  tessellata  Eaur.  (Col.  Hjdrus! 
Pall.,  Col.  viperinus  Drtudf.  anim.  juv.;,  var.  vulg. ^ Natrix  eher- 
seoides  *)  Tfagl.  Serp.  bras.  t.  10.  f*  1.  Id.  Natr.  ocellata  1.  c. 
t.  11.  f.  1.  var.  bivitt.)  — Coluber  vittatus  Einn.  Mus.  Ad.  Fr.  1. 
p.  26.  t.  18*  f.  2.  — ß-  Scutis  ocularihus  et  scutis  temporalibus 
hinis:  Coluber  poecilostoma  Neuiv.  Beitr.  und  Abbild,  zur  Na- 
turg.  Bras.  (Natrix  sulphurea  FFagl.  Serp.  bras.  p.  24»  t.  8.  icon 
e specimine  sine  epidermide.) 

Genus  48.  SPILOTES^)^  Fleckennatter. 

Caput  aeque  altum  ac  latum  longulum^  rotundatum  rostrO; 
devexo-obtusoj  scutum  loreum  nullum ; oculi  magni,  circulares, 
pupilla  rotunda;  scuta  ocularia  postica  2j  horum  anterius  I5 
tempora  scuti«  2 labialibus  ultimis  maximis  fere  obtecta ; squa- 
mae  notaei  laeves , angustae , acutae , trunci  posterioris  caudae- 
que  rhombeae,  spinae  dorsi  obsolete  carinatae,  reliquae  lacTes; 
truncus  cauda  et  nares  Tropidonoti.  (^America.) 

Species:  Coluber  pullatus  Einn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  35. 
t.  20.  f.  3.  {Seha2-  t.  20.  f.  1.  Col.  Novae -Hispaniae,  Col.  hu- 
manus  et  Col.  leucomelas  Gmel. , Col.  plutonius  Daud. , Col. 
Caninana  Bderr.Syst.  exclus.  synonym.,  Coluber  variabilis  iVenu?. 
Beitr.  und  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.). 

Genus  4Q.  COLUBER^),  Landnatter, 

Caput  praecedentis  sed  acutius  et  angulosum,  anie  oculos 
subimpressum  5 oculi  magni  subobliqui ; scutum  loreum  1 ; scuta 


i)  ToQTlig  carina,  et  VCOTOg  dorsum. 

a)  Ich  habe  nun  die  $;c\risse  Ueberzeugung , dafs  die  von  mir  beschriebenen  Exem' 
plare  der  jV.  cherseoides  und  ocellata  in  Spanien  gefangen,  aber  erst  aus  Brasi- 
lien mit  anderen  Schlangen  dieses  Landes  geschieht  wurden.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  Natr.  läcertina  und  Natr.  bahiensis.  — Zu  bemerken  ist,  dafs  Tropi- 
donotus  tessellatus  nicht  selten,  aber  aufser  der  Regel,  vier  hintere  Augenraiid- 
schilder  hat,  von  welchen  das  unterste  sehr  klein,  bisweilen  kaum  bemerkbar 
ist.  — Rüssels  Neeli-  Koea  j,  p.  38.  t.  33.  {Colub.  Piscator  Merr.)  nach 
Hörpergestalt  und  Beschuppung  eine  I^atter,  aber  spitzrüsselig , bildet  vielleicht 
eine  eigene  Sippe. 

3)  Eine  gewisse,  gefleckte  Schiauge  der  Alten.  Spilotes  pullat.  aus  Surinam  ist 
nicht,  wie  Fr.  Bote  (Isis  l8^7.  p.  özg.)  vermuthet , eine  eigene  Gattung.  Das 
junge  Thier  ist  immer  weifs,  das  alte  hoch  goldgelb  gefleckt.  Solche  alte  und 
solche  junge  Thiere  sind  unserm  Museum  auch  aus  Brasilien  zugekommen.  •— 
Diese  Schlange  vertritt  in  America  die  Stelle  der  asiatischen  Dipsas  dendrophila. 

4)  Lesveur  hat  bekanntlich  dargethan,  dafs  der  als  americanische  Seeschlange 
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ocularia  postica  2;  squamae  notaei  magnae,  rhombeae,  laerei  ; 

1 eliqiia  praececleiitis.  {^Asia , America.') 

Species:  Coluber Lichtensteinii  iVi?7ztü.  ( Ampb. t. 4. 
Co],  capistralus  Uchtenst.  Beri.  Dubl.  Verz.,  Col.  hifos&Hus  Ptaddi.) 
— Coluber  pantberimis  lUerr.  Beitr.  2.  S.  49*  t.  11.  — Natrix 
Scurrula  PVagL  Serp.  bras.  p.  24*  t.  8.  — Coluber  Korros  üe/««;. 

Genus  50.  HERPETODRYS  ')  H,  Bote  ^ Steignatter. 

Caput  trigonum  longissimum,  depressum,  planum,  acutius- 
culum;  tiuncus  et  cauda  longissima;  squamae  magnae,  prae- 
sertim  caudae,  iiotaei  e parte  carinatae;  reliqua  Colubri. 
{America,^ 

Specie  s : a.  Seriehiis  sqnamciriim  carinatariim  spinae  dorsi 
sex:  Natrix  sexcarinata  Wagl.  Serp.  bras.  t.  6.  f.  1.  (Natrix  cin- 
iiamomea  Vf^aglA.c.icon  et  descr.  e specimine  sine  epidermide.) 

— - ß.  Seriebus  sqnamctriim  carinatarum  spinae  dorsi  quatnor: 
Erpetodryas  quadricarinatus  Isis  1 827.  p.  548. — y.  Seriebus 
squamariim  carinatarum  spinae  dorsi  daabus:  Coluber  laevicollis 
Neuw,  Beitr.  u.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.  — Coluber  carinatus, 
Col.  exoletiis  et  Col.  Dipsas  Pinn.  (Natrix  bicarinata  TVagl,  1.  c. 
p.  23.  t.  7.)  — Coluber  bicarinatus  Neuw.  Abbild,  u.  Beitr.  zur 
Naturg.  Bras.  — Id.  Coluber  pyrrbopogon  1.  c. 

Genus  51.  DIPSAS  i/.  , Kopfnatter  0- 

Caput  maximum , distinctissimum , breyi - ovatum ; nares 
magnae  in  fovea  intra  suturam  duorum  scutorum;  scuta  ocu- 

ausgeschrieene  Scoliophis  atlaniiciis  nichts  anderes  als  eine  krankhaft  verkrüp- 
pelte Landschlange , und  zwar,  wie  aus  ihrer  Beschreibung  und  Abbildung  er- 
hellt, eine  Gattung  dieser  Sippe  ist.  (Vergl.  .Tourn.  de  phys.  T.  86.  p.  29?.  c.  fig.) 

i)  ^EqtI^.TOV  reptile  , et  Öovg  arbor.  Die  Zusammensetzung  dieses  Wortes  läfst 
sich  mit  dem  Hippopotamus  der  Alten  entschuldigen.  Boie  hat  (wahrscheinlich 
durch  einen  Druckfehler)  Erpetrodryas.  Isis  i8z7.  p.  Szi. 

■t)  In  diese  Sippe  reihe  ich  vorläufig  den  Coluber  nehulatus  Linn.  Mus.  Ad.  Fr. 
t.  24.  f.  ».  {Col.  Sibon  ct  Col.  venosus  Linn,),  so  wie  Heinwarris  Dipsas 
multimaeulata  (Isis  i8»7.  p.  549-  — Buss.  2.  t.  23.)  ein.  Sic  stimmen  mit  den 
Hopfnattern  in  ihrer  allgemeinen  Körpergestalt  und  Beschuppung , jedoch  nicht 
vollkommen  in  der  Gestalt  des  Koples  und  in  ihrer  Farbenzeichnung  überein.  Ih- 
ren Zahnbau  kenne  ich  nicht  ganz  genau.  — Dem  Coluber  exoletus  des  Pariser 
Museums,  den  Boie  Isis  1827.  p.  543.  als  Ueberläufer  zur  Sippe  Dipsas  betrach- 
tet, habe  ich  dort  als  Beinwardts  Coluber  Korros  angesprochen.  — Dage- 
gen verdient  Shaws  Coluber  macrolepidotus  (Gen.  Zool.  3.  p.  456.),  welcher 
in  demselben  Museum  als  Col.  unicolor  Opp.  steht,  alle  Berücksichtigung. 
Folgendes  habe  ich  von  ihm  niedergeschricben.  Schein  wie  Steignattcr,  doch 
der  Hopf  kürzer  als  an  dieser;  Nasenlöcher  auf  der  Naht  zweier  Schildchen;  ein 
Zügel-  und  ein  vorderes  Augenschild ; zwei  hintere  Augenschilder;  die  vordem 
Lippenschilder  sehr  klein;  die  übrigen  Kopfschilder  ganz  wie  -von  Berpetodrys ; 
Rumpf  rund,  etwas,  der  Schwanz  aber  sehr  lang;  alle  Schuppen  des  Rücken.s  von 
gleicher  undungemeiner  Gröfse,  verschoben  viereckig , glatt.  Das  ganze  Thier 
ist  einfarbig  dunkel  aschgrau,  am  Unterleibe  nur  etwas  weifslich,  und  etwas  * 
braun  gewölkt.  Diese  Sippe  mag  vorläufig  Erymnus  {i()Vpvog  munitus),  Panzer- 
natter  heifsen.  — Besondere  Berücksichtigung  verdient  die  von  Smith  aüfge- 
stelite  Sippe  Bucephalus  (Zool.  Journ.  1829  ),  deren  Typus,  wie  folgt,  be- 
schrieben wird.  Caput  cubiforme  multo  latius  collo;  maxilla  quatuor  dentium 
ordinibus  omuium  solidorum  praeter  paucos  posteriores  ordinis  externi  qui  a ra- 
dicibus  usque  ad  apices  canaliculati  sunt;  corpus  subgracile  ad  medium  crassius- 
culum;  in  singulis  scutorum  lateribus  praesertim  prope  caput  distincta  cutis  laxae 
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laria  posteriora  2?  horum  anterius  1;  scutum  loreum  1 ; oculi 
magni,  rotundi  pupilla  circulari;  truncus  longissimus,  compres- 
sus,  abdomine  rotundatus;  cauda  longa;  squamae  imbricato= 
positaCj  rhombeae,  in  spina  dorsi  scutelJiformes , polygonae, 
oranes  laeves.  (Asia^  America.) 

Species:  Dipsas  dendropbila  Pieinw.,  Wagt.  Ainpb.  t.  8. 
(Col.  peruvianus  Shaw.  Gen.  Zool.  Seha  2.  t.  21-  1.  1.)  — Co- 
luber  irregularis  IMerr.  Beitr.  2.  S.  25*  t.  4*  (var.  quoad  caud.) 
— Dipsas  indica  L,aur.  — Coluber  Ceiichoa  L,inn.  (^Seba  2- 
t.  16.  f.  2.  3.)  — Coluber  Catesb)  i VFeig. 

Genus  52.  PAREAS  *),  Backenschlange. 

Caput  Dip sa dis  sed  brevius,  buccis  inllatis^  rostro  bre- 
vissimo , maxillae  margin^  valde  arcuato  ; nares  in  apice  extimo 
roslri  in  medio  scuti ; oculi  modice  inagni  frontis  margini  pro- 
ximi,  pupilla  yerticali-elliptica ; mentum  sculis  maximis  quasi 
cataphractum ; scuta  labialia  maxillae  coarctata;  truncus  longis- 
simus, fusiformis,  compressus ; cauda  breviuscula;  squamae 
notaei  rhombeae  laeves,  spinae  dorsi  per  series  tres  obtuse  ca- 
rinatae,  reliquis  paullo  majores,  polygonae.  (Dentes  anterio- 
res longissimi.)  Asia. 

Species : Dipsas  carinata  Pieinw.  in  Mus.  Lugd.  — 
Supra  fuscus  nigro -irroratus ; subtus  pallidus,  lineis  tribus  lon- 
gitudinalibus  atomariis,  nuchae  duabus.  atris  pone  oculum  in- 
cipientibus  )(-formibus. 

Genus  53.  DRYOPHYLAX  % Laubschlange. 

Habitus  Pareae,  capite  minus  intumido , longiori,  dc' 
pressiori , maxillae  marginc  rectiore;  nares  in  line  scutellf, 
parvae ; oculi  maximi  marginem  frontis  inter  et  maxillae  inter- 
medii  pupilla  rotunda ; scutella  ocularia  anteriora  duo , totidem 
posleriora;  scutum  loreum ; squamae  notaei  longulae,  acumina- 
tae,  carinatae , laterum  caudaeque  laeves;  truncus  longulus, 
tereli-compressiusculus,  cauda  breviuscula,  gracilis.  (Dentes 
omnes  parvi ) America. 

Species:  Coluber  Nattereri  IMihan  Delect.  Flor,  et  Faun, 
brasil.  et  Neuw.  Abbild,  und  Beitr.  zur  Naturg.  Bras. 


plica;  caiula  gracilis,  teres,  circa  quartam  totlus  longitudiiiis  partem,  duplicl  sub- 
tus squamarum  Serie;  squamae  corporis  carinatae,  cingtilis  transversis  curvatis 
ordinatae.  — Species  i.  li.  typus.  Supra  fuscus,  subtus  argcnteo-griseus fusco- 
tinctus.  Iiongitude  5 — 6^,  pollicis  Inimani  crassitie.  Habitat  in  arboribus.  — 
Sp.  2.  li.  Jardini.  Supra  nigro  - viridis,  subtus  croceus  in  viridi  - croceum  trans- 
iens.  Sc.  abd.  i88.  Squamae  io8.  — Sp.  3.  B.  gutturalis.  Supra  viridi-fuscus, 
parva  macula  viridi-alba  in  plurimis  squamis  variegatus;  subtus  griseo  - fuscus, 
fusco  - maculatus ; initiuin  juguli  fascia  transversa,  rutilo- flava.  Scuta  122, 
squami»^  124.  Diese  Schlangen  kommen  vom  Cap. 

1)  Eine  g^issc  , dickbackige  Natter.  Luc  an  Bell  civ.  9.  — Die  Sippe  Amblyce^ 
phalus  Kühl  (Isis  1827.  p.  öiq.)  scheint  mit  dieser  höchst  nahe  verwandt  zu 
seyn,  allein  ihre  Gattung  {Ambl.  laevis)  hat  glatte  Schuppen. 

Atovg  arbor,  et  custos. 
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Geistus  54.  THAMNODYNASTES  *),  Strauchschlange. 

'Habitus  praecedentis,  diversus  ab  eo:  squamis  notaei  lae- 
vibus^  in  dorso  anteriore  rhombeis^  in  ejus  j^arte  posteriore 
subquinquangulis,  latioribus;  truncus  etcauda  longula.  {America,') 

Species:  Natrix  punctatissima  Ff^agl.  Serp.  bras.  p.  39* 
t.  14.  (Coluber  lineolatus  Opp.  in  Mus.  Paris.) 

Genus  55.  MACROPS  "),  Glotznatter. 

Caput  admodum  distinctuin,  elongatum,  depresso - ovatum 
Yidtu  breviusculo  truncato ; nares  laterales  margine  superiore 
scutelli ; scutum  loreuin  1 et  oculare  anterius  1 ; scuta  ocularia 
posteriora  2;  oculi  inaximi,  rotundi,  protuberantes , frontis 
niargini  proximi,  pupilla  circulari;  truncus  clongatus , gracilis, 
tereti -compressus,  dorso  in  medio  subcarinato;  squamae  pau- 
cae,  liomogeneae^  imbricatim  positae , ovato -rhombeae , lae- 
ves;,  ultimae  seriei  reliquis  non  majores;  abdomen  rotundatum; 
cauda  elongata,  teres.  {America.) 

Species:  Coluber  satu  minus  Efnn.  Mus.  Ad.  Fr.  1. 
p.  32.  t.  9.  f.  1.  (Descrq>tio  e speciminc  sine  epidermide,  unde 
plumbeo.  — Notaeum  olivaceo-fuscescens  fasciis,  latis  inter- 
stitiis  distantibus,  obliquis,  albis,  nigro  - marginatis,  supra  cau- 
darn  rectis;  caput  ac  gastraei  pars  anterior  alba,  hujus  pars  po- 
sterior caudaque  subtus  in  nigrum  vergentes.  {Brasilia.) 

Genus  56.  TELESCOPÜS  , Lugschlange. 

Caput  admodum  distinctum  oblongo -ovatum  j nares  latera- 
les, magnae^  in  medio  scuti,  pone  in  fissuram  excurrentes;  scu- 
tum loieum  1 et  oculare  anterius  1,  hoc  elatum  et  scuti  super- 
ciliaris  apiccm  anticum  adtingens  ; scuta  ocularia  posteriora  2 ; 
oculi  magni  ut  in  Anabl.  admodum  prostantes,  pupilla  ver- 
ticali- elliptica  ; truncus  elongatus , gracilis  squamis  laevibus^ 
rhombeis;  cauda  teres  gracilis , sensim  acuminata,  breViuscula. 
{Africa.) 

Species:  Coluber  Geoßr.  Descript.  de  l'Eg.  t.  5-  Suppl. 
f.  I.  1.  I.  . I.  3. 

Genus  57.  DENDROPHIS  H.  Bote  ^ Metallnatter. 

Caput  quoad  formam  ac  pbolidosin  oculique  Macropos; 
squamae  notaei  oldongae,  angustae , per  series  obliquas  dispo- 

1)  &Ci}.lVOq  frutex,  ct  dominus. 

2)  ^'^Ici'/.OOg  magnus,  et  (Oljj  oculus.  — Hei  einem  Exemplare  be»nerkte  icli  als  Aus- 
nahme von  der  Regel  drei  hintere  Augenrandschilder.  — Zu  dieser  Sippe  gehört 

vielleicht  Colub.  leucocephalus  Mik.  Delect.  Flor,  et  Faun.  bras. 

3)  TeAEGKOTlOg  procul  speculans. 

4)  /dsvdQOg  arbor,  et  Oif)ig>  — Isis  »827.  p.  620. 
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sitae,  laeves;  series  »cutellorum  polygonorum  ip  spina  dorsi; 
truncus  et  cauda  iongissima,  gracillima,  teretia ; scuta  ga- 
straei  ac  scutella  caudae  bicarinata , unde  abdomen  et  cauda 
subtus  distincte  angulosa.  {Asia,) 

Species:  Coluber  pictus  Gmel.  (Seba  1.  t.  99*  f-  3«  |Col. 
decoi\  Shaw^  Bungarus  filum  Opp.^  CoJ.  Schokari  Kühl  Beitr.) 
— Dendrophis  formosus  Reimv.  Isis  1827.  p.  542.  — Id.  Den- 
drophis  polychrous  1.  c.  — Maniar  Russ.  2.  p.  29*  t.  25-  (Lep- 
topbis  Maiicas  Bell  Zool.  Journ.  1825.  p.  329.)  Dendrophis 
chairecacos  H.  Boie  Isis  1827-p.  541.  {Russ.  2-  t.  26-) 

Genus  58.  LEPTOPHIS  ')  Bell , Peitscliensclilange. 

Diversus  a praecedente:  notaei  squamis  acute  carinatis, 
oblongo-rhombeis.  Squamae  notaei  reliquis  vix  majores ; abdo- 
men  ac  cauda  subtus  obsoleto  - angulosa.  {America.^ 

Species:  Coluber Ähaetulla  (Coluber  Richardi 

Saint- Kinc.  Annal.  des  sc.  nat.  Av.  1824.  p.  408.  Coluber  lio.. 
cercus  Nenw.  Abbild,  u.  Beitr.  zur  Naturg.  Bras.) 

Genus  59-  OXYBELIS’),  Spitzschlange. 

Caput  gracillirnum,  longissimum,  tetragono-lanceolatuin,  ro- 
stro  longissimo , maxillae  apice  supra  mandibulam  multuni  pro- 
ducto;  pupilla  rotunda;  nares  in  cantlio  rostrali  distincto  in 
medio  scutelli  longissimi  sitae;  scutum  rostrale  inferum;  scu- 
tum  loreum  nullum,  ejus  loco  latus  dellexum  scuti  frontalis  se- 
cundi;  scutum  oculare  anterius  1;  scuta  ocularia  posteriora  2 ; 
truncus  longissimus,  gracillimus  , llagelliformis , scutis  gastraei 
ac  caudae  rotundatis , squamis  notaei  laevibus.  {America.') 

Species:  Dryinus  aeneiis  IVagl.  Serp.  bras.  p.  12.  t.  3. 
(Coluber  acuminatus  Neuw.  Beitr.  und  Abbild,  zur  Naturg.  Bras. 
Dryinus  auratus  Bell  Zool.  Journ.  1825.  p.  329.  t.  12.) 

Genus  60«  DRYOPHIS  H-  Boie ^ Baumsclilange. 
Caput,  nares,  oculi,  truncus  et  cauda  praecedentis ; scuta 
frontalia  posteriora  anterioribus  duplo*maJora  , lateraliter  angu- 


1)  gracilis,  et  dipig.  — Bell  Zool.  Jouin.  i8ü5.  ]».  328.  ex  parte.  — 08 
hierher  auch  Grays  Ahaetulla  punctata  aus  Ncuhollanii '?  (Bing  Voy.  App.) 
Eine  der  Ahaetulla  in  ihrer  Gestalt  sehr  ähnliche,  aber  ganz  grüne  Schlange  ist 
Coluber  aestivus  Linn.,  ausführlicher  von  1)  audi  n beschrieben.  Ihre  Schup- 
pen .sind  von  gleicher  Gröfse  , rautenförmig  und  gekielt.  Sie  bildet  gewifs  eine 
eigene  Sippe. 

2)  0^vßtkf]g  acutum  cuspidem  gerens. 

3)  Diese  Gattung  ist  mit  meinem  Dryinus  acneus  , von  welchem  ich  ein  Exemplar 
' mit?gewaltsam  abgeknickter,  daher  beweglicher  Rüsselspitzc  beschrieben  hatte, 

identisch. 

4)  /^(iVg  arbor,  ot  Olpig.  — Isis  182?.  p.  5so.  — In  die  Nähe  dieser  Sippe  mufs 
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losa  et  hinc  inde  usquc  ad  scuta  marginalia  maxillae  deducta, 
unde  scutum  loreiim  nullum ; squarnae  notaei,  homogeneae,  lan- 
ceolat^,  versus  caudam  laiiceolato-rhombeae,  laeves,  dorsi 
medii  vero  cariuatae;  gastraeum  rotundatum ; cauda  subtus  pla- 
niuscula.  {America.) 

Species:  Coluber  fulgidus  Dand.  Rept.  6.  p.  352.  t.  80. 
(Desci*.  et  ic.  non  satis  accur.  Dryophis  fulgidus  fVagl.  Amph. 
t.  10.) 

Genus  61.  TRAGOPS  *),  Ziegenaug. 

Caput,  truncus  et  cauda  Dryoplieos;  nares  laterales  in 
medio  scutelli  angusti,  lanceolati,  inter  scutum  frontale  anterius 
et  labiale  prinium  siti ; scuta  lorea  et  ocularia  posleriora  bina ; 
scutum  oculare  anterius  1,  canaliculatum , margine  superiore 
prostante  anguloso;  scuta  labialia  maxillae  allissima,  tempora- 
lia  multa;  oculi  oblongo-rotundati;  pupilla  stria  borizontalis, 
pone  in  orbem  terminata;  squarnae  praecedentis,  sed  laeves,  et 
in  spina  dorsi  (pone  collum)  reliquis  latiores,  culmine  compres- 
siusculo;  gastraeum  et  cauda  subtus  arcuata.  {^Asia.) 

Species:  Dryinus  nasutus  Zool.  Journ.  1825-  p.  327. 
(Dryophis  prassinus  Reinw.  Isis  1827.  p.  545.  Russ.  2.  p.28- 
t.  24*).  — Dryophis  pavoninus  H.  Boie  Isis  182/2  p.  545.  — 
Dryophis  xanthozonius  Kühl  Isis  1.  c.  — Dryinus  nasutus  Merr. 
(Dryin.  oxyrhynchus  Bell  1.  c.  Passeriki  - Pam  R.uss.  p.  16. 
t.  12.) 

Genus  62.  GONYOSOMA  Kantenbauch. 

Caput  subdistinctum,  planum,  longissiinum , tetragono- 
pyramidale  , rostro  acutiusculo,  longissimo,  scuto  rostrali  ver- 
ticali;  nares  in  sutura  duorum  scutellorum , magnae;  scutum 
ioreum  angustum,  ellipticum ; scutum  oculare  anticum  1 maxi- 
mum  cum  angulo  superiore  angulum  anteriorem  scuti  verticalis 


vielleicht  das 

Genus  XIPnORliYNCHUS , D o 1 c h s c h 1 a n g e, 

deren 

Species;  Langaha  de  Madngascar  Brug.  Journ.  de  ]>hys.  i7ß4-  {Lau 
gaha  madagasc.  Schneid.,  .Amjdiistrale  [quid?]  madagasc.  Goldf. 
Handh.  der  Zool.) 

ich  noch  nicht  gesehen  liahc , gehracht  Averden.  Die  meisten  Jlaumschlangen 
zeichnen  sich  durch  einzelne  verlängerte  Zähne  im  Oberkiefer  aus , deren  einer 
hier'leicht  für  einen  Giftzahn  gclialten  Averden  konnte. 

i)  TQdyog  hircur  , et  iOJp  oculus.  — Oh  hicrJier  Coluher  fulgidus  Merr.  (sed 
non  Daud.),  Avclcher  leicht  gekielte  Rückenschuppen  hat?  (IJryoph.  rostrata 
JReinw.  1.  c-)  ~ Botin  Passcriln  Buss.  i.  t.  i3.  {Dryinus  Busselianus 'B  el l 
1.  c.)  sclieint  allerdings  eine  vom  Tragops  nasuta  verschiedene  Gattung  zu  seyn. 
— Den  Linncischen  Coluher  viycterizans  {Catesb.  t.  47*)  benne  ich  nicht 
genau.  Wenn  nicht  zur  Sippe  gehörig,  steht  er  ihr  doch  sehr  nahe. 

■2)  ioru  angulus,  et  corpus. 


AMPHIBIA. 


/ 


185 


attingeiis  ; scuta  ocularia  postica  2 ? labialia  raaxillae  intra  nares 
oculosque  coarctata;  oculi  rotundi,  mediocres,  pupilla  circu- 
lari;  ti  uncus  longissimus,  admodum  compressus,  gastraeo  plano, 
distincte  bianguloso ; cauda  longa,  subtus  plana;  squamae  lan- 
ceolatae,  imbricatim  positae,  supra  caudam  rhombeae,  omnes 
laeves.  (Asia.) 

Species:  Coluber  oxycepbalus  Reinw.  1.  c.  p.  537.  (Go- 
nyosoma  viride  fVagl.  Amph.  t.  9.) 

Genus  63.  CHLOROSOMA  Grünschlange. 

Caput  subdistinctum  depresso  - ovatum;  nares  in  medio 
scuti;  oculi  rotundi  subparvi;  truncus,  cauda  et  pholidosis  prae- 
cedentis.  {America.). 

Species:  Coluber  viridissimus  Liim.  (Schillernde  Natter 
Merr.  Beitr.  1.  S.  45.  t.  12.  d escript.  et  ic.  e speciraine  sine 
epiderm. , Col.  janthinus  Daiid.) 

Genus  64.  PHILODRYAS  Dryadennatter. 

Diversa  a Gonyosomate;  gastraeo  caudaque  subtus 
rotundatis,  capite  oblongo  aeque  fere  alto  aclato,  rostro  bre- 
viusculo,  ad  latera  subinipresso,  scuto  loreo  quadrato,  squainis 
notaei  apice  poro  notatis,  oculis  majoribus,  cauda  (longula) 
breviore.  {America.) 

Species:  Coluber  Olfersii  L,ichtenst.  Berl.  Dubl.  Verz. 
S.  104.  (Coluber  pileatus  Neiiw.  Beitr.  und  Abbild,  zur  Naturg. 
Bras.) 

Geküs  65.  OXYRHOPÜS5,  Baumschlinger. 

Caj^ut  subdistinctum,  oblongum,  subdepressum  rostro 
longulo  obtuso - acuminato  ; nares  niargine  scutelli  posteriore; 
scuta  superciliaria  antice  angustata  triangularia  ; scutum  loreum 
et  oculare  anterius  1,  scuta  ocularia  posteriora  2;  oculi  a rostri 
apice |multum  [amoti  circulares  pupilla  subelliptica,  verticali, 
profunde  siti;  truncus  elongatus,  coinpressiusculus,  abdomine 
rotundato;  cauda  longula,  teres,  gracilis;  squamae  lanceolato- 
rhombeae,  imbricatim  positae,  laevissimae,  supra  et  paullo  ante 
caudae  basin  utplurimum  reliquis  majores,  polygonae.  (^Ame- 
rica?) 

Species:  Coluber  j^etalarius  JAnn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  35. 
t.  6.  f.  2.  (Col.  Petbola  hacep,  üebers.  4.  p.  26.  t.  3.  f.  2.)  


i)  XXüJQOQ  viridis,  et  (j(Of,{Ci. 

3)  amicus  , et  ÖQVCCg  Sylvae  Nympha  {Ovid.). 

3)  qui  celeriter  repit. 
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— Coluber  annulatus  Ltinii,  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  34.  t.  8* *  f-  2. 
(Seba  1.  t.  54.  F 4-  Merr.  Beitr.  1.  S.  42.  t.  11.) 

Geitus  66.  LYCODON  ‘)  H,  Bote,  Wolfszahn. 

Simillimus  Oxyrhopo  quoad  capitis,  narium,  oculorum 
pholidoseosque  Ibrmationeni , di  versus  ab  eo  gastraeo  distincte 
anguloso,  ac  cauda  aiiguloso- teretiuscula , nec  non  rostro  de- 
vexiore,  obtusiore  et  brevioribus.  (Dentes  anteriores  reliquis 
majores.)  Asia. 

Species:  Coluber  audax  Daud,  6.  p.  345*  t.  79*  (Col.  aud., 
Col.  Maximiliani  et  Col.  cancellatus  Merr.)  — Coluber  catcnu- 
laris  Daud.  (Tar-Tutta  Russ.  1.  p.  20.  t.  15.)  — Coluber  Hebe 
Daud.  (Nooni  Paragoodoo  R.uss.  1.  p.  26.  t.  21.)  — Coluber 
aulicus  JLinn.  Mus.  Ad.  Fr*  1.  p.  29.  1.  12.  f.  1.  — Coluber 
Russ.  1.  p.  41.  t.  3 7.  (Col.  aulicus  Kühl  Beitr. , Lycodon  ca- 
pucinus  H.  Bote.)  — Coluber  Russelius  Daud.  (Katla-Tutta 
Piuss.  1.  t.  38.) 

Genus  6t.  RHINOBOTHRYÜM  Grubennase. 

Pholidosis  capitis  admodum  distincti,  latissimi,  triangula- 
ris,  apice  lati , truncati  Oxyrhopi;  narium  fovea  ingens, 
triangularis;  oculi  a rostri  apice  multum  distantes;  truncus 
longissimus,  compressiusculus , gastraei  scutis  angulosis;  cauda 
elongata  gracillima,  angulosa;  squamae  notaei  lanceolatae,  lae- 
ves,  notaei  (per  series  8)  carinatae. 

Species:  Coluber  macrorbinus //. jßo/einMus.Lugd. 

— Albidum,  zonis  latissimis  atro-fuscis,  largissimis  interstitiis 
inter  se  distantibus,  margine  denticulatis ; interstitiis  in  medio 
fusco-lavatis  ibidemque  lusco-atro  maculatis  (maculis  in  squa- 
marum  apicibus) ; capite  albido , scutorum  medio  atro-fusco. 
{America  .^) 

Genus  68.  OPHITES^,  Ophite. 

Similis  Lycodonti,  diversus  ab  eo:  scuto  oculari  ante- 
rior! nullo,  loreo  elongato,  oculis  parvis , squamis  rbombeis 
apice  truncatis  , dorsi  posterioribus  nonnullis  carinatis.  (Asia.) 

Species:  Lycodon  subcinctus  H.  Boie  Isis  1827.  p.  551. 
{Seba  1.  t.  109.  f.  7.,  Russ.  2.  t.  41.) 


i)  lupus,  et  Aena  U.  B o i e 1.  c.p.ö^i.  Coluber  Nympha  D aud.,  Ty- 

pus von  Fitzingers  Sippe  Nympha,  befindet  sich  in  keiner  bekannten  Samm- 
lung, ist  aber  höchst  wahrscheinlich  ein  Wolfszahn. 

*)  ^Pig  nasus,  et  ßod-QVOV  fovea. 

3)  Name  einer  Schlange  Luc.  Bell.  civ.  IX. 
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Gekxjs  69.  ERYTHROLAMPRÜS  0 Fr.  Boie,  Korallen- 
natter. 

Caput  indistiiictum  ore  breviusculo,  subobtuso ; scuta  fron- 
talia  quatuor  parva  aequali  fei  e magnitudine ; scuta  lorea  2 ; 
nares  margine  postico  scutelli  retrorsum  spectantes , laterales  ; 
scutum  oculare  anterius^  altum;  scuta  ocularia  posteriora  2; 
ocnli  modice  magni  circulares,  superficiales;  truncus  longulus, 
tcres,  gastraeo  planiusculo;  cauda  breviuscula  sensim  conico- 
acuminata ; squamae  notaei  laeves,  rhombeo-imbricatae.  {Ame- 
rica^ 

Species:  Coluber  agilis  (et  .Col.  Aesculapii)  Linn.  Mus. 
Ad.  Fr.  1.  p.  27.  t.  21.  f.  2.  — Coluber  formosus  Nemo.  Beitr. 
u;  Abbild,  zur  Natarg.  Bras.  — Id.  Coluber  veiiustissimus  1.  c. 
(Col.  binatus  LAchtensl.  Berl.  Dubl.  Yerz.) 

Genus  70.  CLOELIA  Fitzing.^  Clelie. 
Simillima  L y c o d o n t i quoad  capitis  truncique  pholidosin, 
narium  et  oculorum  formationem,  sed  truncus  brevior,  gastraeum 
ac  caudae  breviusculae  latus  inferius  rotundata.  • (Dentes  aequa- 
les ; Corpus  pallidum.)  Africa , America. 

Species:  Coluber  Aurora  Ljinn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  25. 
t.  19*  f*  1*  {Seha  2.  t.  78.  f.  3.)  — Coluber  melanocepbalus  L,inn. 
1.  c.  p.  24*  t.  15.  f.  2.  — Coluber  Clelia  Daud.  Bept.  6.  p.  330. 

t.  78-  — Natrix  occipitalis  Wagl.  Serp.  bras.  p.  21.  t.  6.  f.  2. 

Elaps  melanocepbalus  JFagl.  1.  c.  p.  8-  t.  2^*  f.  1.  (Nunc  CI. 
dorsata.) 

Genus  71.  SCYTALE,  Bleichschlange. 

Diversa  a Cloelia;  abdomine  subplano , cauda  scutata. 
{America.) 

Species:  Boa  coronata  Daud.  Bept.  5.  p.  220.  {Seha2> 
t.  41.  i.  1.,  Pseudoboa  coronata  Schneid.)  — Scytale  coronata 
ISeiiw.  Beitr.  und  Abbild,  zur  Naturg.  Bras. 

Genus  72.  LIOPHIS  “),  Glattnatter. 

Caput  depressiusculo  - ovatum , subdistinctum  buccis  con- 
vexis;  scuta  frontalia  4 subaequalia;  nares  margine  postico 

1)  "F.QvO-QOg  ruhcT  , et  kcigTtQOq  spien, Hdus.  — H.  Boie  Isis  1826.  p.  981.  Elaps 
Schranchii  Waßl.  Serp.  bras.  p.  1.  t.  1.  bildet  höchst  wahrscheinlich  eine 
eigene  Sippe,  allein  ich  kenne  weder  den  innern  Bau  seines  Kopfes,  noch  seine  Sit- 
ten. Er  ist  den  Koralleiinatlern  im  Wesentlichsten,  selbst  in  der  Färbung  ähn- 
lich, allein  seine  Augen  stehen  etwas  tief,  sind  länglich,  und  unten  und  hinten 
zusammen  von  sechs  Schuppen  umgeben,  was  in  den  Korallennattern  der  Fall 
nicht  ist.  Auch  ist  der  Unterkiefer  an  den  Seiten  etwas  cingeschnürt , und  seine 
Schilder  stehen  etwas  gedrängt.  Dadurch  erhält  der  Kopf  dieser  Schlange  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  Scheelaugcn. 

3)  A.€L0g  lacvis,  et  0(ftg  serpens. 
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scutelli;  scuta  lorea  2,  oculorum  anterius  1,  scutorum  ocula- 
rium  posteriorum2;  canthus  frontalis  obsoletus;  rostrum  obtu- 
siusculum,  devexum,  modice  iongum;  oculi  mediocres  sub- 
obhqui,  pupilla  rotunda;  tempora  scutata;  Corpus  longulum 
teres,  gastraeo  obsolete  anguloso ; caudaralida,  brevis,  teres- 
squamae  per  serics  longitudinales  dispositae  versus  gastraeum 
sensim  majores,  laevissimae,  subsexangulares.  America. 

Species!  Coluber  Reginae  Liim.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  24. 
t.  13-  f- 3.  (Col.  crassicaudus  Linn.,  Col.  cancellatus  Merr 
Natrix  semilineata  Serp.  bras.  t.  11.  f.  2.,  Natrix  alina- 

äemii  m,gl.  1.  c.  t.  10.  f.  Z.piill.)  _ Coluber  Cobella  Lhm. 
— Coluber  miliaris  Lwn.  (Coluber  Merremii  et  Col.  dictyodes 
Nenw.Beitr.  iind  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.,  Natrix  Cbiametla 

}Vagl.  1.  c.  t.  2 • f.  2.  Col.  miliar,  et  Col.  Ammobates  Shaiv.'i  

Natrix  Forsteri  FFagL  1.  c.  p.  16.  t.  4.  f.  1.  — Colubei'  poeci- 
logyrus  ]\eaw.  1.  c.  — Id.  Coluber  doliatus  1.  c. 


Genvis  73.  ZAMENIS  '),  Aesculapschlange. 

Caput  oblongo-quadratum  ; nares  rotundae  in  bssnra  scu- 
tellorum  duorum;  scutella  ocularia  posteriora  2;  scutum  lo. 
reum  1;  scuta  superciliaria  ultra  oculos  prostantia;  scutum 
verticalc  angustum  ; ttuncus  longlssimus , aequalis,  teres;  squa- 
mae  numeiosac,  hoinogeneae,  l.anceolatae,  laeves;  cauda  Ion- 
gula , teres.  {Europa.) 

Species:  Gouleuvre  verd-jaune  Lacep.  (Col.  viridillavus 
et  Col.  personatus  [Juv.]  Dand.,  Coluber  atro-virens  Metaxa 
Monograf,  dei  Serp.de  Roma.  Roma  1823.)  — Coluber  Aescu- 
lapii  Lacep.  non  Linn.  {Melaxa  1.  c.) 


Genus  74.  CHRYSOPELEA  0 H.  Bote,  Prunkschlange. 

Oiveisa  a praecedente:  gastraeo  et  cauda  subtus  planis. 
scutis  illius  tripartiiis,  lateribus  erectis.  {^Isia.) 

Species;  «.  Sciilo  loreo  miguslo:  Coluber  ornatus  Aferr. 
{Seba2.  t.  7.  f.  1.,  Scheuchz.  t.  606.  Col.  Ibiboboca  Uoarf.)  - 
Cbrysopelea  smaragdlna  H.  Boie  Isis  1827.  p.  547.  — ß Sculo 
loreo  nullo:  Cbrysopelea  paradisi  H.  Boie  1.  c.  (Seba  I t 04 

f.  7.  II.  t.  61.  f.  2.)  ■ ■ 

Genus  75.  PSAMMOPHIS ’)  H.  Boie , Sandschlangc. 

Habitus  praecedentis;  caput  oblongo  - subquadratum  scuto 
verticah  lineari,  loreo  1 longissimo;  scutella  ocularia  iioste-  ’ 


’)  vehemeas,  iracundus. 

o XQveot  aurum,  ct  m/.SlOS  (Sicha  Jie  Bamcrkang  zu  Ckr,,oc/,lori,.) 

3)  sabulum,  et  oift-g,  H Boie  Isis  iSi?.  p.  5is. 


l 
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riora  2?  horum  anterius  1;  squamae  per  series  transversas 
oblique  dispositae,  intermediae  reliquis  angustiores,  praeser. 
tim  spinae  dorsi.  (Dentes  maxillae  medii  et  postici  bini  sive 
trini  reliquis  multo  longiores,  gingiva  laxa  inclusi.)  Jifrica, 

Species:  Coluber  sibilans  Ljinri.  (ßeha  t.  b?,,  4.,  Col. 

moniliger  Daud.)  — Coluber  elegans  Shaic  (Seba  2.  t.  60. 
f.  1. , Boie  1.  c.  p.  533.)  — Coluber  cruciger  Merr.  Beitr.  1, 
S.  13.  t.  3.  — Psammophis  bioolor  Ic.  fYagl.  Amph. 

Genus  76.  COELOPELTIS  , Grubenschlange. 

Caput  subdistinclum  ovato  - quadrangulare , rostro  com- 
pressiusculo , acutiusculo,  ante  oculos  sulcatum;  scuta  superci- 
liaria  ultra  oculos  valde  prostantia , bi  oblongo-rotundi,  pupilla 
rolunda;  sciitum  verticale  longum,  aiigustum;  squamae  multum 
solutae,  lanceolatae,  concavae;  gastraeum  ac  cauda  siibtus  ro- 
tundata  5 scutum  loreum  1 quadratum ; reliqua  praecedentis. 
{Europa^  \Africa.) 

Species:  Coluber  rbombeatus  Binn,  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  27. 
t,  24.  1.  2.  (Col.  Tyria  Kühl  Beitr.)  — Natrix  lacertina  ^)  TVagh 
Serp.  bras.  p.  18.  t.  5.  {Geoffr,  Descr.  de  l’Eg.  t.  5.  f.  2.  fig.opt.) 

Genus  77.  PERIOPS  Schilderaug. 

Habitus  praecedentis,  diversus  ab  ea:  vultu  non  sulcato, 
oculis  inferius  (suto  supcrciliari  exceplo)  scutellis  cinctis,  no- 
taei  squamis  laevibus.  {Europa ^ Afrlca,) 

Species:  Coluber  Hippocrepis  Linn.  Mus,  Ad.  Fr.  1.  ’ 
p.  16.  f.  2.  {Geoffr.  Descr.  de  l’Eg.  t.  4.  f.  3.,  Natrix  bahien- 


1)  Typus  von  Le  ach  s u.  Grays  Sippe  Macrosoma. 

2)  KoiXog  C.1VUS,  et  TtsXrrj  pelta.  In  Betreff  des  Vaterlandes  des  von  mir  beschrie- 
benen Exemplares  und  der  jS'atrix  bahiensis  siehe  die  Bemerkung  nach  Tropi- 
donotus, 

3)  Natrix  lacertina  brachte  vor  Kurzem  einer  meiner  Bekannten  aus  Spanien^ 
wo  sie  sehr  gemein  zu  seyn  scheint.  Sie  ist  Repräsentant  von  Hrn.  Fitz  invers 
Sippe  Malpolon,  wozu  er  auch  den  von  mir  noch  nicht  heobachteten  Coluber 
purpurascens  Gmelins  zieht. 

4)  llaQl  circa,  et  COljj  oculus. 

5)  Diese  Schlange  erhebt  Herr  Fr.  Boie  (Isis  1826.  p.982.)  zur  Sippe  Haemorrhois ; 
späterhin  will  er  mit  diesem  Namen  eine  andere  Sippe  bezeichnet  wissen  (Isis 
1827.  p.  538.).  von  welcher  Pallas  Col.  trabalis  Typus  sey.  — Die  Pallas’sche 
Schlange,  welche  ich  nur  flüchtig  betrachtet  habe,  scheint  mit  Col.  barbarus  {H, 
Boie  Isis  1827.  p.  537.).  der  sich  von  dem  ihm  sehr  ähnlichen  Hippocrepis 
durch  den  Mangel  der  das  Auge  umziehenden  Schildchen  unterscheidet,  allerdings 
eine  eigene  Sippe  zu  bilden,  für  welche  der  von  Boie  vorgeschlagene  Name  beibe- 
halten werden  könnte.  Im  Pariser  Museum  bemerkte  ich  eine  Schlange  mit  der 
Aufschrift  ,, Co/,  i’ersicolor  Opp.,  Aem  Hippocrepis  in  Betreff  der  vielen  Au- 
genschildchen und  des  ganzen  körperlichen  Scheins  auffallend  ähnlich,  aber  von 
ihm  durch  schwach  gekielte  mittlere  Rückenschuppen  wahrscheinlich  generisch 
verschieden.  Diese  Schlange  ist  bräunlich  grau,  und  hat  auf  dem  Rücken  und 
Schwanz®  u nregelmäfsigo  braune  Flecken,  auf  denen  kurze  schwarze  Striche 
ohne  Symmetrie  stehen. 
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sis  PVagL  Serp.  bras.  t.  10.  f.  2.?  Periops  Hippocr.  Ic.  Amph.) 
— Couleuvre  aux  raies  paralleles  Geoffr.  1,  c.  t.  8.  f.  1. 

Genus  78.  ZACHOLUS  Jachschlange. 

Habitus  universalis  , capitis  praesertim  hujusque  pbolidosis 
Coelopeltis;,  cliversus  ab  ea:  scutis  superciliaribus  ultra 
oculos  non  prostantibus , potius  emarginatis,  oeulis  parvis, 
circularibus^  vultu  minus  profunde  impresso,  iiaribus  in  medio 
scutelli  sitis,  squamis  notaei  glabris,  planis,  obtusioribus. 
ropa.) 

Species:  Coronella  austriaca  L,äw\  Rept.  p.  84.  1B4.  t.  5. 
f,  1.  — ■ Coluber  girondicus  Daud, 

Genus  TQ.  BRACHYORRHOS  K^hl,  Spindel- 
schlänge. 

Caput  minimum  a capite  non  distinctum',  ovatum;  scuta 
frontalia  posteriora  maxima , e parte  supra  oculos  extensa  , an- 
teriora  vix  ulla;  scutum  verticale  latissimum;  scutum  oculare 
anterius  nullum  ^ scutum  loreum  1 longissimura;  scutorum  men- 
talium  parunum^  scuta  superciliaria  rainuta^  trigona,  fere  su- 
pra marginem  postremum  oculorum  sita  ; nares  in  margine  infimo 
scutelli  nasalis  supra  scutellum  labiale  primum;  oculi  minuti, 
circulares;  truncus  brevis,  teres,  gastraeo  rotundato;  cauda 
brevissima  , conica , subtus  plana ; squamae  rhombeae , laeves. 
{Asia,') 

Species:  Atractus  trilineatus  Wagl.  Isis  1828.  p.  741. 
t.  10.  f • 1 — '4.  Coluber  albus  Ldnn.  Musi  Ad.  Fr.  1.  p.  24. 

t.  14.  f.  2.  {Merr.  Beitr.  2-  S.  36.  t.  7.)  — Brachyorrhos  llam- 
migerus  H,  Boie  Isis  1827.  p.  540.  — Id.  Brachyorrhos  Schach 
1.  c.  • — Id.  Brachyorrhos  badius  1.  c.  — Id.  Brachyorrhos  Kuhlii 
1.  c.  (Col.  brachyurus  Kiihl  Beitr.  p.  89.)  Id.  Brachyorrhos 
torquatus  1.  c. 

Genus  80.  HOMALOSOMA  Ebenschlange. 

Simillimum  praecedenti,  diversum  ab  eo:  rostro  brevi 
obtuso,  oeulis  majusculis,  scuto  loreo  et  oculari  anteriori  1, 


1)  Diese  Schlange  gehört  allerdings  zu  Hippocrepis;  im  Zählen  der  Bauchschildcr 
begieng  ich  einen  Irrthum.  (Siche  die  Bemerk,  nach  Tropidonot.')  Coluber  Hip- 
pocrepis habe  ich  jüngst  in  allen  Altersverschiedenheiten  aus  Sardinien  und  Spa- 
nien erhalten,  wo  er  sehr  gemein  ist. 

2)  ZeyoXog qui  est  anlmo  iracundo.  ~ Coluber  Riccioli  Metaxa  Serp.  rom. 
scheint  als  Gattung  hierher  zu  gehören. 

3)  BQcr/vg  brevis,  et  0q()0g  uropygium  (cauda). 

4)  '"OfA'Cikog  planus,  aequalis,  et  GoifXCi.  — Col,  arctiventris  ist  der  ilepräsentant 
von  Herrn  Fitzi  ngera  Sippe  Duberria. 
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nec  non  scutis  frontalibus  anterioribus  distinctis,  mentalium 
paribus  2.  {Africa.) 

Species:  Coluber  arctiventris  Merr,  Beitr.  1.  S.  7.  t.  1. 
(Elaps  Latonia  et  El.  IDuberria  Schneid. , Col.  Erathon  Herrn.) 
— Coluber  punctatus  Halr, 

Geuus  81.  ASPIDÜRA  Schilderschweif. 

Simillima  Brachyorrho;,  diversa  ab  eo:  scuto  frontali 
anteriori  1 , sculis  loreis  nullis;,  gularibus  4^  cauda  scutata, 
(Asia.) 

Species:  Scytale  brachyorrbos  H,  Boie  Isis  1827.  p.517» 
Gekus  82.  CERCASPIS  *)?  Rauhschüderschweif. 

Cauda  ac  habitus  unitersalis  Aspidurae,  diversa  ab  ea: 
notaei  squamis  carinatis.  (^Asia.) 

Species:  Hurria  carinata  Kühl  Beitr.  zur  Zool.  S.  95. 

Genus  83.  OLIGODON  H,  Boie^  Nacktgauni. 

Habitus  Homalosomatos,  trunco  longiore;  cauda  bre- 
vis  valida  sensim  acuminata ; caput  vix  distinctum  teretiusculo- 
ovatum ; oculi  parvi  circulares  pupilla  rotunda ; scutum  loreum 
et  oculare  auterius  1;  nares  in  sutura  duoi’um  scutellorum;  squa- 
mae  notaei  rhombeae , laeves  ; dentes  palatini  nulli.  (Asia.) 

Species:  Coluber  bitorquatus  Pieinw.  Isis  1827.  p.  519. 
(Russ.  Serp.  2.  t.  24.) 

Genus  85.  CALAlVLARIA  H.  Boie^  Walzenschlange. 

Corpus  longulum  in  utroque  apice  obtusum  , undique  aequali 
erassitie,  cylindraceum;  oculi  minimi^  circulares,  pupilla  ro- 
tunda; scuta  frontalia  2?  horum  unumquodque  latere  externo 
deflexum  vultusque  latus  obtegens  , quare  nec  scutella  nasalia, 


i)  ^AdTTig  clypeus,  et  HQCl  cauda. 

3)  Ke^xog  cauda,  et  dd7t/,g. 

3)  OAiyog  paucus , et  odüg  dcns.  — II.  Boie  Isis  1827.  p.  5i9-  — Auf  dem  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  lebt  eine  Schlange,  welche  völlig  zahnlos  seyn  soll, 
und  die  defshalb  Smith  (Zool.  Journ.  1820  ) zur 

Sippe  ANODON  ' 

erhebt  und,  wie  folgt,  beschreibt:  Maxilla  et  niandihula  edentuLae;  hiatus  ine- 
diocris ; corpus  nonnihil  supra  carinatum,  longum  et  gracile;  cauda  tercs.  — 
Species:  J[n.  typus.  Supra  cinercus  seriehiis  tribus  macularum  nigrarum, 
subtus  argenteus;  squamae  carinatae.  Longitudo  2 — 3';  ci’assilies  digiti  parvi. 
Diese  Schlange  lebt  vorzüglich  von  Eiern,  welche  sie  ganz  verschlingt. 

Schon  Bl  ein  spricht,  wie  ich  mich  erinnern  kann,  von  einer  zahnlosen 
Schlange,  und  nennt  die  Sippe,  welche  er  aus  ihr  bildet,  wie  Smith-  Kleins 
Amphibiologie  steht  mir  nicht  zu  Gebote,  und  ich  kann  daher  nicht  bestimmen, 
ob  seine  und  Smiths  Schlange  von  einer  Gattung  sind  oder  nur  zu  einer  Sippe 
gehören.  Für  diese  würde  ich,  im  Falle  sie  sich  bewährt,  den  Namen  Amalcis 
{^UVttkxtg  impotons)  Vorschlägen,  da  Anodon  schon  längst  eine  Muschelsippc 
heifst. 
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nec  lorea ; nares  in  margine  antico  infimo  horum  scutorum  et 
summo  anteriore  scuti  labialis  primi;  scutum  oculare  1 anticum 
et  Iposticiim;  scuta  inentalia  4;  squamae  notaei  laevissimae, 
rhombeae^  cauda  brevissiina.  (^Asia.) 

Species:  Calamaria  Linnaei  H.  Boie  Isis  1827.  p.  539. 
(Coluber  calamarius  Binn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  23.  t.  6.  f.  1.)  — 
Calamaria  multipunctata  Pteinw.  u.  Boie  1.  c.  — Calamaria  lum- 
bricoidea  Boie  1.  c.  — Calamaria  virgulata  Boie  1.  c. 

Genus  85.  ERYX  *)  Daud,^  Rolle. 

Habitus  universalis  praecedentis , sed  cauda  brevissima  co- 
nica,  scutata,  oeuli  squamulis  toto  cincti  pupilla  angusta,  ver- 
ticali;  nares  rimiformes  in  sutura  squamarum  duarum ; rostrum 
supra  scutatum,  scutum  rostrale  latum  margine  acuto,  subtus 
plano,  ultra  mandibulae  apicem  productum;  gula  tota  squamosa; 
scuta  gastraei  caudaeque  tenuia ; squamae  notaei  homogeneae, 
numerosissimae , rbombeae,  imbricatim  positae,  utplurimum 
laeves.  (Asia^  Africa.) 

Species:  Eryx  Jaculus  et  Eryx  turcica  JJaud.  7.  p.  267* 
t.  61. 1‘.  34.  35.  t.  85.  f.  2.  {Geoffr,  Descript.  de  l’Eg.  t.  6.  f.  1.  2. 
Boa  tartarica  hichtensi.  Berl.  Dubl.  Verz.  S.  104.)  — Boa  an- 
guiformis  Schneid.  Amph.  u.  Denkschr.  der  Münch.  Akad.  d.  W. 
1820.  t.  8-  (Boa  Johnii  Buss.  II.  t.  16*  17*  pull..,  Clothonia  angui- 
formis  Daiid.  Rept.  7.  p.  285.) 

Genus  86.  GONGYLOPHIS  0,  Rund  schlänge. 

Simillimus  praecedenti,  diversus;  maxilla  utraque  aequali 
longitudine,  pileo  toto  squamoso , squamis  omnibus,  pilei  ac 
notaei,  carinatis.  (^Asia.^ 

Species:  Boa  conica  Schneid.  Amph.  u.  Denkschr.  der 
Münch.  Akad.  1820.  S.  119.  t.  6.  f.  2.  (Padain  Cootoo  Riiss.  1. 
p.  5.  t.  4.  Boa  ornata  Daiid.,  Boa  viperina  Shaw.) 

Genus  87.  ASPIDOCLONION ');  Schilderrücken. 

Caput  subdistinctum  depresso  - ovatum  rostro  brevi , admo- 
dum  obtuso;  nares  apicales  in  parte  posteriore  scutelli  nasalis 
primi^ 

i)  nie  Rollen  haben  gewöhnlich  gegen  den  Schwanz  hin  stumpf-,  nicht  selten  un- 
deutlich gekielte  Schuppen,  Avefshalb  sie  bald  als  glatt-,  bald  als  kielschuppig 
beschrieben  werden.  Die  stumpfschwäuzigen  Exemplare  sind  immer  beschädigte. 
Verons  Eryx  multicarinata  (Isis  i8z7.  p.5*3.)  aus  Neuholland,  den  Rollen  in 
der  Beschuppung  des  Ropfes , aufserdem  den  Rundschlangen  ähnlich,  habe  ich 
noch  nicht  gesehen. 

%)  T'oyyvXog  cylindraceus  , et  0(pig.  Die  hierher  gehörige  Schlange  steht  im  Pa^ 
riser  Museum  als  Erix  Jaculus. 

3)  "AüTUg  clypeus,  et  xkoyiOP  spina  dorsi.  ~ Gen,  Bungarus  Baud.  Nur  ver* 
stümmelte  Schilderrücken  haben  einen  abgestumpften  Schwanz. 


AMPHIBIA, 


193 


primi , magnae;  scutum  loreiini  nullunij  oculare  anticum  1, 
scuta  ocularia  postica  2,  frontalia  4?  superciliaria  triangula; 
oculi  parvi,  profunde  siti;,  subobliqui  pupilla  circulari ; truncus 
longissimus,  aequalis  , gastraeo  rotundato^  notaeo  compresso; 
cauda  brevis,  valida;,  teres,  scutata;  squamae  notaei  magnae, 
rhombeae,  laeves;  series  scutorum  bexagonorum  in  spina  dorsi 
et  caude.  (Tela.)  Asici. 

Species:  Bungarus  coeruleus  Daucl.  (Gedi  Paragoodoo 
Russ,  1.  p.  1.  t.  1.)  — Bungarus  annularis  Daud.  (Bungarum 
Painah  Riiss.  p.  3.  t.  3-)  — Aspidoclonion  semifasciatum  FFagl, 
Ic.  Ampb.  t.  2.  (Bungarus  semifasc.  Opp.  Isis  1827.  p.  552-  Col. 
Candidus  JAnn.) 


Genus  88.  ELAPS  Schneid,  ^ Primkadcler. 

Simillimus  praecedenti , di  versus  ab  eo  : trunco  toto  tereti, 
notaei  pholidosihomogenea  (squamis,  imbricatis,laevibus),  cauda 
scutellata.  (Tela.)  Asia,  Africa^  America. 

Species:  Corpore  vittato  (ex  Asia):  Elaps  bivirgatus 

Kühl  Isis  1827.  p.  556.  — Elaps  furcatus  Schneid.  (Coluber  in- 
testinalis GmeL,  Seba  2.  t.  2.  f.  5.  Coluber  Riiss.  1.  p.  12.  t,  8. 
Elaps  trimaculatus  Merr.)  — ß.  Corpore  anmdato  * (ex 
Africa):  Elaps  lubricus  Merr.  Beitr.  1.  S.  9.  t 2.  (Col.  La- 
tonia  Daud.)  — Coluber  Domicella  et  Col.  lacteus  Linn 
(Seba  2.  t.  35.  f.  2.  t.  54*  f.  2.,  Elaps  Hygeae  Merr.  Beitr.  1. 
S.  24.  t.  6.)  — **(E1.  ex  America)  i Elaps  Marcgravii  Neiiw. 
Beitr.  u.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.  (Micrurus  Spixii  FFagl.  Serp. 
bras.  t.  18.)  — Coluber  lemniscatus  hinn.  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.34. 
t.  14.  f.  1.  — Elaps  corallinus  Neiiw.  1.  c.  — Elaps  Längs- 
dorffii  FFagl.  1.  c.  p.  iQ.  t.  2.  f.  1.  — Elaps  surinamensis  Cuv. 
(Vipera  anguiformis  Kahl  Beitr.  Seba  2.  t.  6.  f.  2.  t.  86.  f.  1.) 

Genus  8Q.  ILYSIA  *)  Hempr,^  Ilysie. 

Corpus  Calamariae;  oculi  fere  superi , minimi  in  medio 
squamae;  pares  parte  inferiore  scutelli;  scuta  ocularia,  lorea 
et  superciliaria  nulla ; scutorum  frontalium  maximorum  par  uni- 
cum;  squamae  liomogeneae,  rhombeae,  laevissimae,  series 
majorum  hexagonarum  in  medio  gastraei  ac  infra  caudam  brevis- 
simam.  (Tela  nulla.)  America. 

Species:  Anguis  Scytale  Linn.  (Ilysia  Scytale  JVasl. 

Amph.  t.  5.  f.  2.)  V J ; o 


1)  Die  Zunge  dieser  Schlange  ist  nicht,  wie  Cuvier 
nachschreibt  (Natürl.  Famil.  des  Thierr.  S.  oo.)  hurz 
den  übrigen  gebildet.  ^ 


sagt  und  Latreille  ihm 
und,  dick,  sondern  wi®  in 
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Genus  QO.  ÜROPELTIS*),  Rauhschweif. 

Habitus  Ilysiae,  diversa:  capite  parvo , rostro  acumi- 
natOj  cauda  breyiore  supra  oblique  truncata,  et  inparte  trun- 
cata  plana  granulis  hispida ; gastraeum  unica,  cauda  subtus 
Serie  duplici  scutellorum.  (Tela  nulla.)  ^sia. 

Species:  Uropeltis  ceylonica  Cuv,  R.  an  2.  p.  76.  — Id, 
Uropeltis  philippina  1.  c. 

Genus  Ql.  CATOSTOMA  0,  Tiefmaul. 

Habitus  Elapos,  diversum:  capite  indistincto,  rostro  in 
morem  cunei  depresso,  ore  infero,  gastraeo  (scutato)  planius- 
culo,  scuto  loreo  longissimo  antice  dilatato.  Scuta  ocularia  an- 
teriora  nulla,  unicum  posticum;  scutum  superciliare  minimum, 
trigonum,  verticale  latum;  scuta  frontalia  anteriora  minima,  po- 
steriora  ad  oculos  usque  producta  et  occipitalia  maxima ; oculi 
minuti,  rotundi,  pupilla  circulari;  nares  laterales  fere  intra  su- 
turam  duorum  scutellorum;  squamae  notaei  imbricatae,  bomo- 
geneae,  laevissimae;  cauda  bre vis,  sensim  in  acumen  angustum 
desinens,  scutellata.  (Tela  nulla.)  America, 

Species:  Cätostoma  chalybeum  Notaeo  atro-chaly- 

baeo , gastraeo  flayido ; caudae  scutellis  et  squamis  seriei  ulti- 
mae  notaei  cinereis,  medio  flayidis.  (JMexico.) 

Genus  Q2.  ELAPOIDIS  H,  Boie ^ Halbelaps. 

Caput,  truncus,  cauda,  oculi,  nares  et  capitis  pholidosis  Ca- 
tostomatos, sed.  maxillae  aequales , notaei  squamae  carina- 
natae.  (Tela  nulla.)  Asia, 

Species:  Elapoidis  fuscus  H,  Boie  Isis  1827.  p.  519. 

Genus  Q3.  XENOPELTIS  Reinw,^  Schindelschlange. 

Habitus  uniyersalis  praecedentis ; caputtrunco  fere  angustius, 
admodum  depressum,  angulis  obsoletis ; oculi  rotundi  paryi ; 
nares  magnae,  apicales;  scutum  loreum  maximum , oculare  an- 
terius  nullum , scuta  ocularia  posteriora3;  scutum  magnurn  in- 
ter  scuta  occipitalia,  magnitudine  scuti  yerticalis;  truncus  cras- 
sus,  breyis;  squamae  imbricatae,  laevissimae  per  series  Ion« 
gitudinales  dispositae , majores  juxta  scuta  abdominalia  angusta, 

i)''OvQK  cauda,  ct  TtaXtt]  pelta. 

a)  RcCTb)  infra,  et  CO/XCt  os. 

3)  ’EAfct// , serpens,  et  forma,  facies.  — H,  Boie  1.  c, 

4)  SsPOg  inusitatus,  et  Tlfklt],  ■—  Xenopeltis  concolor  Reinw.  Isis  i8a7.  p.  564- 
welche  in  den  Kopfschildern  von  den  oben  angegebenen  etwas  abweichen  soll, 
kenne  ich  nicht. 


AMPHIBiA. 


195 


sexangulae ; cauda  valida,  brevis , subulata,  scutellata.  (Tela 
nulla.)  ^sia. 

Species:  Xenopeltis  unlcolor  Pieinw.  Isis  1827*  p*  564.—“ 
.Id,  Xenopeltis  leucocephala  1.  c. 

Genus  Q4.  CYLINDROPHIS  *) , Walzenschleiche. 

Habitus  corporis  Ilysiae,  pbolidosis  notaei  Xenopel» 
tis;  truncus  totus  caudaque  squamosa,  squamis  gastraei  la- 
tioribus,  imbricatim  positis  ; nares  in  parte  inferiore  scuti  fron- 
talis  primi^  superae;  scuta  nasalia,  lorea,  et  ocularia  anteriora 
nulla,  horum  unicum  posticum;  scuta  frontalia  posteriora  magna 
usque  ad  oculos  minimos,  rotundos  et  ad  scuta  labialia  magna 
ducta;  scuta  superciliaria,  occipitalia  et  scutum  verticale  di- 
stincta;  cauda  brevissima.  (Tela  nulla.)  ^sia,  . 

Species:  Anguis  rufus  Ljaur.  p.  71.  ei  Schneid,  (Anguis 
striatus  Gmeh,,  Eryx  rufa  Daud,,  Tortrix  rufa  0/9/?.,  Anguis 
Scytale  Piuss,  Serp.  2.  p.  30.  t.  27.  Cylindrophis  resplendens 
IVagl,  Amph.  tab.  5-  f.  1.)  — Cylindrophis  melanotus  PVdgl, 
1.  c.  (Tortrix  melan.  Reime,  in  Mus.  Lugd.)  — Anguis  maculata 
Linn,  Mus.  Ad.  Fr.  1.  p.  21.  t.  21.  f.  3. 

Genus  Q5.  TYPHLOPS , Blödauge. 

Habitus  universalis  corporis  ac  pbolidosis  Cylindro- 
pheos,  sed  squamae  omnes  homogeneae  et  sexangulae,  latio- 
res  quam  longae  et  rostrum  solum  scutis  oblongis  tectum;  na.» 
res  inferae  in  medio  scuti;  oculi  subconspicui  rotundi  in  an- 
gulo  supremo  anteriore  scuti;  os  parvum  inferum;  cauda  bre- 
vissima.  (Tela  nulla.)  America, 

Species:  Anguis  lumbricalis  (Seha  1.  t.  86.  f. 2*)' — 

Stenostoma  albifrons  9 Wagh  Serp.  bras.  p.  68.  t.  25.  f.  3* 
(Typhlops  albifrons  Opp. , Ciw,  R.  an.  2.  p.  72.)  — Typhlops 
leucorhous  Cuv,  1.  c.  ’ 

Genus  Q6.  RHINOPHIS  Hempr.^  Spitzblödauge. 

Diversus  a praecedente:  rostro  conico -acuminato,  oculis 
nullis.  {.Asia,') 

Species:  Anguis  oxyrhynebos  Schneid»  2.  p*  341« 

a)  .cylindrus,  et  0(fig» 

a)  Ich  vermuthe,  dafs  Neuwieds  Typhlops  teucogaster  (Beitr.  u.  Abhild.  zur  Na», 
turg.  Bras.)  das  alte  Thier  dieser  Gattung  ist. 

3)  '^Ptg  nasus,  et  dwig>  Hempr.  Verh.  d.  Gesell,  nat.  Fr.  in  Berl.  » St.  a. 
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Genus  Q7.  TYPHLINA  *),  Blindschlange. 

CorjDUS  totum  ac  pholidosis  trnnci  caudaeque  Typhlopos, 
diversa:  capite  supra  scuto  unico  maximo,  convexo  tecto, 
oculis  nullis.  {/isia.) 

Species:  Acontias  lineatus  Bema;.  inMus.  Lugd.  — Typh- 
lops  sentemstriatus  Schneid, 


Ordo  V.  ANGUES,  Wühlen. 

Gnathida  mandibulae  apice  connata  5 nec  os  temporale  nec 
OS  tympani  liberum ; ani  orificium  transyersum. 

Familia  I.  A.  autarcJioglossae ^ Freizüngler. 

Lingua  lanceolata,  depressa,  furcata,  libera,  basi  vagiusl 
non  inclusa. 

Genus  1.  ACONTIAS  Cuv,  ^ Larvenwülile. 

Corpus  totum  squaraosum  sine  pedibus;  maxillae  et  mandi- 
bulae  apex  scuto  yaginae  instar  tectus;  palpebrae.  {^Africa,) 
Species:  Anguis  Meleagris  JLinn. 

Genus  2.  CHIROTES  Cuv.^  Handwühle. 

Corpus  sine  squamis^  sed  cum  intpressionibus  in  cute  an- 
nularibus/,  lineolis  longitudinalibus  dissectis^  capite  excepto 
scutato;  antipedes;  scelides  nulli;  palpebrae.  {America.^ 

Species:  Chalcides  propus  Daud,  (Le  Cannele  Lacep. 
Quadr.  ovip.  1.  p.  613-  t,  41.) 

Genus  3.  CHALCIS,  Fufswühle. 

Integumentum  corporis  palpebraeque  praecedentis;  antipe- 
des et  scelides  5 sulcus  trunci  lateralis  5 cauda  elongata.  {Ame- 
rica?) 

Species:  a.  Pedibvs  pentadactylis : Chalcides  Daudini  *) 
Opp.  in  Mus.  Paris.  (Chalcide  ä cinq  doigts  Cnv.  R.  an.  % p.  66. 
Pedibus  ietradactylis : Bracbypus  Cuvieri  Fiizing.  — 

j)  TuW^lVl]  f Name  der  Blindschleiche  bei  den  Griechen.  — Ob  wohl  Acontias 
coeeus  Ctiv.  R.  an.  2.  p,  7i.,  von  Peron  aus  Neuholland  gebracht,  gelblit'h 
weifsi  von  der  Dicke  einer  Rabenfeder  zu  dieser  Sippe  gehörig?  — Eine  Sippe 
für  sich  bildet  ohne  Zweifel  das  1 a n g s c h wän  z i g e Rondoo  Talooloo 
Pam.  Russ.  j.  p.  48.  t.  42.  fig.  anter.  , Daudins  Eryx  melano.itictus ) eben 
so  vielleicht  auch  die  durch  Delalande  vom  Cap  geschickte  Typhlops , mit 
oben  grauem  , unten  in  scharfem  Absätze  weifslichem  Körper,  und  rautenförmi- 
gen , am  Ende  abgerundeten  Schuppen.  Isis  182?.  p.  563. 

a)  Gen.  Chalcides  Eitzing. 
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5/.  Pedihus  tridactylis : Chamaesaura  Cophias  Schneid,  (ChaU 
cides  tridactylus  Daud.  4.  t.  58*  f.  3.  Id.  Chalcides  monodac- 
tylus. 

Genus  4.  LEPIDOSTERNON,  Schildirdler. 

Integumentum  corporis  cylindracei  praecedentis  , sed  pec- 
tus  scutatum ; caput  brevi  - conicum  poiie  rugis  cinctum ; nares 
infra  rosiri  apicera  ultra  mandibulae  apicem  subproducti;  oculi 
minimi,  cute  lecti,  aegre  conspicui;  cauda  brevissima,  obtu- 
sissima.  {America.) 

Species:  Lepidosternon  Microcephalus  Wagl.  Serp. 
bras.  p.  70*  t.  26*  et  Amph.  t.  16.  f.  2-  (Amphisbaena  scutigera 
Hempr.  Verhandl.  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  in  Berl.'l  St.  2. 
p.  129.  Amphisbaena  punctata  JSeiiw,  Beitr.  u.  Abbild,  zur  Na- 
turg.  Bras.) 

Genus  5.  AMPHISBAENA  l^inn,^  Doppelschleiche. 

Corpus  totum^  ejus  tegumentum  et  oculi  praecedentis,  sed 
pectus  non  scutatum,  occiput  laeve,  rostrum  obtusum;  nares 
laterales  in  angulo  anteriore  scuti^  scuta  pilei  6;  maxilla  quam 
mandibula  longior.  {America.) 

Species:  Amphisbaena  alh a JLinn.  {Seba  2.  t.  24*  f.  1.) 
— Amphisbaena  fuliginosa  hinn.  — Amphisbaena  flavescens 
NeuLo.  Abbild,  und  Beitr.  zur  Naturg.  Bras.  {PVa gl.  Amph.  t.  16. 
f.  1.  Amphisbaena  pachyura  TFb// Naturhist.  Abbild.)  — Am- 
phisbaena punctata  Bell  Zool.  Journ.  1827*  p-  236*  t.  20.  f.  2. 
Suppl.  — Amphisbaena  vermicularis  Wagl.  Serp.  bras.  t.  25. 
f.2. 

Genus  6.  BLANUS  Netz  wühle. 

Diversus  a praecedente : cauda  conica,  fronte'  scuto  unico 
convexo,  reliqua  parte  pilei  scutellis  quadratis  tectis.  {Europa.) 

Species:  Amphisbaena  cinerea  FandelliMemor.  da  Acad. 
real  das  scienc.  de  Lisboa  1. 1780.  (Amphisbaena  oxyura^)  Wagl, 
Serp.  bras.  t.  25.  f.  1.) 


1)  Ge».  Chalcis  Merr.,  Gen,  Cophias  Fitzing. 

2)  Gen.  Colobus  Merr.,  Gen.  Cophias  Gray.  — Cuvier  will  an  den  Vorder- 
füfsen  dieser  Wühle  fünf,  an  den  Hinterfüfsen  nur  drei  Zehen  beobachtet  haben. 
Meine  zwei  sehr  rein  erhaltenen  Exemplare  haben  an  den  Vorder-  und  Hinter- 
füfsen  nur  drei  Zehen,  So  yiel  ist  indessen  gewifs,  dafs  die  Zehen  mit  blofsen 
Augen  oft  kaum  sichtbar  und  sehr  abgestofseu  sind,  und  dafs  Daudins  Chalcis 
rnonodactylus  von  seinem  Chalc.  tridactylus  specilisch  nicht  verschieden  ist. 

3)  yiSTtig  scutellum,  et  CS()V0r  thorax. 

4)  H^kciVOg  caecutiens. 

5)  Mit  dem  angegebenen  Vaterlande  des  von  mir  in  dem  brasilianischen  Schlan- 
genwerke beschriebenen  Exemplares  verhält  es  sich  wie  mit  Natrix  cherseoides, 
lacertina  u.  s.  w.  (Siehe  die  Bemerkung  nach  Tropidonotus.)  Ich  habe  jüngst 
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OrdoVI.  CAECILI AE,  Blindwühlen. 

Corpus  sine  cauda  , nudum;  os  tympani  cum  cranio  conna- 
tum;  condylus  occipitalis  duplex;  ani  orificium  in  fine  corporis, 
rotundum. 

Familia  I.  Hedraeo^lossae y Haftzüngler. 

Lingua  mento  tota  affixa, 

Genus  1,  SIPHONOPS  *),  Lochcäcilie. 

Corpus  torosum  cylindraceum,  in  utroque  apice  obtusum, 
impressionibus  annularibus;  oculi  minuti;  foveola  ante  hos. 
{America.) 

Species:  Xaecilia  annulata  lUik.  Delect.  Flor,  et  Faun, 
bras.  et  FFagl.  Serp.  bras.  p.  74*  t.  26.  f.  1. 

Genus  2.  CAECILIA  JLinn.  ^ Cäcilie. 

Corpus  Siphonopos  sed  longissimum^  gracillimum,  gla- 
berrimum;  oculi  nulli;  foveola  infra  nares.  {America.) 

Species:  Caecilia  lumbricoidea  Daud.  7.  p.  420.  t. 92.  f 2. 

- Genus  3.  EPICRIÜMO,  Fühlercäcilie. 

Habitus  universal! s praecedentium  sed  truncüs  subfusifor- 
mis  quam  Caput  paullo  latior,  impressionibus  annularibus  arctis- 
simis , sutura  abdominali  oblique  interruptis;  caput  laevissi- 
mum  depressum  tentaculo  ad  marginem  maxillarum  utrinque 
anteorbitali,  minuto;  oculi  parvi^  hebetes.  {Asia.) 

Species:  Caecilia  hypocyana  Fan  Hasselt  Isis  1827. 
p.  565.  (Epicrium  Hasseltii  FFagl.  Isis  1828.  p.  743.) 


einige  Stücke  dieses  merkwürdigen  Amphihiums  aus  Spanien  erhalten,  wo  es 
gemein  ist  und  Alicaneo  genannt  wird.  Es  lebt  nach  Art  der  Regenwürmer; 
iler  Regattungsact  geht"’wie  bei  den  Schlangen  vor  sich,  indem  sich  Männchen 
und  Weibchen  wechselseitig  umwickeln.  — Die  Zahl  der  Afterporen  ist  nicht 
constant.  An  einigen  Exemplaren  beraerkte  ich  hievon  kaum  eine  Spur. 

i)  ^UfOP  tubus  , et  OJljj  vullus.  — IFagl.  Isis  1828.  p.  74o. 

O '‘Emy.QiOV  antenna.  IVagl.  Isis  1.  c. 

3)  Ob  hievon  Caecilia  glutinosa  Linnäs  aus  Ceylon,  welche  zu  dieser  Sippe  ge- 
hört, specifisch  verschieden?  — Lin  ne  s Caecilia  tentaculata,  die  ich  nur  aus 
Beschreibungen  kenne,  gehört  vielleicht  zur  Sippe  Siphonops ; gewifs  aber  ist 
mit  ihr  Daudins  Caecilia  albiventris , deren  Beschreibung  nach  einem  abge- 
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Ordo  VII.  RANAE,  Frösche. 

Penis  nullus  (metamorphosis). 

, Familia  L R.  aglossaCj,  Ohnzüngler. 

Lingua  nulla. 

Genus  1.  ASTERODACTYLUS  Sternfinger. 

Antipedum  digiti  elongati^  liberi,  apice  quadricuspides,  sce- 
lidum  usque  ad  extimum  apicem  large  palmati , apice  simplici; 
oculi  minimi  in  margine  maxillae ; aures  latentes ; corpus  latum 
admodum  depressum;  dentes  nulli.  (America.) 

Species:  Rana  Pipa  lAnn.  (ßeba  1. 1.77.  Pipa  Curururu“) 
Spix  Ran.  bras.  t.  22.  f.  1.  2.) 

Familia  II.  R.  phaneroglossae ^ Züngler. 

' Lingua  carnosa,  mento  tota  adnata,  sive  latere  postico 
plus  minusve  libera. 

Div.  1.  Cauda  nulla.  (R.  ph.  ecaudatae,  unge- 
schwänzte Zungenfrösche.)] 

Genus  2,  XENOPUS^,  Krallenfrosch. 

Habitus  universalis^  oculi  pedesque  Asterodactyli,  sed 
digiti  antipedum  in  acumen  simplice  strictissimum  excurrentes, 
scelidum  tres  interni  in  apice  ungula  conica  aucti;  lingua  pro- 
funde in  fauce  haerens,  oblonga,  magna;  aures  latentes ; den- 
tes maxillae  et  mandibulae  nulli.  (^Africa.) 


wetzten  Exemplare  gemacht  wurde,  identisch.  — Caecilia  nasuta  ist,  zufolge 
H.  Boies  eigener  Untersuchung  des  von  Herman  beschriebenen  Exemplares, 
ein  Fisch,  nämlich  Sphagebranchus  coromandelicus , Buss.  Fish,  of  Corom. 
t,  37.  — Caecilia  interrupta,  Caec.  rostrata  und  Caec.  hivittata  Cuv.  R, 
an.  2.  p.  loo.  sind  mir  völlig  unbekannt.  — Mit  Epicrium  fällt,  wie  ich  ver- 
muthc,  Bevin  Fit  zing  e r s Genus  Ichthyophis  zusammen. 

1)  A^rj<)  Stella,  et  dccxxvkog  digitus.  — Gen.  Pipa  Laur.  , O p p.  t Cuv. 

2)  Spix  Versicherung,  dafs  die  Eier  dieses  Frosches  sich  nicht  auf  dem  Rücken 
des  Weibchens  entwickelten,  beruht  allein  auf  Ansicht  eines  von  ihm  zurückge- 
brachten  noch  mit  Laich  gefüllten  Weibchens,  Cuviers  Pipa  laevis  vom  Bio 
Negrb,  ganz  glatt  mit  schmalem  Kopfe,  bildet  vielleicht  eine  eigene  Sippe. 

3)  SiVog  inusitatus,  et  TTö?  pes.  Wagt.  Isis  »827.  p-  7z6.  — Gen.  Dactylethra 
Cuv.  R an.  1829.  2.  p.  io7* 
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Species:  Xenopus  Boiei  FFagl.  Isis  1827-  p.  726. 
(Bufo  iaevis  Daud.  Ran.  t.  30.  f.  1.  fig.  pessim,  Pipa  bufonia  et 
Pipa  laevis  JMerr.) 

Genus  3.  MICROPS  Kleinauge. 

Oculi  minutissimi;  aiitipedes  brevissimi  et  scelides  digitis 
toto  liberis,  simplicibus , excepto  scelidum  digito  tertio  cum 
quarto  membrana  basi  subjuncto;  caput  parvum  trunco  multo 
angustius,  depresso  - rolundatum , in  acumen  trianguläre  desi- 
nens,  sine  parotidibus ; os  angustissimum  ; dentes  maxillae  et 
mandibulae  nulli;  Jingua  antice  rotundata,  postice  subemargi- 
nata,  plana;  Corpus  subinllalum,  glaberriinum.  (Patria?) 

Species:  Rana  ovalis  Schneid.  Hist.  Amph.  1.  p.  131.  (Mi- 
crops  unicoior  Weigl.  Isis  1828.  p.  744.) 

Genus  4.  CALuAMITES  Fitzing.^  Quäcker. 

Caput  A s t e r o d a c t y 1 i ore  latissimo , acuniinato , digiti 
in  discum  planum  supra  convexum  termiiiati,  palmae  liberi, 
plantae  membrana  connexi.  (Nova  - Hollandia.) 

Species:  The  blue  Frog  White  Journ.  c.  lig.  (Rana  coe- 
rulea  Daud.  Ran.  Id.  Hyla  cyanea  Rept.) 

Genus  5.  HYPS1BOA.S0,  Lärmfrosch. 

Caput  trigono -ovatum,  latiiisculum,  oculis  lateralibus  pro- 
portionatis  pupilla  circulari ; tympanum  conspieuum ; dentes 
maxillae  et  palati,  mandibulae  nulli;  digiti  Calamitae,  disco 
latissimo  admodura  depresso;  antipedes  scelidesque  palmati; 
(vesica  aerca  maris  ^ utrinque  prope  oris  angulum  nascente.) 
Wia^  jdmerica. 

Species:  a.  Digiti  palmae  a hasi  usque  ultra  medium 
membrema  connexi^  lohulus  cutaneiis  in  calce:  Hyla  palmata 

Daud.  1.  c.  p.  38.  t.  14.  — geographica  Spix  1.  c.  p.  15. 

t.  ll.  f.  1.  2.  — Rhacophorus  Reinwardtii  H.  Boie  inMus.  Lugd. 

■ — ß,  Digiti  palmae  basi  et  ultra  membrana  connexi;  calx  iner- 
mis:  Hyla  bufonia  Spix  1.  c.  p.  18.  t.  12.  f.  2.  — Id.  Hyla  zo- 
nata  p.  17-  t.  12.  f.  1.  — Ryl^  crepitans  Neiiw.  Beitr.  u.  Abbild. 


1)  An  dem  von  mir  im  Leidener  liliiscum  heohaclileten  Exemplare  habe  icji  die  sehr 
tief  liegende  Zunge  übersehen,  spater  aber  sah  ich  sie  an  einem  andern  Stücke. 

2)  oculis  parvis  praedilus.  — JVagl.  1.  c. 

3)  Nach  JThite  und  Fitzinger  hat  dieser  Frosch  an  den  Hinterfüfsen  nur  vier, 
nach  Ciivicr  (11.  an.  2.  p.  loS  ) aber  fünf  Zehen.  Ich  habe  ihn  noch  nicht  zu 
Gesicht  bekommen,  und  weifs  daher  nicht,  was  hier  Wahres  an  der  Sache  ist. 

4)  Y\jjißO(Cg‘  Nomen  ranae  , sic  dictae  ab  alta  voce. 

5)  Genus  Rhacophorus  Kühl  Isis  iSi?.  p.  z94  Ich  vermuthe  , dafs  der  Fersen- 
lappe nur  dem  einen  Geschleckte  (sexus)  zukomme,  denn  ich  hatte  Exemplare 
der  Spixischen  Hyla  geographica  in  Händen,  wo  er  fehlte  und  da  war. 
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zur  Naturg.  Bras.  (Hyla  pardalis  Spix  L c.  t.  8-  f.  3*)  — Hyla 
Faber  Nemo.  1.  c.  — Hyla  albomarginata  Spix  1.  c.  t.  8.  f*  1.  — 
Id.  Hyla  cinerascens  1.  c.  t.  8.  f.  4*  Hyla  yenulosa  Daud. 

1.  c.  t.  13. 

Genus  6.  AÜLETRIS  Sackpfeifer. 

Similis  praecedenti,  diversa:  digitis  palmae  toto  liberis, 
scelidum  membrana  semiconnexis.  {Asia.,  America.).^ 

Species:  Hyla  boans  Daud.  1.  c.  p.  31-  t.  11.  — Hyla  ti~ 
biatrix  (Seba  1.  t.  71.  f 1.  2.  3.)  — Hyla  ocularis  Daud. 

1.  c.  p.  32.  t.  4.  f.  2.  — Hyla  aurantiaca  Daud.  1.  c.  t.  9.  f.  3.  — 
Hyla  rubra  Daud.  1.  c.  t.  9.  f 1.  2.  — Hyla  Squirella  Daud.  1.  c. 
p.  IH.  t.  3*  f.  2.  — Hyla  bilineata  Daud.  1.  c p.  17.  t.  2.  f.  2.  — 
Hyla  femoralis  ’)  Daud.  1.  c.  p.  19.  t.  3.  f 1.  — Hyla  iufulata 
Neuw.  1.  'c.  — Ryla  coerulea  Spix  1.  c.  t.  10.  f.  1.  — Hyla  va- 
riolosa  Spix  1.  c.  t.  9-  f.  4. 

Genus  7.  HYAS^),  Hyade. 

Diversa  a praecedente : gula  (maris)  in  vesicam  inflabilis. 
(Africa^  Europa.) 

Species:  Rana  arborea Dinn.  (^Piösel  t.  9 — 12.) 

Genus  8.  PHYLLOMEDUSA  Hyadenkönig. 

Diversa  a praecedente : digitis  torosis^  planis,  palmae  plan- 
taeque  toto  liberis,  disco  plano.  Tympanum  cute  communi  tec- 
tum.  {America.) 

Species:  Hyla  bicolor  Daud.  Ran.  t.  5.  6.  (Spix  t.  13.) 

Genus  Q.  SCINAX  Schnellfrosch. 

Similis  praecedenti;  truncus  longulus;  caput  acutiusculum 
rostro  longulo  ; digiti  graciles,  teretes,  in  discum  globulosum  * 
terminati,  palmae  liberi;  planta  semipalmata,  excepto  digito 
primo  libero.  (Gula  in  vesicam  non  inflabilis.)  America. 

Species:  Hyla  aurata  Neuw.  Beitr.  u.  Abbild,  zur  Naturg. 
Bras.  — Hyla  variolosa  Spix  1.  c.  p.  10.  t.  9.  f.  4.  — Hyla  bi- 
punctata  Spix  1.  c.  p.  12.  t.  9.  f.  3. 


1)  \ivXr]T^ig  iJbicina. 

2)  Hievon  scheint  mir  die  Spixische»  sehr  unkenntlich  dargestellte  Hyla  affinis  t,  7. 
f.  3 nicht  verschieden  2u  seyn. 

3)  '^Cig , pluvias  ex'citans. 

4)  Eine  dieser  Hyade  sehr  älinliche,  von  ihr  vielleicht  nicht  verschiedene  Gattung 
lebt  in  Egypten.  Descr.  de  l’Eg.  t.  f.  i3. 

5)  ^t>ukXoV  frons  , et  impero.  An  sehr  reinen,  von  der  Oberhaut  noch  be- 

deckten Exemplaren  bemerkt  man  das  Trommelfell  nicht,  dagegen  tritt  es  mehr 
oder  weniger  bei  abgewetzten  oder  eingeti ockneten  Stücken  hervor. 

6)  ^Xiycc^  agilis  ad  subsiliendum. 


202 


AMPHIBIA. 


Genus  10.  DENDROBATES  Laubfrosch. 

Similliraus  praecedenti,  diversus:  palmae  plantaeque  digi- 
tis  toto  liberis , disco  globuloso  minuto.  (America,) 

Species:  a.  Digito  palmae  secundo  omnium  longissimo: 
Hyla  nigerrima  Spix  1.  c.  p.  12.  t.  9*  f.  2.  — ß.  Digito  palmae 
tertio  omnium  longissimo:  Hyla  tinctoria  Daiid.  Ran.  p.  25*  t.  8. 

— Hyla  trivittata  Spix  1.  c.  p.  11.  t.  9.  f.  1. 

Genus  1 1 . PHYLLOD YTES  0 , Blatts chlüpf er. 

Simillimus  praecedenti,  diversus:  plantae  digitis  fissis, 
antipedibus  subpalmatis.  (America.) 

Species:  Hyla  luteola  Neuw.  Beitr.  u.  Abbild.  zurNaturg. 

Bras. 

Genus  12.  ENYDROBIUS  Froschhyade. 

Caput  oblongo-ovatum,  depressum,  pone  oculos  admodum 
dilatatum,  trunco  latius,  ore  longulo;  digiti  antipedum  sceli- 
dumque  longissimorum  toto  liberi,  gracillimi*,  scelidum  longis- 
simi,  omnes  subtus  admodum  tuberculosi , apice  tuberculo 
subobsoleto  aucti.  (America.) 

Species:  Hyla  ranoides  Spix  1.  c.  p.  8.  t.  6.  f.  3*  (D.  Rana 
miliaris  t.  6.  f.  1.  Descript.  et  icon  e specim.  sine  epidermide.) 

— Hjyla  abbreviata  Spix  1.  c.  p.  17.  t.  11.  f.  4*  fig.  mala.  (Id. 
Rana  binotata  1.  c,  t.  20.  f.  3.  icon  e specimine  sine  epidermide.) 

Genus  13.  CYSTIGNATHÜS  % Ladenbläser. 

Caput  magnum , ovatum , rostro  convexo ; digiti  scelidum 
antipedumque  semplice , terete , scelidum  elongati  basi  yix 
membrana  connexi,  antici  breves  toto  liberi,  secundus  eorum 
omnium  minimus ; tympanum  conspicuum ; dentes  maxillae  et 
palati,  mandibulae  iiulli;  lingua  libera  pone  furcata,  antice 

i)  /ItV^QOg  arbor , et  ßcuVö)  incedq.  — Gen.  Hylaplesia  H.  Boie  Isis  i8*7. 
p.  394.  — Hylaplesia  horbonica  und  H,  achatina  H.  Boie  a.  m.  O.,  aus 

Indien,  kenne  ich  nicht. 

3)  4*vXkoV  folium,  et  dWd)  subeo. 

3)  ^F.VvdQoßtog  qui  in  aqua  vivit.  — Gen.  Hylodes  Fit  zi  n g.  — Hyla  X-signata 
Sp  ix  l.  c.  t.  ii.  f.  3.  einer  Froschhyade  völlig  ähnlich,  aber  mit  verbundenen 
Zehen  an  den  Hinterfüfsen  bildet  vielleicht  eine  eigene  Sippe;  ich  kenne  jedoch 
weder  ihren  innern  Körperbau  noch  ihre  Lebensweise. 

4)  Von  dieser  Sippe  ist  kaum  verschieden  das  Genus  Leptodactylus  Fitz  iji  g.  Ich 
würde  es  beibehalten  haben,  wenn  nicht  Fi  t z in  g e r einige  Ladenbläser  seinem 
Genus  Rana  zugetheilt  hätte,  was  mich  vermuthen  läfst,  dafs  er  nur  die  Spixi- 
sche  Rana  mystacea , Baudins  Typhonia  unA  Neuwieds  Rana  Sibilatrix, 
die  doch  mit  der  von  ihm  unter  seinen  Hanen  aufgezählten  R.  pygmaea  S p.  iden- 
tisch ist,  als  Gattungen  seiner  Sippe  Leptodactylus  angesehen  haben  will.  Von 
diesen  habe  ich  zwar  noch  keine  Exemplare  innerlich  untersucht,  allein  äufser- 
lich  stimmen  sie  vollkommen  mit  Rana  ocellata,  Rana  labyrinthica  und  Rana 
pachypus  überein. 
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solum  mento  affixa^  antrorsum  jaculatoria;  corpus  breve, 
torosum.  (Yesica  aerea  (maris)  utrinque  prope  oris  angulum 
nascente.)  America. 

Species:  Rana  mystacea  Spix].  c.  t.  3*  f*  1*  3*  - — Rana 
Typhonia  Daud.  1.  c.  t.  16.  f*  2.  — Rana  Sibilatrix  Neuw.  1.  c. 
(Rana  pygmaea  Spix  1.  c.  t.  6.  f.  2.  descr.  et  icon  e specim.  de- 
color.)  — Rana  pachypus  Spix  1.  c.  p.  2.  t.  2.  juv.  (/c?.  Rana 
igigas  t.  1.  et  R.  coriacea  t.  5*  f.  2.  icones  e speciminihus  sine  epi~ 
dermide.  Cystignathus  pachypus  TVagl.  Ic.  Amph.  t.21.)  — Rana 
labyrinthica  Spix  1.  c.  p,  7*  t.  7.  f.  !•  2.  — Rana  ocellata  Daud. 
X.  19. 

(jENus  14.  RANA,  Frosch. 

Simillima  praecedenti , di  versa : plantis  large  palmatis. 
{Asia^  Europa , Africa,  America.) 

Species:  Rana  esculenta  Einn.  (Grüner  Wasserfrosch 
Rösel  t.  13  — 16.)  — Rana  temporaria  Einn.  (Brauner  Gras- 
froseh  Rösel  t.  1 — 8.)  — Rana  virginica  Gmel.  (^Catesh.  Car.  2. 
t.  70.)  — Rana  mugiens  Merr.  (Catesh.  1.  c.  t.  72.)  — Rana 
tigrina  Daud.  1.  c.  p.  64*  t.  20*  — Rana  limnocharis  H.  Boie  in 
Mus.  Lugd.  — Id.  Rana  cancrivora.  — Rana  palmipes  Spix 

I.  c.  p.  5.  t.  5.  f.  1.  — Grenouille  Geoffr Descr.  de  l’Egypte 

t.  2.  f.  11".  11^  12\  12\ 

Genus  15.  PSEUDIS  Trugfrosch. 

Similis  Ranae,  sed  truncus  brevissimus,  antipedes  parvi, 
scelides  maximi;  lingua  mento  toto  adnata,  margine  solum  so- 
luta , circularis,  Integra;  dentes  Ranae;  palpebra  inferior 
nulla,  superioris  rudimentum;  tympanum  latens;  manus  angu- 
stus  digitis  teretibus,  acuminatis,  toto  liberis,  pollice  reliquis 
opposito;  digiti  plantae  membrana  laxissima  usque  ad  rhizony- 
chii  apicem  expansa , margine  recto -truncata  connexi,  tres 
extimi  longitudine  aequales,  duo  interiores  sensim  breviores. 
(America.) 

Species:  Rana  paradoxa  Einn.  (Seba  Thes.  1.  t.  78.? 
Daud.  t.  22.  23.) 

Genus  i6.  CERATOPHRYS  Boie^  Hornfrosch. 

Caput  ingens,  altum,  trunco  latius^  fronte  obliquo-descen- 
dente,  ore  enormi;  maxilla  mandibulae  longitudine;  nares 

i)  Die  Beschreibung  der  von  Spix  erwähnten  Abart  geschah  nach  einem  Exemplare 

ohne  Oberhaut. 

3)  ^Pavd'cj  tallo. 

3)  KsQdg  corau,  et  OcpQVg  supercilium. 
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superae;  dentes  Ranae;  tympanum  latens ; palpebra  inferior 
imlla,  Superior  elata;,  conica  ; lingua  incrassata,  cordato  - orbi- 
cularis,  magna  ex  parte  mento  adnata,  pone  libera;  palmae 
digiti  liberi,  plantae  ^ix  semipalmati.  {America.) 

Species:  Ceratophrys  dorsata  Neuw.  Beitr.  u.  Abbild, 
zur  Naturg.  Bras.  u.  VVagl.  Ic.  Amph.  t.  ‘10..  f.  1.  2.  (Rana  cor- 
nuta  Liinn.^  Daud.  t.  38.  icon  e specimine  decol.  [Ceratopb.  Dau- 
dini  Cuv.']  Tiles.  Mag.  der  Gesellsch.  nati^rf.  Fr.  zu  Berl.  1809. 
p.  92.  c.  fig.  mala.  Rana  megastoma  Spix  1.  c.  t.'4.  f.  1.  icon  e 
specimine  decoL , Gerat  Spixii  Ciiv.)  — Ceratophrys  Boiei ') 
Neuw.  h c.  (Gerat,  granosa  Ciw.) 

Geijüs  17.  MEGALOPHRYS  Kuhl^  Braunenfrosch. 

Prorsus  similis  praecedenti , diversa : -capite  admodum  de- 
presso,  fronte  plana,  angulo  rostrali  acuto,  recto,  naribus 
infra  apicem  rostri  supra  mandibulae  hnem  producti,  acutius- 
culi  sitae.  (Aures  prorsus  latentes.) . Asia. 

Species:  Megalophrys  montan  a RwÄ/ in  Mus.  Lugd. 

Corpus  su]3ra  pallide  olivaceum,  taenia  in  dorso  utrinque  cutis 

pllca  elevata  limbata,  in  vertice  inter  palpebras  bipartita  obscu- 
riore ; inacula  infra  oculos  obliqua  et  punctum  nigrum  utrinque 
pone  occiput  obscura,  hypochondria  ac  imus  venter,  antibrachia 
scelidesque  subtus  olivacea , nigro-maculata ; tarsi  subtus  atri; 
guttur  ac  pectus  obscure  olivacea  taeniis  tribus  longitudinalibus 
obscuris;  punctum  subaxillare  candidum  nigro  marginatum; 
Corpus  subglabrum  sed  femur  ac  tibia  cutis  plicis  nonnullis 
transversis  ^).  {Java.) 

Gesüs  18.  HEMIPHRACTUS®),  Panzerfrosch; 

Caput  ingens,  dimidium  corporis  longitudine  occupans, 
pectore  latius,  et  ex  unico  quasi  osse  diirissimo  compositum; 


t)  Gen.  Ceratophrys  II.  B oie  in  Neu  w.  Beitf.  zur  Tfalurg.  Bras.  p.  569.  Fitz  ing, 

2)  Gen.  Stomhus  Gravenh.  Isis  i8z5.  S.  göz. , Fitzing.  Classific.  Das  Trom- 
melfell nicht  nur  dieser,  sondern  auch  der  andern  Gattung  ist  von  der  allgemei- 
nen Körperoberhaut  überdeckt,  indessen  tritt  der  Rand  des  Gehörganges  bei  Ce- 
ratoph.  dors.  mehr  hervor  als  bei  C.  Boiei,  und  dadurch  entsteht  scheinbar  ein 
Trommelfell.  Diefs  ist  auch  der  Fall  bei  C.  Boiei,  und  dem  Trugfrosche, 
wenn  ihre  Kopfhaut  eintrocknet. 

3)  IMcyCi?  magnus,  et  0<fQVg. 

4)  Diese  Beschreibung  entwarf  ich  nach  einem  AVeingeistexemplare  meiner  Sammlung. 
Das  Gesicht  dieses  Frosches  hat  in  einer  gewissen  Richtung  Achnlichkeit  mit 
dem  einer  I'ledermaus. 

5)  ‘JhTtllGvg  dimidius,  et  (j)QCiy.lOg  loricatus.  — Die  von  Herrn  Fitzinger  nach 
einer  mir  unbekannten  Gattung  {Physalaemus  Cuvieri,  aus  Brasilien)  aufgestellte 

Sippe  Physalaemus,  Classif.  der  Rept.  3g., 
die  er  seiner  dritten  Familie  der  Frösche,  seinen  Bombinatoroiden  einreiht 
und  neben  Ceratophrys  setzt,  gehört  vielleicht  in  die  Nähe  dieses  Frosches. 
Sie  wird  so  charakterisirt : Bictus  amplus-,  aures  tectae-,  digiti  graciles. 
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occiput  sinuatum,  ad  latera  profunde  excisum  ibique  in  angulo 
tjiupänum  recipiens;  dentes  in  utraque  maxilla  tomiorum 
culmini  innatis,  eorum  primus  utrinque  mandibulae  reliquis 
longior;  dentes  palatini  tiigoni;  lingua  orbicularis,  integer- 
rima,  basi  tota  affixa;  nares  superae  in  parva  proeminentia  ossea 
sitae  5 palpebra  superior  elata , conica*  {America.') 

Species:  Rana  scut3|:a  Spix  1.  c.  p.  4-  t.  4.  f*  2-  (Hemi- 
phractus  Spixii  FF agl.  Isis  1828-  p.  736.  744.) 

Genus  IQ.  SYSTOMA  Fratzenunke. 

Oaput  brevissimum  a trunco  oblongo- globuloso , convexo 
vix  distinguendum^  buic  quasi,  ore  excepto,  immersum;  nares 
anticae;  aures  prorsus  latentes;  oris  rictus  minimus;  dentes 
nulli  (?);  lingua  obloirga,  integerrima,  pone  sublibera;  digiti 
palmae  plantaeque  toto  lissi;  ossiculum  ovatum,  planum,  mar- 
gine  solutum , liberum  infra  scelidum  hallucem;  femur,  tibia 
et  humerus  cute  communi  obvoluti.  {Africa  Q. 

Species:  Breviceps gibbosus  IVLerr.  (Rana  Systoma  , 
Daud.  1.  c.  t.  29.  f.  2.  t.  35.  f.  2.  Seha  2.  t.  37.  f.  3.) 

Genus  20.  CHAUNUS  ') , Wulstunke.  ^ 

Caput  angustum  pro  corporis  mole  brevissimum  (formam 
capitis  testudinis  nonnibil  aemulans)  vertice  impresso,  rostto 
subproducto,  compressiusculo  ; parotides  subobsoletae ; nares 
minimae  superae;  lingua  oblonga , libera,  cum  apice  antico 
mento  affixa,  Integra;  palpebra  superior  maxima,  semicircu- 
laris,  oculum  valvulae  Instar  tegens,  inferioris  rudimentum  ; 
tympanum  conspicuum,  angustum;  dentes  praeter  palatinos 
subobsoletos  nulli;  truncus  subglobosus,  inllatus;  pedes  basi 
cute  communi  obvoluti^  digitis  palmae  toto  liberis,  plantae  basi 
membrana  subconnexis.  (America.) 

Species:  Bufo  globulosus  Spix  Ranae  bras.  p.  25.  t.  19. 
f.  1.  (Chaunus  marmoratus  FFagl.  Isis  1828*  p.  744.) 


1)  2!vCl0fX0g  qui  orem  angustum  habet.  — Gen.  Engystoma  (quid?)  Eitzing, 

2)  Andere  geben  als  Vaterland  dieser  Unke  Indien  an.  Cuvier  behauptet,  eine 
indische  und  eine  africanische  Gattung  dieser  Sippe  zu  kennen.  (R.  an.  p.  ii?.,) 
In  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  habe  ich  keine  Zahne  gesellen. 

3)  XuVJtOg  laxus,  inflatus.  Die  Illigerische  Sippe  Chauna  ist  bekanntlich  einge- 
gangen', da  ihr  Typus  eine  Gattung  der  Sippe  Falamedea  ist  — Ich  bin  unge- 
wifs , ob  die  Wulstunke,  deren  Lebensweise  und  innern  Körperbau  ich  nicht 
kenne,  hier  am  rechten  Orte  steht.  Vielleicht  mufs  sie  den  Kröten  zunächst 
gestellt  werden,  mit  denen  sie  die  Zahnlosigkeit  der  Kiefer , die  Ohrendrüsen 
und  den  Zehenbau  gemein  hat.  Bei  den  Kröten  stehen  die  Nasenlöcher  an  der 
Seite  der  Schnauze;  auch  hat  unsere  Unke  nach  ihrem  allgemeinen  Umrisse 
gröfsere  Aehnlichkeit  mit  der  Fratzenanke  als  mit  einer  Kröte. 
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Genus  21.  PALÜDICOLA  *),  Mooracke. 

Habitus  Ranae^  clentes  nulli;  tympanum  latens;  lingua 
oblonga,  Integra,  vix  margine  postico  sublibera;  digiti  palmae 
plantaeque  liberi;  ossicula  bina  plana,  ovata,  margine  libera 
infra  metatarsum.  {America!) 

Species:  Bufo  albifrons  Spix  1.  c.  p.  24.  l.  19*  f.  2. 

Genus  22.  PELOBATES  0;  Teichunke. 

Habitus  et  dentes  praecedentis ; tympanum  latens ; pupilla 
(dilatabilis)  verticali-  elliptica ; lingua  cordato  - orbicularis  pone 
libera  et  subemarginataj  palmae  digiti  liberi,  plantae  large  pal- 
mati;  ossiculum  infra  scelidum  hallucem  System atos.  (Cor- 
pus subglabrum.)  Europa, 

Species:  Bufo  fuscus  Eaur,  {Rösel  t.  17.  18.) 

Genus  23.  ALYTES^),  Fefsler. 

Habitu$  et  dentes  Cystignathi^  tympanum  conspicuum ; 
pupilla  trigona  5 lingua  mento  tota  affixa,  integra ; plantae  digiti 
semipalmati,  palmae  liberi.  {Europa!) 

Species:  Bufo  obstetricans  Eiwi.  (Alytes  obstetricans 
Wagl,  Ic.  Amph.  t.  22.  f.  3 — 5.) 

Genus  24.  BOMBITATOR  Unke. 

Habitus,  dentes,  lingua  et  pupilla  praecedentis,  diyersus 
a hoc:  plantis  palmatis,  tympano  latente.  (Corpus  dense  ver- 
rucis  tectum.)  Europa. 

Spe'cies:  Rana  bombina  Linn.  {Rösel  t.  22*) 

Genus  25.  BUFO,  Kröte. 

Similis  praecedenti,  diyersus:  parotidibus,  pupilla  (dila- 
tabili)  oblongo  - elliptica  , lingua  oblonga,  integerrima  , pone 
libera,  plantis  yix  semipalmatis,  tympano  conspicuo.  Dentes 
maxillae  et  mandibulae  nulli;  ossiculum  infra  metatarsum  obtu- 
sum.  {Asia,  Europa  ^ Africay  America!) 

Species:  a.  V ^rtice  impresso^  orhitarum  margine  superiore 
distincto , interdum  supra  et  ultra  aures  prolongato  / rostro  com- 

1)  Spix  sagt  „parotides  vix  conspicuae,**  allein  diese  fehlen  gänzlich. 

2)  Nomen  ranae » a fÜjXog  palus»  et  ßCHVO)  eo. 

3)  \4Xvirjg  lictor.  ' 

4)  JBomhinator  Merr. 
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pressiuscnlo  y plus  minusve  in  prohoscidem  producto:  Rana 

margaritifera  GmeL  (Daud.  t.  33-  f-  1.)  — Bufo  nasutus 
Schneid.  Hist.  Amph.  p.  217.  (Bufo  acutirostris  Spix  1.  c.  t.  21. 
f.  3.)  — Bufo  granulosus  Spix  1.  c.  f.  2.  (icon  non  satis  accur.) 
— Bufo  nasutus  Spix  1.  c.  t.  14-  f.  3.  (Jd.  Bufo  proboscideus 
1.  c.  f.  4.  icon  exhibet  rostriim  nimis  acutum.  Id.  Bufo  naricus 
1.  c.  f.  2.  icon  e specimine  sine  epidermide.)  — Bufo  cinctus 
Nemo.  Beitr.  u.  Abbild,  zur  Naturg.  Bras.  (Bufo  dorsalis  Spix 
1.  c.  t.  17.  ic.  e spec.  sine  epid.  Id.  Bufo  scaber  1.  c.  t.  20.  f.  1. 
ic.  e spech^ecol.  Id.  Bufo  semilineatus  1.  c.  t.  21*  f.  1.  ic.  e 
spec.  proms  detrito.  Id.  Bufo  ornatus  1.  c.  t.  16.  f.'2.  et  Neuw. 
].  c.  anim.  junius.)  — Bufo  Agua  Neuw.  1.  c.  (Rana  marina 
Ldnn.  Bufo  Agua  Daud.  1.  c.  t.  37.  fig.  pessim.  et  Spix  t.  15. 
icon  e specimine  sine  epid.  Bufo  maculiventris  Spix  1.  c.  t.  14. 
f.  1.  Id.  Bufo  albicans  ic.  e specim.  sine  epid..  pull.)  — Bufo 
Lazarus  Spix  1.  c.  t.  17.  f.  1.  — Bufo  scaber  et  B.  melanostic- 
tus  7)  Schneid.  (Bufo  scaber  Daud.  1.  c.  t.  34.  f.  1.,  B.  pustulosus 
Mert\)  — ß.  Fertice  plano ^ rostro  ohtusq:  Rana  Bufo  Linn. 
{Rösel  S.  85.  t.  20.  21.)  — Rana  variabilis  Pall.  Spicil.  zool. 
7.  p.  1.  t.  6.  f-  1.  2.  {Sturm  Deutschi.  Fauna.)  — Bufo  Calamita 
Laur.  {Rösel  t.  24.  25.) 

Genus  26.  BRACHYCEPHALUS  «)  Fitzlng.^  Schild- 

frösch. 

Caput  et  truncus  plana,  depressa , lata;  aures  latentes* 
lingua  oblonga,  Integra;  parotides  nullae ; dentes nulli  (?),  (oris 
rictus  et  oculi  proportionati) ; palmae  ac  plantae  tridactylae. 
{America.) 

Species:  Bufo  ephippium  9)  Spix  1.  c.  p.  24.  t.  20.  f.  2. 


i)  Diese  Diagnose  kommt  allen  ausländischen  Gattungen  zu;  bei  den  inländischen 
ist  die  Schnautze  stumpf,  der  Scheitel  flach,  und  das  Trommelfell  weniger  er- 
sichtlich als  bei  den  ausländischen.,  “ 

а)  Gen.  Otilophus  Cuv.  R.  an,  a.  p.  iia.  Diese  Kröte  sah  ich  in  Paris  und  Berlin 
Sie  trägt  alle  äufsern  Kennzeichen  dieser  Sippe  an  sich. 

3)  Gen.  Osyrhynchus  Spix  1.  c.  p.  a5.  Gen.  Rhinella  Fitzing.  1.  c.  p.  3o.  Auch 
der  innere  Körperbau  dieses  Frosches  belehrt  mich,  dafs  er  eine  Kröte  ist. 

4)  Eine  Reihe  von  Exemplaren  dieser  Gattung,  aus  allen  Altersverschiedenhclten 

läfsl  mich  mit  Bestimmtheit  versichern,  dafs  diese  Kröte  mit  den  nachfolgenden 
von  der  Parenthese  cingeschlossenen  Nominalspecien  identisch  ist.  ° 

5)  Neuwieds  Abbildung  dieser  Kröte  ist  die  einzige  gute  und  nach  dem  Leben 
gemachte,  die  wir  von  ihr  bis  jetzt  besitzen.  Die  Beschreibung  aller  übrigen 
Autoren  dieser  Gattung  geschah  nach  verblichenen,  oder  abgewetzten  Exem- 
plaren. 

б)  Eine  durch  die  rundliche  Gestalt  ihrer  Ohrdrüsen  und  die  zahlreichen  Stachel- 
wärzchen von  udgua  leicht  zu  unterscheidende  Gattung.  — Bufo  ictericus  Spix 
1.  c.  t.  i6.  f.  I.  und  B.  stellatus  t.  i8.  f.  i.  sind  mir  noch  einigermafsen  zweifel- 
hafte  Gattungen;  den  Stücken,  nach  welchen  die  Abbildung  geschah,  fehlt  die 
Oberhaut. 

7)  Eine  dieser  Kröte  etwas  ähnliche  Gattung  lebt  in  Aegypten.  (Descr,  de  PEg. 

t.  4.  f.  1.  2.)  ’ 

8)  BQCCy  vg  brevis , et  y.ecfcdr}  caput. 

9)  In  Betreff  des  Skeletbaues  vielleicht  der  merkwürdigste  Frosch!  Unmittelbar 
unter  dem  schwarzen  Rückenflecken  sehe  ich  eine  flache  (längs  der  Mitte  gq- 
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Div.  2.  Cauda  distincta.  (R,  ph.  caudatae,  ge- 
schwänzte Zungenfrösche.) 

Genus  27.  SALAIVIANDRA  Laur.^  Salamander. 

Cauda  t^es.  {^Asia^  Europa , America,) 

Speeles:  a.  ‘Parotidihus  distinctis:  Salainandra  maculosa 
Laiir.  {Sturm  Deutschi.  Faun.  III.  Funke.  De  Salam.  terrestr. 
vita,  evol. , format.  Berl.  1827.)  — Salamandra  Ära  Eaiir. 
{Sturm],  e.)  — ß.  Parotidihus  niillis:  ^)  SalamaudSi  punctata 
Bonnat.  Erp.  p.  63.  (Sal.  veiienosa  Daiid.y  Catesh.  Carol. 
App.  t.  10.)  — Salamandra  fasciata  Harl.Yaxm.  americ.  — Id^ 
Salamandra  tigriha  1.  c.  ~~  Jd.  Salamandra  bilineata  1.  c.  — Id. 
Salamandra  erythronota  1.  c.  — Salamandra  variolata  Gilliams,  ' 
Sc.  nat.  Phil.  1.  t.  18.  f.  1. 

Genus  28.  TRITON")  Laiir,^  Wassermolch. 

Cauda  cornpressa.  {ylsia^'),  Europa^  yirnerical) 

Species:  a.  Plantae  digitis ßssis:  Salamandra  marmorata 
Eatr.  Salam.  p.  32.  t.  3.  f.  2.  — Triton  alpestris  Eaur.  {Sturm 
].  cd  — Salainandra  cristata  Bechst.  in  Eac.  Uebers.  2.  p.  250. 
t.  19.  — Salamandra  taeniata  Bechst.  1.  c.  p.  267-  t.  21.  — Tri- 
ton oc^Watus  Fitzing.  — ß.  Plantis  semipalmatis : Salamandra 
rubra  Daud.  Rept.  8.  p.  227.  t.  97.  f.  2.  — y.  Plantis  palmatis: 
Salamandra  palmata  Eatr.  1.  c.  (La  Salam.  suisse  Razoum.  H.  n. 
du  Jor.l.  p.lll.'t.  2.  f.  5.) 

Ordo 

theilte?)  Knoclientafcl , von  der  Länge  und  Breite  dieses  J'leckens.  An  dem  ein- 
zigen vor  mir  liegenden  Exemplare  ist  cs  mir  leider  nicht  möglich,  weitere  Un- 
tersuchungen im  Knochenbaue  dieses  Thiercs  vorzunehmen.  — Die  Kleinheit  die- 
ses Exemplares  gestattete  in  Bezug  auf  die  Zähne,  kein  ganz  sicheres  Urtheil, 
i)  Es  ist  möglich,  dafs  die  Salamander  dieser  Gruppe  eine  eigene  Sippe  bilden;  ich 
kenne  weder  ihren  innern  Körperbau,  noch  ihre  F'ortpflanzungsweise  Eben  so 
ungewifs  iäfst  mich  in  diesem  Betreffe  Savis  Salamandra  perspicillata  {La- 
cepedes  Salam.  ä trois  doigts)  , aus  welcher  Hr.  Fitzinger  (Classific.  der 
Rept.  S.  4«-)  die 

Sippe  Salamandrina 

bildete.  Dieses  Thierchen  , welches  ich  in  Berlin  sah,  hat  den  Habitus  der 
Wassermolche,  aber  den  rundlichen  Schwanz  der  Salamander,  und  an  allen 
Füfsen  vier,  nicht,  wie  Laeäpede  angiebt,  drei  Zehen.  — Die  Salamandra 
japonica,  welche  Thunberg  in  Japan  fand , 'gehört  vielleicht  zur  zweiten 
Gruppe  dieser  Sippe.  Ich  habe  sie  noch  nirgends  gesehen, 
z)  Siehe:  Ras  c oni  , dmours  des  Salamandres  aquatiques.  JMilano  i8z3.  4-  Wie 
bekannt,  ist  die  von  Linnä  unter  den  Franzenfüfslern  aufgestellt6  Sippe  Triton 
eingegangen.  Die  bis  jetzt  bekannten  europäischen  Wassermolchgattungen  Averdc 
ich  in  meinem  Arnphibienkupferwerke  {Ic.  et  desci'.  Amph.)  näher  kennen  zu 
lehren,  und  ihre  höchst  verworrene  Synonymie  ins  Reine  zu  bringen  bemüht 
seyn,  was  hier  ohne  grofse  Weitläuftigkeit  nicht  wohl  geschehen  konnte,  — In 
der  Vorwelt  lebte  ein  Wassermolch  von  riesiger  Gröfse,  dessen  Ueberreste 
Scheuchzer  für  menschliche  hielt,  und  als  solche  in  seinem  Buche  ,,Homo 
Diluvii  testis  theoscopos.  Tiguri  1726.“  beschrieb.  Yergl.  Cuv.  Rech,  sur  les 
oss.  foss.  T.  5.  P.  2.  p.  43t.  t.  25.  26. 

3)  Die  einzige  mir  bekannte  asiatische  Gattung  ist  Molge  pyrrhogaster  H.  B o i e s 
(Isis  1826.  p.  21 5.)  aus  Japan, 
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Ordo  VIII.^ICHTHYODI  0,  Fischlinge, 
Fischmolche. 

Foramen  his  in  utroque  colli  latere,  illis  branchiae  di- 
stinctae. 

Familia  T.  Hedraeoglossiy  Haftzüngler. 

Trib.  I.  Branchiis  nullis,  (Iclith.  ebranchia- 
les,  Ohnkiemenfi schlinge.) 

Genus  1.  SALAMANDIJfPS  0 , Molch. 

Habitus  Tritoni  s j plaiitae  digitus  quartus  et  quintus  pal- 
mati;  dentes  palati  per  seriem  unicam  arcuatam  disposiii. 
{^America.) 

Species:  Salamandra  gigantea  Barton.  Account  on  Siren 
lacertina  Philad.  1808.  Id.  Protonopsis  gigantea.  (Salamandra 
alleghaniensis  Daud.  Ciw.  Rech,  sur  les  oss.  foss.  T.  5.  P.  2. 
t.  26.  f.  3.  4.  5.  Abranchus  alleghaniensis  Harl.  Ann.  of  the  Lyc. 
o(  nat.  hist,  of  New -York  Vol.  I.  t.  17.  Id.  Menopoma  allegh. 
1.  c.  p.  233.  Suppl.) 

Genus  2.  AMPHIÜMA ')  Garden,  Aalmolch. 

Truncus  elongatus  Anguillae;  digiti  palmae  plantaeque 
liberi;  dentes  palati  per  series  duas  longitudinales  dispositi. 
{America.) 

Species:  Amphiuma  didactylum  Cuv.  Mem.  du  Mus.  d’hist. 
nat.  14.  p.  4.  c.  tab.  f.  1.  2.  3.  et  FFagl.  Ic.  Amph.  t.  19.  f.  1. 
(Amphiuma  means  Gard.  Chrysodonta  larvaeformis  IMitchill 
New -York  Medic.  Report.  I.  1822.  p.  529.)  — Amphiuma 
tridactylum  Cuv.  1.  c,  p.  7.  f.  4.  5.  6.  et  FFagl.  1.  c.  f.  2. 

Trib.  II.  Branchiis  distinctis.  (Ichth.  bran- 
chiales,  Kiemenfi schlinge.) 

Genus  3.  SIREDON,  Sirede,  Axolotl. 

Habitus  Tritonis,  quadrupes;  cutis  juguli  libera  subli- 
gaculi  in  morem  dependens  5 dentes  maxillares  et  palatini , hi 

*)  piscLs  formam  gerens. 

2)  salamandra,  et'  cJtp  fades.  — Gen.  Cryptobranchus  Leuck. 

Isis,  Fitzing.  Classific.  der  Rept.  S.  4'*- 

,/t  Selection  of  the  Correspondence  of  Linnaeus  and  oth  er  Nat  uralist  s, 
hy  James  Edw.  Smith.  Vol.  I.  II,  8.  London  1821.  — Der  Sippename  .//m- 
phiuma  wird  wohl  verändert  Averden  müssen.  Was  soll  Amphiuma  heifsen? 

W A G j.  E B , Syst,  der  Amphih.  14 
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numerosi,  congesti,  per  seriem  arcuatam  dispositi.  (Palmae 
tetra-  , plantae  pentadactylae.)  America,  # 

Species:  Axolotl  Ciiv.  in  Humh.  Observ.  de  Zool.  et  Ev, 
Home  Philos.  Transact.  1824.  1.  p.  419.  t.  21.  22.  23.  (Siredon 
Axolotl.  f Vagl.  Ic.  Amph.  t.  20.) 

Genus  4.  HYPOCHTHON ‘)  Merr,,  Olm. 

Truncus  Amphiumae,  quadrupes;  jugulum  laeve;  den- 
tes  primores , et  amoti  maxillares  (i.  e.  palatini)  utrinque  per 
unicam  seriem  dispositi.  (Palmae  tri-,  plantae  didactylae.) 
Europa. 

Species:  Proteus  aneuinus  Eaiir.  Rept.  p.  37.  t.  4.  f.  3. 
(Schreib.  Pliilos.  Transa<Sli  1801.  Conflgl.  et  Piusc.  de  Proteo 
anguino.  Pavia  1809-  4.  Ciw.  Rech,  sur  les  oss.  foss.  T.  5.  P.  2. 
t.  27.) 

Genus  5.  NECTÜRUS  Rafin.  ^ Schlammwühle. 

Truncus  Salamandrae,  longulus,  quadrupes;  dentes 
primores  et  continui  maxillares.  (Palmae  plantaeque  tetradac- 
tylae.)  America. 

Species:  Proteus  tetradactylus -L«ceyo.  Mem.  du  Mus.  d’hist. 
nat.  X.  c.  fig.  (Triton  lateralis  Say.  James  Tray.  1.  p.  303.  et 
Journ.  of  nat.  sc.  Philad.  3.  Menobranchus  lateralis  Harl. 
Ann.  of  tlie  Lyc.  of  nat.  hist,  of  New-York  t.  16.) 

Genus  6«  SIREN  Linn.^  Sirene. 

Truncus  Amphiumae,  sed  hipes  (scelidihus  nullis); 
dentes  ossis  intermaxillaris  nulli,  in  palato  et  intra  mandibulam 
per  quincuncem  dispositi.  (America.) 

Species:  a.  Branchiis  multipliciter  fimhriatis : Siren  la- 
certina  Einn.  (Ciiv.  in  Humb.  Observ.  de  Zool.  ±.  p.  98.  t.  11. 
t.  14.  f.  1 — 9.  Id.  Rech,  sur  les  oss.  foss.  T.  5.  P.  2.  t.  27.)  ^ — 
ß,  Branchiis  \vix  fimbriatis:  Siren  striata  Eecomte  Ann.  of 
the  Lyc.  of  New-York  1.  p.  54.  t.  4.  — Id.  Siren  intermedia. 
1.  c.  t.  1. 


j)  YTtoyjd'OyP  subterraneus. 

2)  Laurentis  Proteus  tritonius  ist,  wie  bekannt,  die  Larve  eines  Tritons; 
ebenso  verhält  es  sich  mit  Greens  Proteus  neocaesariensis.  (Journ.  Ac.  sc. 

. Philacl.) 

3)  Nriyisi  nato,  et  cauda.  — Gen.  Phaenerobranchus  Fitzing.  Classißc. 

der  Rept.  S.  34- 

4)  Gen.  Pseudobranchus  Gray  Aunals  of  philos.  iSaS-  — Siren  operculata 
Palis,  de  Beauv.  Amer.  philos.  Transact.  Vol.  4-)  soll  nach  Harlan  die 
Larve  eines  Salamanders  seyn.  Ihre  ausführlichere  Beschreibung  ist  mir  un- 
bekannt. 


, Erste  Ordnung. 

Schildkröten. 

Die  Füfse  der  Schildkröten  befestigen  sich  am  Rumpfe 
unterhalb  seiner  Rippen.  Dadurch  unterscheiden  sich  diese 
Amphibien  nicht  nur  von  allen  übrigen  Gattungen  ihrer  Classe, 
sondern  selbst  auch  von  allen  übrigen  Wirbelthieren  so  sehr, 
dafs  es  unnöthig  ist,  dieser  Eigenheit  noch  andere  Charak- 
tere zur  Eestimmung  ihrer  Ordnung  hinzuzufügen.  Diese 
ungemein  merkwürdige  Verbindung  der  Füfse  mit  dem  Rumpfe 
hat  natürlicher  YVm^e  auch  mehrere  Sonderbarkeiten  dieses 
zur  Folge,  welche  hie  und  da  berührt  werden  sollen. 

Wie  in  den  Vögeln,  so  bilden  auch  hier  die  Rippen 
durch  ihre  Verbindung  mit  den  unbeweglichen  Rückenwir- 
beln und  mit  dem  schildförmigen  Rrustbeine  ein  sehr  solides 
Rrustgewölbe.  Auf  ihre  seitiit!;he/Vereinigung  wird  schon  in 
diesen  Wirbelthieren  durch  einen  besondern  Fortsatz,  wel- 
cher sich  auf  dem  hinteren  Rande  ihrer  Rippen  befindet;,  auf 
die  nachfolgende  Rippe  auflegt,  und  so  zur  Befestigung  der 
Seitenwände  der  Brusthöhle  nicht  wenig  beiträgt,  hingedeu- 
tet. In  den  Seeschildkröten,  Schildschwimmern  und  Drei- 
klauen beginnt  die  Nachahmung  dieses  Rippenfortsatzes  j allein 
hier  breitet  er  sich  allbereits  schon  von  der  Wurzel  der  Rippe 
bis  über  ihre  Mitte  hin  aus,  und  nimmt  endlich  in  den  übri- 
gen Schildkröten,  in  einem  gewissen  Alter  derselben,  an 
Lange  die  ganze  Seite  der  Rippe  ein.  Indessen  unterschei- 
det sich  dieser  mit  der  Rippe  zu  einem  Stücke  verwachsene 
Fortsatz  augenblicklich  von  dem  der  Vögel  durch  seine  Stel- 
lung zur  nachfolgenden  Rippe,  indem  er  diese  nicht,  wie 
d|ört,  freiliegend  übergreift,  sondern  sich  mit  ihrem  vordem 
Rande  innig  verbindet. 


i)  Vom  Vergleiche  der  Jlückenwirbel  der  Vögel  mit  denen  der  Schildltrötert  sind 
clie  L,autstraurse  auszuschliefsen,  deren  Rückenwirbel  noch  einiger  Beweeung  fähie 
sind,  die,  wie  bekannt,  in  den  andern  Vögeln  wo  nicht  wegen  fester  Verwach 
sung  ihrer  Rückenwirbel  mit  einander,  doch  wegen  ihrer  Verbindung  unter  sich 
mittelst  starker  Bänder  fehlt.  ° 
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Die  Verbindung  der  Rippen  mit  den  Rückenwirbeln  geht 
bei  den  Schildkröten  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Vögeln  vor 
sich ; sie  schlielsen  sich  nämlich  diesen  Wirbeln  durch  ein 
inneres  und  durch  ein  äufscrcs  Gelenkköpfcben , jedoch  mit 
dem  Unterschiede  an,  dafs  jenes  nicht,  wie  bei  den  Vögeln, 
die  vordeie  Endspitze  des  Wirbels  berührt,  sondern  gerade 
zwischen  den  Verbindungspunkt  zweier^ Wirbel  fällt.  Der 
äufsere  Gelenkkopf  der  Rippe  ist  eben  so  breit  als  der  im 
Widerspruche  mit  seiner  Gestalt  stehende  Dornfortsatz  des 
Rückenwirbels  ^),  mit  dem  er  sich  verbindet.  Die  Dornfort- 
sätze des  Schildkröten  rücken  Wirbels  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dafs  sie  nicht  dornartig  in  die  Höhe  steigen,  sondern 
sich  plattenförmig  aiisbreiten,  und  vorn  und  hinten  mit  ihrem 
Nachbar  durch  Sjnarthrose  vereinigen.  Auf  solche  Weise 
bilden  sie  zusammen  eine  sehr  solide  Brücke,  die  durch  ihre 
innige  seitliche  Verbindung  mit  der  Spitze  der  Rippen  diese 
völlige  Unbeweglichkeit  der  Rückgratsäule , und  dadurch  die- 
ses feste  Gehäuse  der  Schildkröte  zur  Folge  hat.  In  den 
Vögeln  entsteht  durch  eine  Verschmelzung  der  Querfortsätze, 
mit  welchen  hier  das  äufsere  Gelenkköpfchen  der  Rippe  sich 
verbindet,  häufig  eine  ziemlich  ähnliche  Rückenbrücke.  Diefs 
ist  vorzüglich  beim  europäischen  Flamingo  der  Fall.  Er- 
sichtlicher aber  noch  wird  dieser  Rückenschild  der  Schild- 
kröten in  den  Vögeln  durch  ihre  Kreuzwirbel  vorbereitet, 
welche  theils  unter  einander,  theils  mit  den  letzten  Rücken- 
wirbeln und  den  Darmbeinen  zu  einer  solchen  schildföripigen 
Masse  verschmelzen,  dafs  sich,  wie  bekannt,  ihre  Anzahl 
oft  nur  durch  die  der  Kreuzheinlöcher  bestimmen  läfst. 

Der  Stand  der  Füfse  unter  den  Rippen  hat  zur  Folge, 
dafs  sich  weder  die  vordem  noch  die  hintern,  sondern  nur 
die  mittlern  derselben  mit  dem  Brustbeine , und  zwar  mit 
dessen  Milteistücke  verbinden,  weil  aufserdem  sonst  der 
Durchgang  für  die  Füfse  versperrt  werden  würde.  Die 
Schildkröten  besitzen  defshalb  eben  so  viele  so  genannte  fal- 
sche Rippen  vor  als  hinter  den  wahren  Rippen. 

An  den  untern  Spitzen  der  Rippen  befestigt  sich  (mit 
Ausnahme  der  Rippen  der  Schildschwimmer  und  der  Leder- 
schildkröten) ein  eigenes  Knochenstück,  es  mögen  sich  diese 
mit  dem  Brustbeine  vereinigen  oder  frei  stehen;  es  stellt 
den  Sternatheil  der  Vogelrippe  vor,  und  dient,  wie  in  den 
Vögeln,  theils  zur  Vereinigung  mit  dem  Brustbeine,  theils 


i)  Die  plattenförmige  Erweiterung  dev  Dörnfortsatzspilzen  wiederholt  sich  eiiiiger- 
inafsen  noch  in  den  Krokodilen,  wo  sie,  zur  Unterslüzung  der  Panzerhaut, 
etwas  erweitert,  und  dabei  ein  wenig  gespalten  sind.  Aufser  den  menschlichen 
Halswirbeln  kenne  ich  keine  anderen  Wirbel  mehr,  in  denen  eine  solche  Erwei- 
terung und  Spaltung  der  Dornfottsatzspitzen  statt  hätte. 
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zur  gegenseitigen  Yerbindung  der  falschen  Rippen  an  ihrem 
Ende.  In  den  Emyden  steht  das  Brustbein  tnit  dem  Rücken- 
schilde durch  Ligamente  im  Zusammenhänge,  und  ist  daher 
noch  einiger  Bewegung  fähig.  Fast  möchte  man  daher  mei- 
nen, es  wiederhole  sich  hier  einigermafsen  noch  die  bekannte 
Vorrichtung  an  den  Rippen  der  Vögel,  wodurch  diese  ihr 
Brustbein  dem  Rücken  nähern  und  von  demselben  entfernen, 
und  so  die  Brust  verengern  und  erweitern  können. 

Das  Brustbein  der  Vögel,  welches  sich  durch  seine  beson- 
dere Gröfse  und  schildförmige  Gestalt  auszeichnet  D,  und  na- 
mentlich das  Brustbein  der  Laufstraufse,  dem  der,  sonst  den 
übrigen  Vögeln  eigene  , vorzüglich  zur  Insertion  der  Flügel- 
muskeln dienende,  Kamm  fehlt,  ist  das  Modell  des  Schildkrö- 
tenbrustbeines, welches  nicht  nur  oft  die  am  hintern  Theile, 
des  Brustbeines  der  Vögel  häufig  sichtbaren  Ausschnitte,  son- 
dern auch  dessen  von  einer  ligaipentösen  Haut  überspannten 
Löcher  zeigt.  Die  Schildkröten  haben  wie  die  Vögel  ein  Ga- 
belbein  ’).  Dadurch  dafs  sich  ihre  Füfse  nicht  an  der 
Aufsenseite  des  Rumpfes^  sondern  innerhalb  desselben  befesti- 
gen, verbindet  sich  weder  dieser  Knochen,  noch  ihr  Schlüssel- 
bein mit  dem  vordem  Rande  des  Brustbeines,  sondern  beide 
liegen  zwischen  diesem  und  dem  Rückenschilde  mitten  inne. 
Wie  bei  den  Laufstraufsen  im  vorgerückten  Alter,  so  ist  auch 
bei  den  Schildkröten  das  Schulterblatt  an  seiner  Grundfläche 
nicht  nur  mit  dem  Gabelbeine  verwachsen,  sondern  auch 
auferdem  noch,  wie  bei  diesen  Vögeln,  mit  dem  Schlüsselbeine 
so  fest  verbunden,  dafs  diese  drei  Knochen  zusammen  ein  ein- 
ziges Stück  bilden,  welches  nur  bei  den  Schildkröten,  in  jeder 
Altersperiode , auf  seinem  Grunde  (am  Grunde  des  Schlüssel- 
beines) von  einer  einzigen  Naht  durchzogen  wird. 

Innig  schliefsen  sich  die  Schildkröten  aufser  in  dieser  auf- 
fallenden üebereinstimmung  in  der  Zusammensetzung  ihrer 
Rumpfknochen  den  Vögeln  auch  noch  dadurch  an,  dafs  ihre 
Hals-  und  Schwanz wirbel  allein  nur  vollkommen  be- 
weglich mit  einander  eingelenkt  und  ihre  von  Zähnen 

i)  Vorzüglich  auch  durch  seine  Lauge.  Ini  Crypturus  varicgatus  habe  ich  ein 
Urustbcin  beobachtet,  das  sich,  wj^  in  so  vielen  Schildkröten,  bis  über  den 
After  hin  erstreckt. 

a)  Was  ich  für  das  Schlüsselbein  anspreche  nennt  Cuvier  (Rech,  sur  les  oss. 
foss.  T.  5.  F.  2.  p.  210.)  OS  coracoidien.  Seine  omoplate  ist  sicher  das  Schul- 
terblatt, aber  was  er  für  das  Acromion  desselben  hält  das  Gabelbein,  wel- 
ches sich  von  dem  der  Vögel  dadurch  unterscheidet,  dafs  sich  seine  beiden 
Theile  an  ihrer  Spitze  nie  verbinden.  Wie  in  den  Vögeln,  so  steht  auch  hier 
das  Gabelbein  vor  dem  Schlüsselbein,  welches  man,  da  cs  hinten  erweitert  und 
I platt  ist,  insgemein  für  das  Schulterblatt  hält,  wogegen  aber  die  cs  umgebenden 
Muskeln  streiten.  — Das  Schlüsselbein  der  Vögel  ist  eben  so  wie  hier  an  seinem 
unteren  Ende  erweitert. 

3)  In  den  Säugthieren  findet  bisweilen  gerade  der  umgekehrte  Fall  statt.  Es  ist  all- 
gemein bekannt , dafs  die  Halswirbel  der  Walle  und  mancher  Zungensucke  in 
einem  gewissen  Alter  des  Thieres  mit  einander  verwachsen. 
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entblöfsteii  Kiefer  entweder  von  einer  hörnernen  oder  von 
einer  liäutigen  Scheide  überzogen  sind. 

Anlangend  die  Halswit’hel , so  sind  diese  in  Betreff  ihrer 
Gelenkflächen  und  Fortsätze  bei  denjenigen  Schildkröten,  wel- 
che den  Hals  unter  den  Rücken  zurückziehen  können,  wie  bei 
den  Vögeln,  mithin  so  gebildet,  dafs  sich  die  untern  nur  zu- 
rück-, die  obern  dagegen  blofs  vorwärts  biegen  können,  wo- 
durch eben  der  Hals  das  Vermögen  erhält,  sich  S-förmig  zu 
krümmen;  ein  Vermögen,  das  den  Vögeln,  wie  wir  sahen  eini- 
gen Greifen,  und  diesen  Schildkröten  allein  nur  eigen  ist.  Die 
Halswirbel  der  übrigen  Schildkröten  können  sich  nicht  auf 
diese  Weise  bewegen , und  daher  auch  nicht  unter  das  Rücken- 
schild zurückziehen.  Die  hintere  Gelenkfläche  des  untersten 
Halswirbels  ist  aber  so  gestaltet  und  in  der  Art  mit  der  des 
ersten  Rückenwirbels  verbunden,  dafs  der  Hals  von  seiner 
Wurzel  aus  seitlich  unter  einem  rechten  Winkel  gebogen,  und' 
in  dieser  Richtung  zwischen  den  dachartig  hervorragenden  vor- 
dem Rand  des  Rückenschildes  und  des  Brustbeines  gelegt  wer- 
den kann.  Diese  Sonderbarkeit  besitzt  kein  anderes  Wir- 
belthier. 

Mit  welchem  Rechte  die  Schildkröten  den  Vögeln  nach- 
gesetzt werden,  und  das  System  der  Amphibien  eröffnen,  geht 
theils  aus  dem  bisher  Gesagten , theils  aus  noch  gar  vielen  an- 
deren Febercinstimmungen,  die  sie  in  verschiedenen  wichtigen 
Köipertheilen  mit  den  Vögeln  zeigen,  ich  aber,  um  nicht  zu 
weitläufig  zu  werden,  unberührt  lassen  mufs,  hervor.  Schlüfs- 
lich  daher  nur  noch  Nachstehendes. 

Das  Recken  dieser  Amphibien  ist  ein  bewegliches  oder 
unbewegliches.  Jenes  ist  flach  und  steht  wie  bei  den  Sa- 
lamandern nur  durch  Bänder  mit  dem  Rücken  in  Zusam- 
menhang; dieses  dagegen  besteht  aus  einer  aufrecht  stehenden, 
unten,  wo  es  sich  mit  dem  Brustbeine  verbindet,  zweifüfsigen 
Säule,  welche  oben  und  unten,  d.  h.  mit  der  Rückenschale  und 
dem  Brustbeine  durch  Symphyse  verbunden  ist. 

Die  rüder-  und  schwielenfüfsigen  Schildkröten  haben  im- 
mer ein  bewegliches  Becken;  das  der  schwiinmfüfsigen  dagegen 

i)  Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  der  häutige  Schnabelüberzug  der  Vögel  fGänse,  avo  er 
sogar  hisAveileii  in  frei  stehende  Lappen,  Avie  hei  Anas  malaccorhyncha  Forst. 
und  An.  memhranacea  TjUth.,  auslaufO  Lippen  vorstcllt,  AAclche  unter  den  Vö- 
geln soAVolil  als  unter  den  Schildkröten  durch  hörnerne  Kieferscheiden  verdrängt 
Averden,  Dafs  aber  diese  letztem  die  Lippen  nicht  darstellen,  geht  nicht  nur  aus 
der  Bildung  und  Stellung  der  Wachsliaut  der  Vögel,  Avelche  als  ein  Rudiment  von 
Lippen  zu  betrachten  ist,  sondern  auch  aus  den  Avahren  Lippen  der  SchildschAvi m- 
jncr  und  Dreiklauen  hervor,  die,  Avie  diese  Wachshaut,  auf  der  hörnernen 
Scheide  des  Schnabels  ihren  Sitz  haben.  Bis  jetzt  ist  nur  eine  einzige  Schild- 
kröte bekannt,  deren  Kiefer  nicht  von  einer  hörnernen  Scheide,  sondern  von  einer 
noch  etwas  einplindlichen  Haut  überzogen  sind,  Chelys  Matamata.  — Die  Larven 
der  Frösche  kak'cii  in  einem  geAvissen  Zustande  gleichfalls  eine  Jiörneriic  Kiefer- 
schelde, und  diese  habe  ich  auch  am  Unterkiefer  der  Sirenen,  aber  sonst  bei 
keinen  andern  Amphibien  beobachtet. 
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ist  bald  ein  bewegliches,  bald  ein  unbewegliches;  jenes  be- 
merkt man  immer  in  denjenigen  Gattungen , deren  Brustbein 
theilweisd  oder  ganz  beweglich  ist,  dieses  dagegen  ist  fast  im- 
mer denjenigen  schwiinmfüfsigen  Schildkröten  eigen  ^),  deren 
allenthalben  unbewegliches  Brustbein  mit  dem  Buckenschiide 
durch  Symphyse  zusammenhängt. 

Ich  habe  ferner  beobachtet,  dafs  alle  Schildkröten  mit  be* 
weglichem  Becken  den  Hals  8 -förmig  biegen,  und  unter  die 
Bückenschale  ziehen,  dagegen  alle  übrigen  mit  unbeweglichem 
Brustbeine  ihren  Hals  nach  der  oben  beschriebenen  Weise  nur 
seitlich  zwischen  den  hervorspringenden  vordem  Rand  des 
Rückenschildes  und  des  Brustbeines  legen  können. 

Alle  Schildkröten,  mit  Ausnahme  der  Ruderfüfser,  können 
ihre  Füfse  mehr  oder  weniger  unter  das  Rückenschild  zurück- 
ziehen. Das  Einziehen  dieser  scheint  mit  der  Sitte  der  Yögel, 
ruhend^einen  Fufs  in  die  Höhe  zu  ziehen,  vergleichbar  zu  seyn. 
Die  Zahl  ihrer  Krallen  ist  nicht  standhaft.  Der  Schwanz  der 
meisten  wird,  wenn  er  lang  ist,  auf  die  Weise  wie  der  Hals  von 
denjenigen  Schildkröten,  deren  Becken  unbeweglich  ist,  seit- 
lich unter  das  Rückenschild  gelegt. 

Die  Schildkröten  bilden  nur  eine  einzige  an  Gattungen 
zahlreiche  Familie;  diese  zerfallen,  nach  der  Gestalt  ihrer 
Füfse,  in  drei  Zünfte.  — Alle  bis  diesen  Augenblick  bekannten 
Schildkröten  sind  Haftzüngler.  Ihre  dicke  und  ganzran- 
dige,  nur  aus  zwei  Paaren  von  Muskeln  (Zungenbein^ Zungen- 
muskel und  Kinn  - Zungenbeinmuskel)  bestehende  Zunge  ist 
mit  ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Unterkiefer  befestiget.  Ihr 
Ueberzug  mufs  den  Geschmack  begünstigen.  Das  Zungenbein 
ist,  wie  bei  den  Echsen,  manchen  Abweichungen  in  seiner 
allgemeinen  Form  unterworfen  und  bisweilen  (bei  Chelys)  von 
sehr  groteskem  Bau.  Nur  eine  solche , mittelst  ihrer  Hebmus- 
keln zu  gleicher  Zeit  als  Schlingorgan  dienende,  Zunge  kann 
das  ihr  mittelbar  zukommende  Respirationsgeschäft  ausüben. 
Das  Trommelbein  (Quadratbein  Bojan,)  ist  mit  dem  Schädel 
fest  verbunden. 

Erste  Zunft. 

Rüde rf iif sige  Schildkröten, 

Die  als  die  Hinterfüfse  bedeutend  längeren  Vorderfüfse 
dieser  Schildkröten,  namentlich  der  Lederschildkröte,  haben 
mit  den  Flügeln  der  Fledermäuse  und  Vögel  nicht  sowohl  durch 
dieses  ihr  Längenverhältnifs  zu  einander,  als  vorzüglich  auch 

i)  Die  einzigen  mir  behaiinten  Schildkröten  mit  einem  durch  Symphyse  mit  dem 
Rückenschilde  verbundenen  Brustbeine,  deren  Becken  b e w e g 1 i c h ist,  sind  di® 
Wasserschildkröten. 
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dadurch  noch  Aehnlichkeit,  dals  ihre  Hände  mit  ihrer  Rand- 
seite aus-  und  parallel  den  Seiten  des  Rückens  rückwärts  ge- 
kehrt sind.  Anlangend  ihre  allgemeine  äufsere  Gestalt, 
stimmen  sie  darin  vorzüglich  mit  den  Flügeln  der  Pinguine,  die 
von  diesen  Vögeln  gleichfalls  zum  Rudern  gebraucht  werden, 
überein,  was  aber  ihre  innere  Zusammensetzung  betrifft,  so 
stehen  sie  den  Flügeln  der  Fledermäuse  dadurch  näher,  dafs 
ihre  Finger  sehr  lang  sind,  und  gleichfalls  eine  zwischen  ihnen 
eingelegte  (nur  derbere  und  schmälere)  Haut  ausspannen.  Auf 
solche  Weise  müssen  sie  demnach  in  ihrem  Baue  den  Vorder- 
füfsen  der  Robben,  und  namentlich  der  Ohrrobben  zunächst 
stehen.  — Sowohl  die  Vorder-  als  Hinterfüfse  dieser  Schild- 
kröten sind,  wie  aus  dem  bisher  Gesagten  hervorgeht,  bis  an 
die  äufserste  Spitze  ihrer  Zehen  von  der  allgemeinen  Fufsdecke 
scheidenartig  und  so  fest  überzogen,  dafs  die  Zehen  jeder  ein- 
zelnen Bewegung  beraubt,  zusammen  eine  Art  von  Flosse  bil- 
den. Mit  Ausnahme  der  den  Rand  der  Hand  überragenden 
Kralle  des  Daumens  und  des  Zeigefingers  sind  die  Vorderfüfse 
krallenlos  *),  dagegen  besitzen  vier  Zehen  der  Hinterfüfse 
Krallen ; nur  bei  der  Lederschildkröte  hat  man  sie  an  der  letzt- 
genannten Stelle  noch  nicht  wahrgenommen. 

Ihr  Rückenschild  ist , so  wie  ihr  Brustbein,  knöcfiern,  und 
dieses  mit  dem  erstem  durch  Knorpel  verbunden  {Cheloniä)^ 
oder  lederartig  {IDermalochelys).  Wie  bei  den  Robben  stehen 
die  Nasenlöcher  auf  der  Zinne  der  Schnautze,  und  können 
nach  Willkühr  geöffnet  und  geschlossen  werden.  Sie  haben 
ein  bewegliches  Becken,  und  vermögen  den  Hals  »S-förmig  zu 
krümmen,  jedoch  nicht  den  Kopf  unter  die  dafür  zu  wenig 
frei  vorragende  Schale  zurückzuziehen.  Eben  so  wenig  können 
sie  die  zu  langen  Vorderarme  und  die  wie  bei  den  Robben  nii  t 
ihren  Fingerspitzen  rückwärts  gerichteten  Hinter- 
füfse unter  der  Schale  verbei'gen. 

Die  Sippen : Chelonla.  — Uermatochelys. 

Die  ruderfüfsigen  Schildkröten  stellen  in  dieser  Ordnung 
der  iVmphibicn  von  Säugthieren  die  ruderfüfsigen  und  haftzün- 
gigen  Walle,  und  zwar  diejenigen,  welche  keine  Zähne  ha- 
ben, von  Vögeln  die  ruderfüfsigen,  haftzüngigen  Halsscharben 
und  Scharben  vor.  Wie  die  Robben , besonders  die  Ohrrob- 


1)  Selbst  durch  diese  Rrallenlosigkeit  erhält  die' Hand  der  Seeschildkröten  noch  ei- 
nige Aehnlichlieit  mit  der  der  Fledermäuse , wo  nur  eine  Kralle  auf  dem  Daum, 
eine  andere  bisweilen,  wie  liier,  auch  auf  dem  Zeigefinger  stellt  (Pteropus). 
Die  in  so  vielen  Stücken  den  Amphibien  ähnlichen  Laufstraufse  haben  gleichfalls 
am  Daum  und  am  Zeigefinger  eine  Kralle. 

2)  Die  im  Innern  des  Mundes  befindlichen  llornplatteu  dieser  Walle  sind  cs,  wcl- 
clie  hei  den  Rinilern  zuerst  änfserlich  die  Sti^  nzapfen  (Hörner)  und  bei  den  Vögeln 
und  Schildkröten  wieder  an  die  Aufsenseite  des  Kopfes  tretend,  die  Kiefer,  wie 
ursprünglich  die  Hörner,  überziehen. 


AMPHIBIA. 


217 


ben,  in  ihrem  allgemeinen  Habitus  mit  den  Wallen  so  manche 
üebereinstimmuiig  zeigen,  so  stehen  sie  auch  diesen  Schild- 
kröten in  der  Gestalt  ihrer  Füfse  und  in  der  Lage  und  Beschaf- 
fenheit ihrer  Nase  nahe.  Defshalb  müssen  diesen  Amphibien 
auch  die  Pinguine  ähnlich  sevn,  weil  diese  den  Robben  entspre- 
chen. Sehr  bemerkenswerth  sind  die  auf  der  Zunge  und  am 
Gaumen  stehenden,  kegelförmigen,  fast  hornartigen  Papillen 
dieser  Vögel,  weil  sie  auch  in  den  Seeschildkröten , nur  an  ei- 
nertieferen Stelle,  nämlich  im  Schlunde  ‘),  aber  doch  in  ganz 
ähnlicher  Gestalt  Vorkommen. 

Keine Thiere  aber  sind  den  ruderfüfsigen  Schildkröten,  was 
ihren  Rumpf-  und  Fufsbau  und  ihre  Sitten  im  Allgemeinen , so 
wie  die  Weise  ihrer  Begattung  betrifft,  ähnlicher  als  die  Käfer 
der  Sippe  Gyrinus.  Im  Gyrlnus  siilcatiis  //  iedem.  aus  Süd- 
anierica,  und  in  einer  andern,  noch  unbeschriebenen  Gattung 
derselben I Sippe  aus  Java,  glaubt  man  auf  den  ersten  Blick 
kleine  Seeschildkröten  yor  sich  zu  sehen,  so  grofse  Aehnlichkeit 
haben  ihre  ungemein  verlängerten  Vorder-,  und  ihre  kurzen, 
abgerundeten,  ruderförmigen  Hinterfüfse,  sowie  ihr  ei-schild- 
förmiger,  niederer  Rumpf  mit  diesen  Körpertheilen  jener 
Schildkröten. 

Nach  der  Bildung  ihrer  Arme  steht  die  Lederschildkröte 
den  Armgreifen  sehr  nahe.  Es  giebt,  was  auffallend  ist, 
keine  Fische , welche  weder  mit  diesen,  noch  mit  den  andern 
Schildkröten  verglichen  werden  könnten.  Die  ruderfüfsigen 
Schildkröten,  welche  sämmtlich  im  Meere  leben,  und  deren 
Weibchen  allein  nur  an  die  Ufer  jener  kriechen,  um  hier  im 
Sande  ihre  Eier  abzusetzen,  wiederholen  sich  in  keiner  andern 
Ordnung  der  Amphibien.  Sie  waren  auch  der  Vorwelt  eigen. 

Zweite  Zunft. 

Schiüimmfiijsige  Schildkröten.  ' 

Diese  Schildkröten  sind,  was  ihre  Körpergestalt  betrifft, 
Ausläufer  der  vorhergehenden,  und  müssen  daher  diesen  fol- 
gen; allein  ihre  Zehen  sind  vorwärts  gerichtet,  kurz,  vollkom- 
men beweglich,  durch  eine  faltbare  Schwimmhaut  mit  einander 
verbunden,  und  ihre  Vorclerfüfsc  von  beinahe  gleicher  Länge 
mit  den  hintern.  Sie  leben  alle  im  süfsen  Wasser,  und  ernäh- 
ren sich,  wie  die  vorhergehenden,  gröfstentheils  von  animali- 
schen Stoffen. 

Die  Sippen : Aspidonectes.  — Triony^x.  — Chely's.  — 
Rhinemys.  — Hydromedasa.  — Podocncmis.  — Ptatemys.  — 

i)  Wi6  beim  Tetragonurus  Cuvieri.  Risso.  (Ichthyol,  de  Nicc.  Edit.  i.  t.  lo.  f.  37  ) 

und  bei  den  Gattungen  der  Sippe  Stromateus. 
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Phrynops.  — Pelomedusa.  — Chelydra.  — Clernmys.  

Staurolypiis.  • — Pelusios.  — Cinosternon.  — Emys. 

Diese  Zunft  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  dadurch  aus, 
dafs  sich  in  ihren  Gattungen  weder  die  Stellung  des  Beckens, 
noch  der  Modus  des  Zusammenhanges  des  Brustbeines  mit  dem 
Rückenschilde  gleich  bleibt.  Anlangend  ersteres , so  haben 
wir  oben  gesehen,  dafs  es  mit  der  Rückgratssäule  bald  beweg- 
lich eingelenkt  {Aspidonectes  ^ Trionyx  ^ Clernmys^  Stauro- 
typiis,  Pelusios y Cinosternon  ^ Emys)^  bald  oben  mit  dem 
Rückenschilde,  unten  mit  dem  Brustbeine  durch  Symphyse  ver- 
bunden ist  {Chely's^  Ptldnemys  ^ Hydromedusa  ^ Podocnemis^ 
Platemys , Phrynops^  Chelydra).  Das  Brustbein  verbindet 
sich  mit  dem  Rande  des  Rückenschildes  entweder  durch  Knor- 
pel, wie  in  den  Seeschildkröten  {Aspidonectes^  Trionyx).,  oder 
durch  Symphyse  (Chelys,  Ehinemys,  Hydromediisa , Podocne- 
mis,  Platemys,  Phrynops,  Chelydra,  Clemmy's.,  Staiirolypus, 
Pelusios),  oder  durch  Ligamente  (Emys),  und  ist  entweder  in 
allen  seinen  Theilen  solid  und  schildförmig  {Chel. , Rhinem., 
Hydromed.^  Podocn.,  Platem. , Phryvi.,  Pelomed.,  Clemm.)^ 
oder  kreuzförmig,  und  in  diesem  Falle  in  allen  seinen  Theilen 
unbeweglich  (Chelydra) , oder  am  Grunde  seines  vordem  Lap- 
pens beweglich  (Staurotypus) , oder  schildförmig  und  seitlich 
so  wie  am  Grunde  des  vordem  Lappens  (Emys)  , oder  nur  am 
vordem  (Pelusios),  oder  an  beiden  Lappen  beweglich  (Ciho^ 
sternoji).  Bisweilen  ist  es  von  fast  sternförmiger  Gestalt  (Aspi- 
donecl.,  Trion.) , und  in  diesem  Falle  sind  die  zwischen  den 
Knochen  befindlichen  leeren  Räume  ton  einer  Knorpelhaut 
überspannt. 

Dem  Halse  sind  zweierlei  Krümmungsweisen  eigen.  Er 
kann  entweder^  wie  ich  oben  bemerkte,  S’-förmig  zusammen- 
gezogen (Aspidoji.  ^ Trion,,  Clemm.,  Staurot. , AP elus.,  Cinost., 
Em.) , oder  nur  seitlich  gelegt  werden  (Chel.,  Clemm.,  RhC 
nem.,  HyArom.,  Podoc.,  Platem.,  Phrym.,  Pelomed.)',  jenes  ist 
der  Fall  bei  den  Sippen  mit  beweglichem,  dieses  bei  den  Sippen 
mit  unbeweglichem  Becken. 

Die  Matamaten,  welche  zu  dieser  Zunft  gehören,  sind  die 
einzigen  bis  jetzt  bekannten  Schildkröten,  welche  statt  der 
Hornscheide  nur  einen  häutigen,  wie  es  scheint  empfindlichen 
Ueberzug  der  Kiefer  haben,  und  nur  die  Schildschwimmer  und 
Dreiklauen  besitzen  aufser  der  Hornscheide  ihrer  Kiefer 
noch  wahre,  aber  nicht  zum  Yerschliefsen  des  Mundes,  son- 
dem  nur  zum  Tasten  dienende  Lippen.  — Zu  diesem  Tastor 
gane  der  Schildschwimmer  und  Dreiklauen  kommt  aufserdem 
noch  eine  sehr  empfindliche,  sehr  verlängerte,  rüsselförmige, 
gerade  wie  am  Rüsselratz  gebildete  (einziehbare?)  Nase,  die 
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durch  ihre  Empfindlichkeit  zur  Auswitterung  einer  im  Schlamme 
verborgenen  Nahrung  von  grofsem  Nutzen  seyn  mufs.  Jede 
ihrer  Röhren  scheint  durch  ein  an  ihrem  vordem  Ende,  auf  der 
Seite  der  Nasenlöcherscheidewand  stehendes  Kläppchen  ver- 
schlossen , und  dadurch  der  Eintritt  des  Wassers  in  die  Nase 
verhindert  werden  zu  können. 

Bei  denMatamaten,  nicht  aber  bei  den  übrigen  Schildkröten 
dieser  Zunft,  ist  die  Nase  eben  so  gebildet,  denn  hier  ist  sie 
stumpf,  steht  an  der  vordem  Spitze  der  Schnautze  über  dem 
Ausschnitte  der  Kieferscheide , und  überragt  diese  nur  selten 
etwas  an  Länge  i^PiMnemys).  Diese  Nasenlöcher  sind  immer 
einfach^  rund  oder  ritzenförmig , und  bisweilen  einer  Zusam- 
menziehung fähig.  Viele  ^xxhwimmfüfsige  Schildkröten  Ame» 
rica’s  haben  als  Tastorgane,  statt  dieser  rüsselförmigen  Nase, 
kurze,  kegelförmige,  oder  am  Ende  abgestumpfte  Fühlfäden 
am  Kinne,  die  nach  ihrem  Nutzen  den  Fühlfäden  der  Fische 
entsprechen. 

Von  allen  Schildkröten,  welche  bis  jetzt  zu  unserer  Kennt- 
nifs  kamen,  sind  die  Matamaten  die  einzigen,  deren  gerundete 
Ränder  des  Oberkiefers  die  des  Unterkiefers  nicht  über- 
decken ^).  Dadurch  hat  ihr  Maul  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem 
der  Sternfinger  {.Asterodact.),  welche  noch  mehr  durch  die 
ungemein  kleinen  Augen , durch  den  flachen  und  breiten  Kopf, 
so  wie  durch  dessen  häutige  Anhängsel  am  Mundwinkel  ver- 
mehrt wird.  — Anlangend  die  Bildung  des  Auges,  so  ist  die 
Pupille  der  Schildkröten  dieser  Zunft  immer  kreisrund,  al- 
lein man  bemerkt  daran  bisweilen  besondere  Eigenthümlich- 
keiten.  So  zeigt  sich  an  ihr  im  Auge  der  Schildschwimmer 
eine  Sonderbarkeit,  die  ich  auch  beim  Zitterrochen , daselbst 
jedoch  in  etwas  veränderter  Form,  wahrgenominen  habe.  Es 
laufen  nämlich  in  dieser  Schildkröte  vom  Kande  ihrer  Pupille 
hell  gefärbte  Streifen  strahlenförmig  aus,  etwa  wie  die  Speichen 
von  der  Achse  eines  Rades.  — Im  Zitterrochen  -)  gehen  vom 
obern  Rande  der  Pupille  gleichfalls  mehrere  schwarze,  von  ei- 


i)  In  dieser  Hinsicht  stehen  ihnen  indessen  die  Sippen  Plate?nys  und  Phrynops  schon 
sehr  nahe. 

7.)  Das  in  Betreff  s^ner  Pupille  höchst  merkAvürdige  Aug  der  Zilterroclie  wurde  von 
Cuvier  in  seiner  unvergänglichen  Anatomie  comparee  zuerst  Leschriehen. 
JVach  einem  ohen  auf  dem  Rand  des  Auges  angehradliten  Druck  ziehen  sich  nach 
seiner  Beohachlung  die  vom  obern  Rande  der  Pupille  Avie  ein  Palmzweig  aiisiau- 
fexiden  Strahlen  über  jene  Avie  ein  Vorhang  liin,  und  bedecken  sie  ganz.  Ich  erin- 
nere mich,  in  Havre  noch  eine  andere  Rochengaltung  mit  ähnlichen  Randstrahlen 
der  Pupille  gesehen  zu  haben,  versäumte  aber  leider  ihi-en  Kamen  anzumerken. — 
Diese  Strahlen  des  Auges  soAVohl  bei  den  SchildschAvimmern  als  bei  den  Rochen 
sind  indessen  den  sogenannten  Flocken  oder  Trauben  im  Auge  der  Wiederkäuer 
und  Pferde  analog,  die  sich  besonders  auch  ini  Auge  des  Psittacus  senegalus, 
Avelcher  vor  mir  steht , sehr  bemerklich  machen  Hier  können  sie  Avillküriich 
gegen  die  Pupille  zurückgeschlagen,  und  Avieder  so  Avofkenart ig  über  die  Iris 
verbreitet  Averden , dafs  die  sonst  sehr  schöne,  orangegelbe  E’arbe  derselben 
schmutzig  gelb  , oder  sehr  verdunkelt  erscheint.  An  anderen  Papagaien  habe  ich 
diese  sonderbare  Erscheinung  noch  nicht  Avahrgenommen. 
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nem  goldenen  Saume  umzogene  Strahlen  aus,  welche  insgemein 
zwischen  den  obern  Rand  der  Pupille  und  den  Glaskörper  zu- 
rückgeschlagen sind , und  nach  Willkür  (?)  des  Fisches,  oder 
durch  einen  heftigen  Lichtreiz  deckend  über  die  Pupille  sich 
hinziehen.  Es  ist  sehr  wünschenswerth  zu  wissen,  ob  bei  den 
Schildsch wimmern,  die  durch  ihren,  mit  beweglichen  Knorpel- 
räiidern  erweiterten  Rückenschild  ’)  mit  den  Rochen  einige 
Aehnlichkeit  haben,  etwas  Aehnliches  statt  findet  — Bei  Clem- 
mys  caspica  und  in  Emys  eiiropaea  habe  ich  vor  und  hinter  der 
Pupille  einen  schwarzen  Fleck  wahrgenommen,  welcher  nie 
seine  Gestalt  verändert 

Alle  schwimmfüfsigen  Schildkröten  gehen , wie  gewisse 
Säugthiere  und  einige  Vögel,  auf  der  Fufssohle,  dagegen  krie- 
chen die  ruderfüfsigen  nach  Art  der  Fledermäuse  und  Robben 
auf  dem  Rande  ihrer  Hände  einher.  Die  schwielenfüfsigen 
Schildkröten  sind,  wie  mehrere  Säugthiere  und  die  meisten 
Vögel,  wahre  Zehenschreiter. 

Die  Zahl  der  stets  gekrümmten  Krallen  ist  hier  nicht  be- 
ständig; an  den  äufsersten  Zehen  der  Hinterfüfse  fehlt  sie  ins- 
gemein, weil,  wie  es  mir  scheint,  die'Spitze  dieser  zum  Tasten 
gebraucht  wird.  Darin  stimmen  sie  mit  den  Krokodilen  überein. 

Ihr  Schwanz  ist  entweder  sehr  kurz  oder  ziemlich  lang  (in 
letztem  Falle  wird  er  während  des  Gehens  gerade  ausgestreckt) 
oder  von  mittlerer  Länge,  dabei  aber  sehr  robust,  und  endiget 
sich  öfters  in  einen  kegelförmigen  , hörnernen  Stachel.  Die 
griechische  Schildkröte,  welche  gleichfalls  einen  ^solchen  Sta- 
chel am  Schwänze  hat,  bedient  sich  dieses  letztem  wie  eines 
fünften  Fufses,  indem  sie  ihn,  wenn  sie  sich  ihrer  Excremente 
entledigen  will,  mit  der  Spitze  gegen  den  Boden  stemmt.  Bei 
den  schwimmfüfsigen  Schildkröten  ist  dieser  Stachel  des  Schwan- 
zes vielleicht  zu  ähnlichen  Verrichtungen  bestimmt,  und  selbst 
.beim  Legen  der  Eier  von  Nutzen. 

Höchst  bemerkenswerth  ist  die  Gliederung  und  Beweglich- 
keit einzelner  Theile  des  Brustbeines  bei  manchen  Gattungen 
dieser  Zunft.  Man  weifs  noch  nicht  genau,  wozu  diese  Vor- 
richtung am  Brustbeine,  die,  aufser  bei  einigen  schwielenfüfsi- 
gen Schildkröten,  bei  keinem  andern  Wirbelthiere  vorkommt, 
dient;  indessen  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  sie  mit 
dem  Athmungsprocesse  in  Zusammenhang  steht. 

i)  Auch  liehen  sich  die  Schildschwiminer  mittelst  dieser  Knorpelanhänge  ihres 
Rückenschildes  wie  die  Rochen  mitte'st  ihrer  grofsen  Brustflossen,  indem  sie  da- 
mit das  Wasser,  wie  <lie  Vögel  mit  ihren  h'lügeln  die  Luft  , in  der  Richtung  von 
oben  nach  unten  schlagen,  in  die  Höhe. 

2')  Ein  schwarzes  Fleckchen  hinter  der  liorizontal  - linienförmigen , wie  hei  den  Zie- 
^ gen  gebildeten  Pupille  habe  ich  auch  im  Auge  der  Ziegen  äugen  {Tragops) 
beobachtet,  deren  Iris,  wie  bei  diesen  Schildkröten,  gelb  ist. 
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Diese  Schildkröten  entsprechen  in  gewisser  Beziehung  noch 
den  Rohben  (die  Schildschwimmer  und  Dreiklauen  mit  rüssel- 
förmiger Nase  und  fast  ruderförmigen  Füfsen  den 'Rüsselrob- 
ben) und  Fischottern,  Alken  und  Tauchern;  es  giebt  aber  we- 
der Säugthiere  noch  Vögel,  welche  ihnen  als  Analoga  gerade 
gegenüber  gestellt  werden  könnten.  In  ihrer  Classe  wieder- 
holen sie  sich  noch  einmal  in  den  ungeschwänzten  Fröschen  und 
zwar  in  denjenigen , welche  gröfstentheils  im  Wasser  leben. 
Mit  diesen  haben  sie  in  ihrer  Lebensw  eise  und  allgemeinen  Kör- 
pergestalt vielseitig  Aebnlichkeit  ^).  — Die  Respiralionsweise 
der  Frösche  ist  von  der  der  Schildkröten  nicht  verschieden.  — 
Von  Insekten  kann  man  mit  ihnen  die  Wasserkäfer  {Hy  dro- 
phili)  ^ von  den  Krabben  die  Kiemenfüfse,  von  Weichthieren 
die  zweischaligen  vergleichen. 

Die  Schildschwimmer  eröffnen  diese  Ordnung.  Von  allen 
übrigen  Sippen  dieser  Zunft  haben  sie  noch  in  ihrem  allgemei- 
men  Habitus  die  gröfste  Aebnlichkeit  mit  den  ruderfüfsigen 
Schildkröten;  dazu  gehört  auch  die  geringe  Anzahl  von  gera- 
den , platten  Krallen  und  die  hinten  gleichfalls  geöffnete  Pau- 
kenhöhle ®).  Es  gab  Schildschwimmer  und  einige  andere 
schwimmfüfsige  Schildkröten  in  der  Vorwelt.  Die  erstem 
bewohnten  damals  auch  unseren  Welttheil,  werden  aber  nun, 
wie  bekannt,  nur  in  Asien,  Africa  und  America  an- 
getroffen.' ' 

Dritte  Zunft. 

S chioielenf  ii  fsige  Sch  ildhröten. 

Diese  Schildkröten,  welche  immer  auf  dem  Lande  leben, 
lassen  sich  durch  den  Bau  ihrer  Füfse  sehr  leicht  von  den  vor- 
hergehenden unterscheiden.  Ihre  Zehen  sind  nämlich  bis  zum 
Grunde  der  Krallen  durch  die  allgemeine  Fufsdecke  so  fest  mit 
einander  verbunden  , dafs  sie  keine  einzelnen  Bewegungen  aus- 
üben können.  Sie  sind  weder  wie  die  Zehen  der  ruderfüfsigen 
Schildkröten  rück-,  noch  wie  die  Zehen  der  ihnen  voran- 
gehenden Schildkröten  vor-,  sondern  abwärts  gekehrt,  so  also, 
dafs  sie,  passend  für  die  ihnen  eigenthümliche  Kürze,  mit  ihrer 
Spitze  auftreten.  Die  Sohle  selbst,  wenigstens  der  Hinterfüfse, 
ist  schwielenförmig  aufgetrieben,  kreisförmig  und  der  des  Ele- 
phanten  sehr  ähnlich,  die  Fufssohle  der  Vorderfüfse  dagegen 
bisweilen  seitlich  zusammengedrückt  (wie  z.  B.  bei  Testudo 


i)  Vorzüglich  verdient  hier  das  bewegliche,  durch  Iiigatnente  mit  der  Rüchgrals- 
säule  verbundene  Hecken  der  Salamander  angeführt  zu  werden. 
ü)  Eine  hinten  geöffnete  Paukenhöhle  habe  ich  bei  den  See-  und  Lederschildkröten 
(deren  echsenartiges  Hinterhaupt  besonderer  Beachtung  werth  ist),  bei  ddn  Schild- 
schwimmern, Dreiklauen,  Klappenbrüsten,  Wasserschildkröten  und  Emyden 
beobachtet.  Sie  hat  sehr  grofse  Aebnlichkeit  mit  dem  Trommelbeinc  (Qnadrat- 
beine)  der  Panzerechse  {Thorictis), 


222 


AMPHIßlA. 


graeca),  was  zur  Folge  hat,  dafs  die  Krallen  das  Ende  des 
Fufses  überragen,  und  dieser  daher  allein  nur  auf  der  äufsersten 
Spitze  der  senkrecht  gestellten  Krallen  aufruht. 

Die  Sippen:  Pyxis.  — Cbnxys.  — Chersus,  — Testudo, 

Die  Bildung  der  Füfse  ist  Ursache,  dafs  diese  Landschild- 
kröten nicht  wie  die  vorhergehenden  im  Gehen  den  Boden  mit 
dem  Brustbeine  berühren,  sondern  hoch  auf  denFüfsen,  und 
so  leicht  über  niedere  Pflanzen  einherschreiten  ; aber  ihre  Be- 
wegungen sind  eben  dadurch  auch  unsicherer  und  langsamer 
als  die  der  schwimmfüfsigen  Schildkröten. 

Das  Brustbein  ist  hier  mit  dem  Rückenschilde  beständig 
durch  Symphyse,  das  Becken  nur  durch  Ligamente  mit  der 
Rückgrafssäule  verbunden,  und  der  Hals  kann  immer  S-förmig 
unter  die  Rückenschale  zurückgezogen  werden.  Weder  am 
Kopfe  noch  an  den  Füfsen  bemerkt  man  Tastorgane,  und  diese 
sind  auch  nicht  nöthig,  da  sich  diese  Schildkröten  stets  an  so 
hellen  Orten  aufhalten,  dafs  sie  ihre  Nahrung  allein  mit  Hülfe 
ihrer  Augen  ausfindig  machen  können , die  nicht  so  schief  als 
in  den  ruderfüfsigen  Schildkröten , welche  nach  ihrer  Nahrung 
abwärts  zu  schauen  gezwungen  sind,  stehen.  Die  Kiefer  sind 
immer  von  einer  hörnernen  Scheide  umzogen,  welche  bisweilen 
einen  doppelten  und  d'abei  sägeförmig  eingeschniltenen  Rand 
hat.  Die  Nase  ist  einfach,  abgekuj>pt,  und  steht,  wie  bei  den 
schwimmfüfsigen  Schildkröten,  auf  der  äufsersten,  vordem 
Spitze  der  Schnautze,  unmittelbar  über  dem  Ausschnitte  der 
Kieferscheide.  Die  Nasenlöcher  sind  offen  und  immer  rundlich. 

Darin  zeigen  diese  Schildkröten  mit  den  ihnen  unmittelbar 
vorangehenden  eine  wesentliche  üebereinstimmung , dafs  bis- 
weilen der  hintere  Lappen  ihres  Brustbeines  mit  dem  Mittel- 
stücke dieses  beweglich  eingelenkt  ist  {^Chersus).  Besondere 
Aufmerksamkeit  verdient  aber  die  hier  einigemale  eintretende 
Gliederung  des  Rückenschildes,  die  entweder  an  sei- 
nem vordem  {Pyxis)^  oder  an  seinem  hintern  Theile  (Cinixys) 
statt  findet  ^). 

In  der  vorhergehenden  Zunft  giebt  es  eine  Gattung  (Emys 
clausa)y  welche  durch  ihre  Gewohnheit  sich  lange  auch  auf  dem 
Lande  aufzuhalten,  durch  die  sehr  kurze  Schwimmhaut  ihrer 
Füfse,  so  wie  durch  ihren  erhöhten,  von  ziemlich  harten,  ge- 


i)  Die  siigeförmigen  Einschnitte  der  Kieferschnci  Jen  kommen  nicht  selten  auch  unter 
den  Vögeln,  z.  B.  bei  den  Momoten , Curucuis  u.  s.  w.  vor. 

3)  Die  sehr  merkwürdigen  Sippen  Pyxis  und  Cinixys  kenne  ich  nur  aus  Beils  Be- 
schreibungen und  Abbildungen.  Cuvier  (R.  an.  2.  p.  10.)  sah  zwei  lebende 
Exemplare  von  der  letztgenannten  Sippe,  und  fand  den  Gliederungsrand  ihrer 
Rückenschale  so  unregeimäfsig  abgenützt  und  gleichsam  cariös  , dafs  man  hätte 
glauben  mögen,  diese  Gliederung  des  Rückens  sey  Folge  einer  Krankheit.  Hier 
mufs  ich  bemerken  , dafs  die  von  Bell  abgebildeten  Exemplare  nichts  derglei. 
chen  zeigen,  und  der  Glledcrungsrand  ihres  Rückens  sehr  regelmäfsig  ist. 
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M’ölbten  Horntafeln  überdeckten  Rückenschild  die  schwimm- 
füfsigen  Schildkröten  mit  den  scbwielenfüfsigen  verbindet.  An- 
langend die  Schilder  der  Schale,  so  sind  diese  hier  gewöhnlich 
härter  und  stärker  als  bei  den  schwimmfüfsigen  Schildkröten, 
aber  eben  so  wie  bei  diesen  und  den  Seeschildkröten  gelegt, 
indem  ihre  Ränder  nie  mit  den  Nähten  des  Rückenschildes  und 
Brustbeines  zusammenfallen , sondern  diese  mit  ihrer  Fläche  so 
überdecken,  dafs  sie  in  ihrer  Verbindung  weder  durch  die  Ein- 
wirkung der  Atmosphäre , noch  durch  ein  Eindringen  von  Was- 
ser gefährdet  werden  können. 

Es  giebt  weder  haftzüngige  Säugthiere  und  Greife  , noch 
Vögel,  welche  diesen  Schildkröten  in  gerader  Linie  als  Ana- 
loga gegenüber  gestellt  werden  könnten.  In  einiger  Beziehung^ 
aber  sind  ihnen  die  G ürt  elthiere,  und  zwar  denjenigen, 
welche  ein  bewegliches  Rückenschild  haben,  die  Rolltatus, 
den  andern  aber  die  übrigen  dieser  Säugthiere,  deren  Rücken- 
schild gleichfalls  nicht  gegliedert  ist,  vergleichbar.  Von  In- 
sekten kanijl  man  die  schildtragenden  Käfer  Cossyphus  ^ Peltis, 
Cassidüy  von  Krabben  die  Landasseln  (von  ihnen  erinnert  Ar 
madillo  vulgaris  Latr.,  welcher  sich  kugelig  zusammenrollen 
kann  , an  die  Rolltatus  und  an  die  Landschildkröten  mit  geglie- 
dertem Rückenschilde) , von  Weichthieren  die  Landschnecken 
mit  einem  Gehäuse,  gleichsam  als  ihre  Gegenfüfsler  betrachten. 
Die  Käfermuschel  (Chiton)  mit  gegliedertem  Rückenschilde  ist 
ein  Wasserthier,  und  daher  mehr  mit  den  schwimmfüfsigen 
Schildkröten  in  Gleichnifs  zu  stellen. 

Zweite  O i’  d n u n g. 

Krokodile. 

Die  Krokodile  unterscheiden  sich  von  den  Schildkröten  da- 
durch , dafs  ihre  Füfse  der  Aufsenseite  des  Rumpfes  angeheftet, 
ihre  Rückenwirbel  durch  Kugelgelenke  beweglich , ihre  Rippen 
getrennt  sind,  dafs  sie  Zähne,  eine  durch  Scheidewände  in 
drei  anastomosirende  Zellen  getheilte  Herzkammer,  welche  in 
den  Schildkröten  zweifächerig  ist  und  kein  Gabelbein  haben  *),  * 
schliefsen  sich  diesen  andererseits  aber  wieder  dadurch  zu- 
nächst an,  dafs  sie  wie  die  meisten  derselben  lippenlos  sind 

i)  Die  Krokodile  haben  ein  sehr  ausgezeichnetes,  wie  bei  den  Vögeln  gestaltetes 
Schlüsselbein,  welches  Cuvier,  ich  weifs  nicht  aus  welchem  Grunde,  nicht 
mehr,  wie  er  es  sonst  seihst  nannte,  Schlüsselbein,  sondern  Kahenschnahelfort- 
satz  genannt  wissen  will.  Seit  Cuvier  seine  erste  Ansicht  geändert,  schreiben 
ihni  auch  die  Zoologen  nach,  dafs  das  Krokodil  kein  Schlüsselbein  hätte. 

3)  Was  Mer  rem  (Syst.  Amph.  p.  7-)  und  Fitzin  gers  (Classific.  der  Rept.  S.  7.) 
zu  sagen  veranlafste,  die  Krokodile  hätten  Lippen,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
noch  nicht  bekannt. 


224 


ÄMPHIBIA. 


(nur  die  ScKilclschwimmer  und  Dreiklauen  besitzen , wie  wir 
sahen , wahre  luppen)  , eine  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  dem 
Kinne  angeheftete , mithin  unbewegliche  Zunge,  drei  Augenlie- 
der, eine  einfache  Ruthe  (welche  nach  ihnen  in  den  Amphi- 
bien entweder  zweifach  ist,  oder  gänzlich  fehlt)  und  ein  mit 
dem  Schädel  fest  verbundenes  Trommelbcin  (Qiiadratbein  der 
Autoren)  haben. 

Die  ihre  Ordnung  begründenden  Eigenthümlichkeiten  be- 
stehen aufser  den  eben  angegebenen  darin  noch,  dafs  sich 
ihre  Lungen  nicht  wie  die  der  andern  Amphibien  in  den  Unter- 
leib hinaberstrecken,  indem  Fleischfasern,  welche  mit  demje- 
nigen Theile  des  Peritonäums,  der  die  Leber  bedeckt,  Zusam- 
menhängen, eine  Art  von  Zwerchfell  bilden  (wodurch,  und 
dafs  zufolge  des  dreifächerigen  Herzens  das  Lungenblut  sich 
nicht  vollständig  mit  dem  Venenblute  vermengt,  diese  Amphi- 
bien noch  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Säugthieren  haben),  dafs 
sie,  von  allen  bis  jetzt  bekannten,  lebenden  Amphibien  allein, 
wahrhaft  eingekeilte,  d.  h.  in  Löchern  des  Kieferrandes  ste- 
hende, und  zwar,  zufolge  der  Lippenlosigkeit,  äufserlich  am 
Kopfe  sichtbare  Zähne  ’)  haben,  weiche  aufserdem , Avenn  sie 
durch  Zufall  oder  langen 'Gebrauch  untauglich  geworden,  durch 
einen  in  ihrer  Höhlung  eingeschlossenen  jungen  Zahn 
aus  der  Höhle  gestofsen  und  ersetzt  werden  ^),  einen  accessori- 
schen  Schambeinknochen,  eine  der  Länge  nach  stehende  After- 
öffnung  (die  bei  denEchsen,  Schlangen  und  Wühlen  immer  quer 
gestellt,  bei  den  Blindwühlen  und  ungeschwänzten  Fröschen 
rundlich , und  nur  bei  den  Salamandern , Tritonen  und 
Fischlingen  wieder  länglich  ist),  und  eine  gröfsern  Theils  in 
harte  Schilder  vertheilte  Haut  besitzen,  welche  vom  Kopfe 
nichts  als  den  Unterkieferzwischenraum  überdeckt. 

Diese  andererseits  durch  ihre  allgemeine  Körpergestalt  ih- 
rer Glieder  den  Echsen  sich  enge  anschliefsende , mithin  zwi- 
sehen 

i)  Die  vorvveltllchc  K ro  k o d i 1 e c h s c (siehe  S.  iSg.)  > welche  vielleicht  zur  Fa- 
milie der  scheidenzüngigen  Echsen  gehört,  hatte  eingekeilte  Zähne,  die  sich 
jedoch  auf  eine  ganz  andere  Weise  als  hier  entwickelten,  und  durch  Vermittelung 
eines  knöchernen  Sockels  mit  den  Kieferrandlöchern  verbunden  wurden. 

3)  Die  jungen  Zähne  der  Echsen  kommen  auf  eine  andere  Weise,  und  unabhängig 
von  den  alten,  zum  Vorschein , ja  bei  den  dickzüngigeii , randzähnigen  Echsen 
werden  die  durch  Gebrauch  unnützen  oder  durch  Zufall  verloren  gegangenen  Zähne, 
gar  nicht  mehr  durch  neue  ersetzt.  — Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  gröfsern  untern 
vordem  Zähne  der  Krokodile  durch  Löcher  des  Zwischenkieferbeines  hindurclige- 
hen,  oder  zum  wenigsten  in  Gruben  desselben  einfallen,  wodurch  der  Unterkiefer 
mit  dem  Oberkiefer  in  sehr  festem  Zusammenliange  steht.  Unter  den  Echsen  habe 
ich  nichts  Aelinliches  beobachtet,  aber  imHydrocyon  scomheroides  {Cuv.  Mem. 
du  Mus.  T.  5-  1819.  t.  9.7.  f.  z.)  durchdringen  die  Spitzen  der  beiden  untern  gro- 
fsen  Vorderzähne  gleichfalls  das  Zwischenkieferbein,  und  die  untern  grofsen  vor- 
dem Zähne  der  Ferca  Lucioperca  versenken  sich  mit  ihrer  Spitze  blofs  in  die 
seichten  Gruben  des  Zwischenkieferbeines.  — Bcinerkenswerlh  im  Vergleiche  mit 
den  Krokodilen  ist  Sudis  Gigas  p i x Pisc.  bräs  ),  Lei  welcher  ich  einen  wie 
bei  diesen  Amphibien  gebildeten  Atlas  beobachtete.  Auch  sind  die  Kopfknochen 
dieses  Fisches»  wie  die  des  Krokodiles,  voll  von  Gruben  und  Stiiemeii. 
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sehen  diesen  und  den  Schildkröten  recht  natürlich  mitten  inne 
stehende  Ordnung,  besteht  aus  einer  einzigen  Familie;  alle 
Krokodile  nämlich  sind  Haftzüngler.  — Die  Gattungen  der 
in  ihr  aufgestellten  Sippen  stimmen  särnmtlich  darin  mit  einan- 
der überein,  dafs  sie  hohlwurzelige  Zähne,  eine  vertical-linienför- 
mige,  der  Erweiterung  sehr  fähige  Pupille,  mittelst  einer  Klappe 
verschliefsbare  Ohren,  und  Nasenlöcher,  welche  auf  der  Spitze 
der  Schnautze  stehen , zum  Theil  krallenlose  Zehen,  unter  dem 
Kinne  zwei  Drüsenlöcher  (dagegen  keine  sogenannten  Schen- 
kelporen) , einen  langen,  s£hr  muskulösen  seitlich  zusammen- 
gedrückten Ruderschwanz,  und  einen  von  einer  höchst  feinen, 
aus  einem  Stücke  bestehenden  Oberhaut  überzogenen  Kopf  ha- 
ben, welche  noch  alle  seinen  Knochen  eigenen  Grübchen  und 
Erhöhungen  wahrnehmen  läfst,  unterscheiden  sich  aber  zum 
Theil  durch  die  Stellung  ihrer  Zähne,  und  durch  einige  andere, 
weniger  wesentliche  Merkmale,  und  bilden  so 

die  Sippen : Rhamphostoma.  — Crocodilus.  — Champsa. 

Es  giebt  Säugthiere,  Greife  und  Fische,  welche  mit  den 
Krokodilen  Vergleiche  bestehen  , und  als  A.naloga  derselben  be- 
trachtet werden  können.  Von  Säugthieren  sind  mit  ihnen  die 
Delphine,  von  Greifen  die  eigentlichen  Greife  mit  kurzem  Halse, 
von  Fischen  die  Hechte  und  Hornhechte  {ßelone , diese  vor- 
züglich mit  den  langschnäbeligen  Gavialen)  vergleichbar;  sie 
särnmtlich  sind  Raubthiere  mit  langer  Schnautze , welche  sich 
vorzüglich  dadurch  auszeichnen,  dafs  sie,  wie  eben  die  Kro- 
kodile, lippenlos,  und,  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Hechte, 
ihre,  wie  bei  diesen  Amphibien  gebildeten , daher  einfachen, 
kegelförmigen,  mehr  oder  weniger  gekrümmten  Zähne  äufser- 
lieh  am  Kopfe  sichtbar  sind.  Im  Greife  entwickelten  sich  sogar 
die  Zähne  auf  dieselbe  Weise,  wie  sie  in  den  Krokodilen  zum 
Vorschein  kommen , und  unterscheiden  sich  von  den  Zähnen 
dieser  nur  dadurch , dafs  sie  eine  geschlossene  Wurzel  haben. 
So  stehen  die  Zähne  der  Delphine  durch  ihre  vollkommene 
Derbheit  verbindend  zwischen  diesen  einfachen  Kegelzähnen 
der  Greife  und  Krokodile  mitten  inne. 

Es  giebt  weder  Vögel,  Insecten,  Asseln,  noch  Weich- 
thiere,  welche  in  ihrer  Classe  die  Krokodile  vorstellen;  diese 
aber  wiederholen,  sich  in  ihrer  eigenen  Classe  noch  einmal  in 
den  Wa s s e rm  o 1 ch en , die  ihnen  in  ihrer  allgemeinen  Kör- 
pergestalt, in  vielen  wesentlichen  Momenten  ihrer  Lebens- 
weise, im  Bau  der  Zunge  (die  Wassermolche  haben  eine  Haft- 
zunge), und  vorzüglich  der  länglichen  Afteröffnung  sehr  ähn- 
lich sind.  Auch  giebt  es  Wassermolche,  wie  Krokodile,  mit 
einer  sehr  entwickelten  Schwimmhaut  zwischen  den  Zehen  der 
Hinterfüfse  {Triton  palmatas), 

W AG  h KR,  Syst,  der  Antphib, 
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Die  Eier  der  Kroliodile  haben  eine  barte  Schale,  und  sind, 
anlangend  ihre  äurserliche  Textur,,  denen  der  Casuare  sehr  ähn- 
lich, nämlich  porös -rauh.  , 


Dritte  Ordnung. 

Echsen. 


liennzeicheu  der  Ordnung  und  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  zur  Einlheilung  der  Echsen  in  Sippen  und  Gruppen 
dienenden  Körpertheile. 

Diese  Amphibien  haben  im  Allgemeinen  die.  Gestalt  der 
Krokodile,  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  dadurch,  dafs 
sie  kein  Zwerchfell,  zwei  Ruthen,  keine  in  Kieferhöhlen  ste- 
henden Zähne,  dafs  sie  Lippen  , ein  frei  stehend.es  Trommel- 
bein (Quadratbein  der  Autorpn),  und  eine  zweifächerige  Herz- 
kammer besitzen.  Allmählich  gehen  sie,  theils  durch  E'ufs- 
losigkeit  und  allgemeine  Körpergestalt,  theils  durch  die  Bildung 
ihres  Kopfes,  ihrer  Zunge  u.  s.  w.  in  die  Schlangen  über,  allein 
sie  unterscheiden  sich  von  diesen  standhaft  durch  ihre  am  vor- 
dem Ende  durch  Symphyse  mit  einander  verbundenen , mithin 
keiner  seitlichen  Ausdehnbarkeit  fähigen  ünterkieferäste,  durch 
ihre  fest  mit  einander  verbundenen  Gesichtsknochen , durch 
das  allein  frei  stehende  Trommelbein  (Quadratbein),  und 
durch  zusammengesetzte,  mit  einem  Krustbeine  sich  verbin- 
dende Rippen. 

Vier  verschiedene  Formen  der  Zunge,  welche  man  unter 
den  Echsen  bemerkt,  bedingen  eben  so  viele  Familien  in  die- 
ser Ordnung.  Die  Zunge  der  Echsen  ist  nämlich: 

1)  ziemlich  muskulös,  platt  gedrückt,  an  der  Spitze  frei, 
in  deren  Mitte  kaum"  oder  sehr  wenig  ausgerandet,  und 
unter  ihr  mit  zwei  glatten,  etwas  winkeligen,  platt- 
gedrückten Papillen  besetzt.  Sie  überdeckt  durch  ihre 
Breite  den  ganzen  Zwischenraum  im  Unterkiefer.  Diese 
Zunge  haben  die  Plattzüngle r,  E.  platyglossae,  wel- 
che in  dieser  Ordnung  die  erste  Familie  bilden. 

2)  Zunge  sehr  muskulös,  fast  eben  so  hoch  als  breit,  kis&en- 
förmig.  Sie  überdeckt,  wie  die  Zunge  der  Plattzüngler, 
den  ganzen  Zwischenraum  im  Unterkiefer,  ist  an  densel- 
ben fast  mit  ihrer  ganzen  untern  Fläche  befestigt,  an  ihrer 
äufsersten,  sehr  stumpfen  Spitze  kaum  etwas  ausgekerbt, 
und  unter  dieser  gleichfalls  von  zwei,  wie  in  den  Platt- 
züiiglern  gebildeten , Papillen  überdeckt.  Diese  Zunge 
ist  den  Dickzünglern,  E.  pachyglossae , eigen,  wel- 
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che  sich  durch  ihre  Körpergestalt  den  Plattzünglern  als 
zweite  Familie  dieser  Ordnung  zunächst  anreihen. 

3)  Zunge  rundlich -platt,  schmal,  haum  enger  als  der  ün- 
terkieferzwischenraum , an  der  etwas  erweiterten  Spitze 
stark  ausgebuchtet,  frei  und  daher  über  die  Kieferspitze 
und  Kieferränder^  also  vorwärts  und  seitlich  ausstreck- 
bar. Die  Echsen,  welche  eine  solche  Zunge  besitzen, 
nenne  ich  Freizüngler,  jL.  aiitarchoglossae ^ im  Ge-, 
gensatze  zu  den  vorangehenden  und  nachfolgenden  Ech- 
sen,, indem  bei  jenen  die  Zunge  fast  unbeweglich  , hei 
diesen,  aber  an  ihrem  Grunde  von  einer  fleischigen 
Scheide  umschlossen  ist. 

4)  Zunge  walzenförmig,  an  ihrem  Grunde  von  einer  fleischi- 
gen Scheide  umschlossen , an  ihrer  Spitze  stumpf  und 
keulenförmig,  oder  gabelig,  in  welch  letzterem  Falle  sie  aus 
zwei  neben  einander  gelegten,  durch  eine  eigene,  häutige 
Umkleidung  zusammengehaltenen  Muskelcylindern  besteh  . 
Diese  Zunge  kann  sehr  weit  über  die  Mundspitzc  hinaus, 
ausgestreckt  werden.  Die  Echsen  mit  solchem  Zungen- 
baue habe  ich  Sc  beiden  züngle  r,  JL.  thecoglossae^ 
genannt. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  Echsen  hab«n  Zähne.  Diese  sind 
hohl,  dicht  oder  an  ihrer  Aufsenseite  mit  einef  Rinne  versehen. 

Die  hohlen  Zähne  sind  immer  angeheftete,  d.  h. 
nicht  ihr  unteres  Ende  ist  mit  dem  Ladenrande  verbunden,  son- 
dern sie  selbst  sind  mit  ihrer  ganzen  äufsern  Seite  an  die 
innere  erhöhte  Wand  der  Kieferäste  befestiget  und  daran 
gleichsam  angeleimt,  abel’  so  doch,  dafs  ihre  Krone  den  La- 
denrand überragt.  Ihr  unteres  Ende  steht  frei.  — Es  giebt 
aber  auch  dichte  Zähne,  welche  auf  dieselbe  Weise  der  In- 
nenseite der  Kieferäste  angeheftet  sind ; diese  ist  dann  aber 
schräg  und  nieder,  und  die  Sjjitzen  der  Zähne  stehen  weit  über 
dem  Ladenrande  hervor.  Die  hohlen  Seitenzähne')  sind 
immer  detites  oppositi,  die  dichten  aber  dentes  acclinati.  Die 
Echsen,  welche  Seitenzähne,  d.  h.  also  angeheftete  Zähne  be- 

i)  Ich  kenne  nur  eine  eiiiKige  Echse  mit  solchen  Zähnen;  sie  ist  Wiegmanns  He~ 
loderma  horridum  {Ff'agl.  Ic.  Amph.  t.  i8.),  welches  «u  den  seitenzähnigen 
Echsen  gehört.  Vielleicht  sind  sie  giftleitcnde  Zähne.  Unter  den  Schlangen 
kommen  ähnlich  gestaltete  zum  Vorschein. 

a)  Das  Wallrofs  ist  das  einzige  mir  bekannte  Säugthier  , dessen  Kackenzähne  nicht 
auf  dem  Rande,  sondern  auf  der  Innenseite  der  Kiefer  stehen.  Sie  unterschei- 
den sich  indessen  vOn  diesen  Seitenzähnen  der  Echsen  rvcsentlich  dadurch,  dafs 
sie  nicht  angeheftet  sind,  sondern  mit  einer  Wurzel  in  Löchern  des  Kiefers  stecken. 
— Das  Schnabelthier  hat  angeheftete,  wurzellose  Zähne;  allein  sic  sind  nicht 
mit  ihrer  Seite  , sondern  mit  ihrer  Grundfläche  an  die  Kiefer  befestiget.  — Die 
Seitenzähno  der  Echsen  können  am  schicklichsten  mit  den  leistenförmigen,  ver- 
ticalea  Knochenvorsprungen  auf  der  Schnabelinnenseite  der  Gänse  und  En- 
ten, ihre  Kandzähne  mit  den  zahnactigen  Vorsprüngen  auf  den  Kieferrändern  der 
^ Säger  {Mergi)  verglichen  werden, 
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sitzen,  nenne  ich  seiten  zahnige  Echsen,  Li,  pleiirodon- 
tes  ^). 

Die  Zähne  der  Echsen,  welche  auf  den  Ladenrän- 
dern stehen,  sind  immer  dicht,  mit  diesen  seihst  so  fest 
verwachsen,  dafs  sie  nicht  ohne  gewaltsamen  Bruch  davon  ge- 
trennt werden  hönnen , und  haben  eben  so  wenig  eigentliche 
Wurzeln  als  die  Zähne  der  randzähnigen  Echsen.  Solche  Zähne 
haben  meine  randzähnigen  Echsen,  JL.  acrodontes.  Die 
derben  Randzähne  nur  eines  Amphibiums  der  Vorwelt,  welches 
vielleicht  eine  Echse  ist,  stecken  mittelst  eines  knöchernen 
Sockels  in  besondern  Löchern  der  Kiefer.  (Siehe;  Eidechse 
von  Maestricht,  S.  139-)  Alle  Bandzähne  sind  dentes  allernan- 
tes  ^ wenn  sie  seitlich  zusammengedrückt  sind,  aber  dentes 
congi'iii,  wenn  ihre  Krone  stumpf,  oder  platt  und  dabei  viel- 
spitzig-höckerig  ist.  \ 

Aus  dem  bisher  von  den  Zähnen  Angeführten  ergiebt  sich, 
dafs  keine  bis  jetzt  bekannte  lebende  Echse  Wurzel-  oder 
solche  Zälme  hat,  welche  in  Löchern  der  Kiefer  stecken  , und 
die  Kroko^le  sind  von  allen  bis  jetzt  bekannten  lebenden  Am- 
phibien die  einzigen , welche  eingekeilte,  d.  h.  in  Löchern  der 
Ladenränder  stehende  Zähne  besitzen  -). 

Alle  dickzüngigen  Echsen  mit  Randzähnen  haben 
bestimmte  Schneide-  und  Eckzähne,  dagegen  fehlen  diese 
Zähnein  allen  diesen  Echsen  mit  Seitenzähnen.  Die  Zähne 
der  freizüngigen  Echsen,  deren  Rumpf  immer  rundlich  ist, 
sind  sowohl  bei  den  randzähnigen  als  bei  den  seitenzäh- 
nigen  vielen  Veränderungen  in  Gestalt,  Gröfse  und  Stellung 
unterworfen.  Sie  sind  entweder  blatt-  oder  lanzetförmig,  und 
dann  an  ihren  Rändern  glatt  oder  sägeförmig  eingeschnitten, 
oder  kegelförmig,  dabei  mehr  oder  weniger  gerade  oder  etwas 
bogenförmig  zurückgeneigt,  und  dann  immer  glatt,  oder  platt 
und  kreisförmig  (wie  in  der  Panzerechse,  im  Kreis- 
zähnler),  höchst  selten  platt  und  vielspitzig  - höckerig , und 


i)  Ich  habe  beobachtet,  dafs  America  nur  seitenzähnige  Echsen  mit  z ii  s a m- 
mengediücktem  Rumpfe  .Asien,  Europa,  Africa  und  N euholland 
nur  r and  zahnige  Echsen  von  dieser  Rumpfform  besitzen.  — In  Europa  und 
America  kommen  blofs  seiten-,  und  nur  in  Asien,  Africa  und  Neuhol- 
land rand  z äh  nige  Echsen  mit  p 1 a 1 1 g e d r ü c k t e m Rumpfe  vor.  Rand- 
zäh n i g e Echsen  mit  walzenförmigem  Rumpfoerzeugt  America  allein; 
seitenzähnige  Echsen  dieser  Rumpfbildung  dagegen  haben  alle  Welttheile  mit 
E urop  a gemein.  Die  Platt-  und  F r e i z ü n g 1 c r gehören  allen  Welttheilen, 
die  Dickzüngler  AsieQ,  Africa,  America  und  Neuholland,  die  Schei- 
denzüngler  Asien,  Africa,  E u r op  a (durch  das  in  Spanien  lebende  Chamä  • 
leon  , die  einzige  in  unserem  Welttheile  lebende  randzäh  nige  Echse)  und  viel- 
leicht auch  A m eri  c,a  (nämlich  durch  das  Heloderma?)  an. 
a)  Man  hat  bisher  geglaubt,  die  Rrokodile  seyen  die  einzigen  Amphibien,  welche 
mit  vollkommener  Zahnzahl  zur  Welt  kämen;  allein  diefs  ist  ein  Irrthum.  Ich 
habe  gesehen,  dafs  alle  Echsen  und  Schlangen  mit  der  ihnen  bestimmten  Anzahl 
von  Zähnen  das  Ei  verlassen.  ln  ganz  jungen  Echsen  und  Schlangen  zählte  ich 
eben  so  viele  Zähne  als  in  solchen,  welche  ihre  vollkommene  Gröfse  erreicht 
halten. 
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dann,  als  wahre  malmende  Zähne , den  Backenzähnen  der  Fle- 
dermäuse, Spitzmäuse  u.  s.  w.  ähnlich  (bei  der  Fehle  chse). 
Die  Schneidezähne  sind  immer,  aber  nicht  die  Eckzähne  unter- 
scheidbar. lene  stehen  gewöhnlich  gedrängt,  sind  insgemein 
von  gleicher  Gröfse  und  Gestalt,  einfach^  kegelförmig  und  säge-, 
bisweilen  sogar  (im  Kammzahnteiu)  wie  heim  Flattersucke 
kammartig  eingeschnitten ; diese  stehen  gedrängt  oder  ziemlich 
vereinzelt,  und  sind  oft  einander  in  Gestalt  und  Gröfse  höchst 
unähnlich. 

Die  Echsen  haben  bisweilen  Gaumenzähne,  welche, 
wurzellos^  immer  mit  ihrer  GrundÜäche  verwachsen,  in  ihrer 
Gestalt  den  Kieferzähnen  bisweilen  ähnlich,  und  reihen-  oder 
haufenweis  gestellt  sind.  Nur  die  seitenzähnigen,  nie 
die  randzähnigen  Echsen  haben  Gaumenzähne;  oft  feh- 
len sie  auch  jenen.  Es  scheint,  dafs  sie  die  leicht  ausfallbaren 
Seitenzähne  in  ihrem  Geschäfte  beim  Beifsen  unterstützen,  und 
die  in  den  Mund  aufgenommenen  Nahrungsmittel  zurückhalten 
helfen.  Unter  den  Wirbelthieren  erscheinen  hier  Gaumenzähne 
zum  erstenmale,  denn  im  Zungenigel  und  in  mehreren  Vögeln 
sind  sie  nur  durch  mehr  oder  weniger  harte  Pa])illen  angedeutet. 

Die  Zähne  aller  seitenzähnigen  Echsen  und  aller 
randzähnigen,  aber  freizüngigen  Echsen  weiden,  wenn 
sie  durch  Gebrauch  unnütz  geworden,  durch  neue  verdrängt 
und  ersetzt;  indessen  wird  der  neue  Zahn  nicht,  wie  bei  den 
Krokodilen,  im  alten  erzeugt,  sondern  entspringt,  unabhängig 
von  diesem,  unter  dem  Zahnfleische  (welches  in  diesen  Echsen 
allein  die  Zähne  von  der  Mundhöhle  trennt)  , aber  in  der  Nähe 
seiner  innern  Grundflächenseite.  Sein  Emporstreben  hat  bis- 
weilen zur  Folge , dafs  er  den  Grund  des  anstehenden  Zahnes 
zersprengt,  und  so  aus  diesem  hervorgegangen  zu  seyn  scheint. 
— i.Bei  den  freizüngigen  Echsen  mit  Bandzähnen  kommtderneue 
Zahn  auf  dem  Ladenrande  zum  Vorschein,  nachdem  sich  sein 
Keim  in  einer  seichten  Vertiefung  jener  entwickelt.  — Bei  den 
dick-  und  scheidenzüngigen  Echsen  mit  Bandzähnen  findet,  so 
weit  meine  Beobachtungen  reichen,  durchaus  keiiiNachwachsen 
der  Zähne,  wohl  aber  eine  starke  Verkümmerung  ihrer  Krone 
statt. 

Die  Gestalt  und  Stellung  der  Zähne  in  den  Echsen  läfst 
nicht  immer  mit  Bestimmtheit  auf  die  Sorte  ihrer  Nahrungsmit- 
tel schliefsen.  Nur  so  viel  ist  gewifs , dafs  sich  alle  Echsen 
mit  kegelförmigen,  gerade  aufstehenden  oder  zurückgebogenen, 
glatten,  bisweilen  an  ihren  Bändern  mehr  oder  weniger  sägear- 

i)  Mil  Ausnahme  einer  vorweltlichcn  Echse,  Cuviers  Grand  Saurien  fossile  des 

carrieres  de  Maestricht.  Rech,  sur  les  oss.  foss.  T.  5.  P.  2.  p.  3io.  Siehe  S.  iSg. 

dieses  Werkchens. 
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tig  eingeschnittenen  Zähnen  bald  von  animalischen , bald  von 
vegetabilischen  Stoffen  ernähren,  von  jenen,  wenn  sie  Erd-, 
von  diesen,  wenn  sie  Baumechsen  sind.  Doch  finden  auch 
hier  Ausnahmen  statt.  Der  Bau  der  Zunge  nöthigt  z.  B.  das 
Chamäleon,  welches  dpeh  eine  Baumechse  ist,  Insecten  zu 
fressen. 

Echsen  mit  Eck-  und  Rand  zähnen  zerbeit’sen  hartschalige 
Insecten  und  Früchte  mit  Leichtigkeit;  ihre  Zähne  verleihen 
hiezu  die  nölhige  Kraft.  Angeheftele , keine  kräftigen  Bisse, 
mithin  kein  Zerkleinern  harter  Körper  erlaubende  Zähne  sind 
dagegen  das  Eigenthum  derjenigen  Echsen,  welche  weichere 
Nahrungsmittel  geniefsen. 

Der  Körper  der  Echsen  ist  entweder  p 1 att ge  drück  t, 
seitli9h  zusammengedrückt,  oder  mehr  oder  weniger 
rundlich. 

Diejenigen  von  ihnen , welche  einen  plattgedrückten 
Körper  haben , irren  unter  Steinen  an  Mauern  oder  auf  Sand- 
ebenen umher.  Die  Breite  und  geringe  Höhe  ihres  Kopfes 
und  Rumj^fes  begünstiget  den  Aufenthalt  an  solchen  Oertern. 
Nur  mittelst  der  starkmuskeligen  Füfse  geschieht  ihre  gewöhn- 
liche Fortbewegung,  da  dem  Rumpfe  seine  Kürze  keine  schlan- 
genförmigen, sonst  die  schnelle  Fortbewegung  des  Thieres  be- 
fördernden, Krümmungen  gestattet.  Dagegen  wissen  sie  sich, 
verfolgt,  durch  Beugungen  ihres  Schwanzes^  wenn  erlang  ist, 
und  durch  das  Aufdrücken  desselben  auf  den  Boden  Aveit  von 
der  Standebene  hinweg  zu  schleudern.  _ 

Alle  Echsen welche  auf  Gebüschen , an  und  auf  Bäumen 
leben,  haben  einen  seitlich  zus  ammenged  rü  ckten  Kopf 
und  Rumpf.  Diese  Torrichtung  im  Körper  gestattet  ihnen,  mit 
Leichtigkeit  zwischen  engstehende  ZAveige  hinduich  zu  krie- 
chen^ und  selbst  auf  den  dünnsten  Aesten  einher  zu  gehen  und 
zu  ruhen.  Auch  bei  diesen  Echsen ''findet  keine  wesentliche 
schlangenförmige  Bewegung  des  Rumpfes  während  des  Laufens 
statt.  Sie  alle  haben  einen  ungemein  langen  Schwanz,  welcher 
ihnen , wenn  sie  auf  schwanken  Zweigen  eiidierschreiten, 
wie  eine  Balancierstange  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichtes 
im  Körper  dient. 

Ein  rundlicher  Körper  endlich  ist  denjenigen  Echsen 
eigen,  w^elche  in  Erd-  und  Baumlöchern,  oder  zAvischen  Ritzen 
von  Baumrinden  wohnen.  Maulwürfe,  Sandmolle,  VYühlmäuse 
u.  s.  w.,  welche  in  Erdlöchern  leben,  haben  einen  ähnlichen 
und  für  solche  Aufenthaltsorte  höchst  passend  gebildeten  Kör- 
per. Diese  Echsen  bewegen  sich  eben  ^o  wesentlich  mit  Hülfe 
ihres  Rumpfes  und  Schwanzes^  nämlich  durch  schlangenföi  mige 
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Windungen  derselben,  als  ihi^er  Füfse  fort,  welche  nicht  selten 
so  klein  sind  , dafs  sie  zum  Gehen  nicht  mehr  nützen,  bisweilen 
nur  als  Rudimente  vorhanden  sind  oder  äul’serlich  gänzlich  feh- 
len. So  wird  in  diesen  Echsen , deren  Rumpf  immer  lang,  oft 
sehr  lang  ist,  die  Körperform  und  Fortbewegungsweise  der 
Schlangen  vorbereitet. 

Erste  Familie.  P lat  tziin gier. 

Die  Plattzüngler , deren  Zunge  ich  bereits  beschrieben, 
sind  seitenzähnige  Echsen , und  haben  mithin  keine  Eckzähne. 
Auch  fehlen  allen,  so  weit, meine  Nachforschungen  reichen,  die 
Gaumenzähne.  Dagegen  sind  ihre  Ladenzährie,  welche  durch- 
gehends  eine  fast  gleiche  Gestalt  und  Gröfse  mit  einander  ge- 
mein haben  (nur  die  hintern  verkürzen  sich  allmählich,  aber 
oft  fast  unmerklich),  und , wie  es  scheint,  in  allen  Sippen  von 
gleicher  Zahl  sind,  sehr  zahU’cich,;  sie  werden  von  den  Lippen, 
wie  bei  allen  nachfolgenden  Echsen,  überdeckt.  Ihre  Krone  ist 
von  Schmelz  umzogen,  einspitzig  und  etwas  zusammengedrückt, 
ihr  Stamm  aber  walzenförmig. 

Diese  Echsen  sind  nicht  nur  in  ihrer  allgemeinen  Körper- 
gestalt, sondern  auch  in  der  Bildung  ihrer  Augen,  Nasenlöcher, 
Ohren  u.  s.  w.  den  Krokodilen  so  täuschend  ähnlich , dafs  man 
sie  kleine  Krokodile  nennen  könnte,  welche  auf  dem  trockenen 
Lande  leben  und  Seitenzähne  haben.  Wie  bei  diesen  ist  ihre 
Pupille  ausdehn-  und  in  eine  linienförmige,  verticale  Spalte 
zusammenziehbar;  eine  Eigenheit  des  Auges , welche,  meines 
Wissens,  unter  den  Echsen  nirgends  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  und  die  Plattzüngler  augenblicklich  als  nächtliche 
Thiere  zu  erkennen  giebt.  Zu  dieser  Bildung  des  Auges  kommt 
noch  die  sonderbare  Erscheinung,  dafs  die  höchst  unentwickel- 
ten Augenlicder  zwischen  dem  Augapfel  und  den  Augenhöhlen- 
rändern, wie  bei  den  Hasen,  eingerollt  sind,  wodurch  vorzüg- 
lich, wie  bei  diesen  Säugthieren,  der  Blick  der  Plattzüngler  so 
stier  wird.  Die  Krokodile  sind  gleichfalls  nächtliche,  aber  alle 
Echiren,  aufser  diesen  Plattzünglern , tägliche  Thiere.  — Kopf 
und  Rumpf  dieser  Thiere  sind  (abgesehen  von  den  häutigen 
Seitenanhängseln  , die  an  beiden  Körperlheilen  bisweilen  be- 
merkt werden)  wie  bei  den  Krokodilen  gebildet.  Der  Kopf  hat 
nämlich  bei  den  meisten  eine  längliche  unter  der  Stirn  etwas 
vertiefte,  erweiterte,  rundlich- abgellachte  und  ziemlich  weit 
vorgezogene,  daher  etwas  hechtarlige,  stumpfe  Schnautze, 
deren  Nasenlöcher  ^)  gleichfalls  unmittelbar  vor  und  auf 

i)  Die  hintern  Kasenlöcher  der  Amphibien  haben  nach  vorn  gewöhnlich  keine 

Decke,  doch  bemerkt  man  in  den  Plattzünglern  am  vordem  Rande  dieser  Stelle 
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ihrer  Spitze  stehen  , bisweilen  sogar  auch  von  einem  fleisclv- 
gen  Wulste  umzogen  sind,  wie  z.  ß.  bei  den  Fächevfingern. 
Der  Rachen  ist  weit,  und  der  äufseie  in  Gestalt  einer  verti- 
calen  Spalte  sich  darstellende  Gehörgang  mittelst  eigener  Mus- 
keln wie  heim  Krokodile  bisweilen  schlielsbar  ^).  Der  Rumpf  ist 
wie  beim  Rrokodile  gedrungen,  rundlich -plattgedrückt  und  in 
der  Art  von  Schuppen  bedeckt,  dafs  diese  zusammen  den  Pan- 
zer des  Krokodiles,  wenn  auch  nicht  in  seiner  Festigkeit,  noch 
einigermafsen  nachahmen.  Die  Schuppen  des  Rückens  und  der 
Füfse  sind  nämlich  sehr  klein,  mit  einander  fast  verbunden, 
und  zwischen  ihnen  fügen  sich  gröfsere  knöpf-  oder  schwielen- 
förmige ein.  So  wird  demnach  zu  gleicher  Zeit  in  der  aus  dem 
Panzer  der  Krokodile , dessen  Vorbild  selbst  die  von  Schildern 
überdeckte  Schale  der  Schildkröten  ist,  hervorgehenden  Kör- 
^Jerbedcckung  der  Plattzüngler  die  der  nachfolgenden  Echsen 
vorbereitet.  — Die  Füfse  der  Plattzüngler  sind  kurz  aber  kräf- 
tig, wie  die  der  Krokodile,  und  haben  mit  den  Füfsen  dieser 
aufserdem  auch  das  noch  gemein dafs  ihre  seitlichen  Finger 
(wenigstens  bei  den  höher  stehenden)  an  Länge  nur  allmählich 
abnehinen,  von  ihrer  Spitze  aus  betrachtet  fast  einen  Halbkreis 
bilden,  kurz  sind,  und  dafs  die  kleine  Zehe  der  Hinterfüfse  bei  den 
meisten  Gattungen  mit  den  übrigen  Zehen  auf  einer  und  derselben 
Grundfläche  steht,  und  nicht  rückwärts  geschlagen  werden  kann. 
Auch  die  Krallenlosigkeit  der  Finger,  welche  bei  den  Krokodi- 
len an  den  beiden  äufsern  Zehen  der  Vorder-,  und  an  der  äu- 
fsersten  Zehe  der  Hinterfüfse  beständig  bemerkt  wird,  ist  unter 
den  Plattzünglern  hie  und  da  anzutrelTen.  Beim  europäischen 
Plattzüngler  fehlen  z.  B.  die  Krallen  an  der  ersten,  zw'eiten  und 
fünften  Zehe,  und  hei  den  Ohnnäglern  fehlen  sie  gänzlich,  was 
unter  den  übrigen  Echsen,  welche  vollkommene  Zehen  haben, 
nicht  mehr  der  Fall  ist.  Von  Krallen  entblöfste  Finger  bemerk- 
ten wir  zuerst  bei  den  Schildkröten , nachher  bei  den  Krokodi- 
len. — Die  ünterleibsrippen  der  Plattzüngler  haben  wir  ange- 
deutet schon  in  den  Krokodilen  wahrgenommen,  deren  Zungen- 
bein, wie  dieser  Echsen , nur  zwei  Hörner  hat.  Der  Augen- 
höhlenrand ist  hier,  gleichfalls  wie  in  den  Krokodilen , hinten 
offen;  eine  Eigenheit,  die  ich  bis  jetzt  bei  keiner  andern  Echse 
mehr,  mit  Ausnahme  der  seitenzähnigen  Scheidenzüngler , die 
in  ihrem  allgemeinen  Habitus  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Kro- 
kodilen zeigen,  beobachtet  habe  ^).  Aus  allem  diesem  und 


eine  unbewegliche  Itlappe,  die  völlig  der  einem  Gaumensegel  ähnlichen  Vorrich- 
tuug  im  Krokodile  entspriclit. 

i)  Sclilielsbarc  Ohren  habe  ich  wenigstens  an  den  Fächerfingern  und  Scheibentretern 
beobachtet. 

3)  Auch  sind  die  Plaltzüngler  von  allen  mir  bis  jetzt  zu  Gesicht  gekommenen  Echsen 
die  einzigen,  deren  Scheitelbein  längs  seiner  Mitte  in  zwei  Stücke  zertheilt  ist. 


amphibia. 


233 


noch  gar  vielem  andern  unberührt  Gelassenen  ergiebt  sich,  dafs 
die  PJattzüngler  den  Krokodilen- unmittelbar  nachfolgen,  und 
die  Ordnung  der  Echsen  eröffnen  müssen.  — Diejenigen  von 
ihnen,  deren  Zehen  schmächtig,  lang  und  von  sehr  ungleicher 
Länge  sind , und  deren  äufserste  der  Hinterfüfse  rückwärts  ge- 
schlagen werden  kann,  schliefsen  sich  den  Dickzüiiglern  zu- 
nächst an , bei  welchen  diese  Zehenbildung  herrscht. 

Die  Platlzüngler  sind  von  allen  Echsen  die  einzigen  , wel- 
che, wieFrö^sche,  eine  laute  Stimme  von  sich  geben.  Diese 
Amphibien  sind  es  auch,  in  welchen  sich,  namentlich  in  den 
Salamandern  , diese  Echsen  wiederholen.  Mit  den  Salaman- 
dern haben  sie  nicht  nur  in  ihrer  allgemeinen  Gestalt,  sondern 
auch  dadurch  Aehnlichkeit,  dafs  sie,  wie  diese,  im  Falle  der 
Noth,  einen  klebrigen  Saft  von  sich  absondern.  Auch  haben 
sie  ein  breites  Maul,  einen  .aufgedunsenen  Körper,  gleichartige, 
zahlreiche  und  gedrängt  stehende  Zähne,  zum  Theil  Krallen- 
losigkeit,  die  trägen  Bewegungen , nächtliche  Lebensweise 
u.  s.  w^  mit  einander  gemein.  Das  Aug  der  Teichunke  ist  wie 
bei  den  Plattzünglern  gebildet,  ich  kenne  aber  keinen  andern 
Frosch  mit  ähnlicher  Bildung  dieses  Körpertheiles.  Neuer- 

lich beobachtete  man  im  Auslande,  dafs  gewisse  Frösche  an 
sehr  dunheln  Orten  ein  blafses  Licht  um  sich  verbreiten  ^). 
Phosphorescenz  soll  gleichfalls,  wie  mich  einige  Reisende  in 
Indien  versicherten,  und  wie  diefs  auch  schon  von  Anderen  be- 
hauptet wurde,  den  Plattzünglern  eigen  seyn. 

Die  Gestalt  der  Zehen  ist  bei  den  Plattzünglern  sehr  man- 
nichfaltig,  und  giebt  defshalb  ein  Mittel  an  die  Hand,  darnach 
ihre  Sippen  zu  bestimmen.  Die  Zehen  der  zu  höchst  stehenden 
Plattzüngler  (Piychozoon-Sphaerodacty^lus),  welche  im  Verhält- 
nifs  zu  den  übrigen  Theilen  desFufses  kürzer  als  die  der  Echsen 
der  folgenden  Familie,  auch  von  kräftigerer  Muskulatur  sind,  ent- 
springen einer  gemeinschaftlichen  Grundfläche,  und  bil- 
den zusammen  an  ihrer  Spitze  fast  einen  Halbkreis.  Diese 
Stellung  der  Zehen  und  ihre  Gestalt,  indem  sie  entweder  durch 
eine  schlappe  Haut,  gleich  wie  die  Zehen  des  Schnabelthieres 
unter  einander  verbunden  w^erden,  oder  auf  beiden  Seiten,  oder 


i)  Die  meisten  Echsen  besitzen  nicht  nur  «Jas  Vermögen,  diese  Zehe,  sondern  selbst 
den  ganzen  Hinterfufs  rüchwärls  zu  schlagen;  eine  Eigenthümlichlieit , die  Avir 
indessen  schon  unter  den  Säugthicren,  und  namentlich  bei  den  Fledermäusen  und 
Eichhörnchen  wahrnehmen.  Auch  die  Papagaien  können,  wenn  sie  abwärts  klet 
tern,  ihre  Füfse  so  ausAvärts  biegen,  dafs  ihre  vorderh  Zehen  fast  ganz  nach  hin^ 
teil  zu  stehen  kommen. 

z)  Diese  Erscheinung  ist  unter  den  Insecten  nichts  UngeAvöhnliches.  Die  ganze  Welt 
spricht  von  dem  Lichte,  Avelches  die  Johanniskäferchen  (ZamrWs)  und  viele 
americanische  Springkeäfer  (Elafer)  um  sich  verbreiten.  Weniger  bekannt  ist  es 
dafs  auch  die  bohlen  Fühlhörner  des' PrtM,«7«,9  sphaetocerus  (,Sturm  Insektenka^ 
tal.  t.  4.  f.  3i.)  und  die  Augen  der  Noctun  Fsi  ein  blal’ses  Licht  ausstrahleii  Sco 
lopendra  electrica  \inA  phosphorica  sollen  in  sehr  dunkeln  Nächten  gleichfalls 
leuchten.  ® 
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an  ihrer  Spitze  einen  Hautsaum  haben , verleiht  den  Plattzüng- 
lern  das  Vermögen,  unter  ihren  Füfsen , wenn  sie  diese  ihrer 
Standebene  aufdrücken , einen  luftleeren  Raum  zu  erzeugen, 
und  sich  so,  selbst  in  senkrechter  Stellung,  den  glattesten  Ge- 
genständen anzuheften ; eine  Eigenthümlichkeit,  die  sie  mit 
denjenigen  Fröschen  gemein  haben,  welche  an  der  Spitze  ihrer 
Zehen,  wie  die  Scheiben-  und  F'ächerhnger , scheibenförmige 
Hauterweiterungen  besitzen.  — Diese  Befestigung  der  Füfse 
der  Plattzüngler  auf  ihrer  Standebene  wird  aufserdem  noch 
durch  zahlreiche,  freie  und  senkrechte,  quer  oder  schief  hin- 
ter einander  gestellte,  am  Rande  scharfe  Hautplättchen  ver- 
stärkt ^).  — iVlanche  Plattzüngler  können  ihre  Krallen  in  die 
Spalte  einer  erweiterten  Klauengliedsschuppe  wie  in  eine  Scheide 
versenken  (die  Gattungen  der  Sippep  Rhacoessa,  Thecodac- 
tyluSy  Ptyodadylus , Sphaerodactyliis^  ^ andere  dagegen  mit- 
telst eigener  an  der  Basis  des  Klauenkliedes  befestigten  Müskel- 
chen in  die  Höhe  ziehen  (die  Gattungen  der  Sippen  Ptycho- 
zoon^  Platydaclylas,  Hemidactylas).  In  diesem  letzteren  Falle 
ist  das  vorletzte  Zehen-,  so  wie  das  Klauenglied  frei,  d.  h. 
beide  sind  nicht  von  dem  Hautsaume  des  übrigen  Fingertheiles 
umzogen,  sondern  stehen  über  ihm  empor.  Ich  war  anfäng- 
lich der  Meinung,  diese  Vorkehrungen  am  Fufse  der  Plattzüng- 
ler hätten  blofs,  wie  bei  den  Katzen,  die  Erhaltung  der  Schärfe 
der  Krallen  zum  Zwecke,  allein  die  Beobachtung,  dafs  am  Wall- 
rosse die  Nägel  der  Hinterfüfse  die  Spitzen  der  Zehen  nicht 
überschreiten,  damit  sich  , zur  Erzeugung  des' Luftdruckes  un- 
ter ihnen,  ihr  ganzer  Rand  der  Standebene  aufs  innigste  an. 

i)  Die  Beobachtung,  daCs  Fliegen  gegen  ihre  Schwere  seihst  auf  senkrecht  -«tehen. 
den  Gläsern  gehen  können,  hat  schon  so  Manchen  zur  Frage:  ,,wie  diefs 

möglich  sey?“  veranlafst.  Es  geht  damit  wie  bei  den  Plattzünglern  zu.  Diese 
Insecten  haben  nämlich  am  letzten  Fufswurzelglicde  zwei  SaugnUpfchen , welche 
mit  ihm  durch  einen  schmächtigen  und  trichterförmigen  Hals  Zusammenhängen, 
unmittelbar  II  n t e r der  Wurzel  e i n e r j e d e ii  K 1 a u e stehen,  sehr  dehnbar, 
concav  - convex , an  den  Bändern  gezähnelt,  und  nach  allen  Seiten  hin  beweglich 
sind.  Ihre  concave  Fläche  ist  mit  Flaum  bedeckt,  welcher  ohne  Zweifel  die 
bei  den  Plattzünglern  beschriebenen,  unter  den  Zehen  behndlichen  Uautplätt- 
chen  vorstellt;  ihre  convexe  körnig.  Diese  Näpfchen  erweitern  sich  beim  Auf- 
treten des  Fufses  , und  treiben  dadurch  auf  der  Slandebenc  so  viele  Luft  unter 
sich  aus,  als  nöthig  ist,  um  durch  den  Druck  derselben  das  Fallen  des  Insectes 
zu  verhindern.  Nicht  nur  die  zweiflügligen  Insecten  im  Allgemeinen,  auch  viele 
Käfer  und  Grillen  besitzen,  wie  man  gefunden  hat,  mehr  oder  weniger  ähnliche 
Saugapparate  an  den  Füfsen,  ja  selbst  die  Wallrosse  heften  sich  durch  den 
Druck  der  Atmosphäre  unter  ihren  Hinterfüfsen  an  steilen  P'elswänden  an, 
indessen  bleiben  ihre  Stofszähne  die  eigentlicl.Mi  Hebel  ihrer  Fortbewegungen  auf 
solchen  Stellen.  — Auch  giebt  es  eine  b'ledermaus  , welche  sich  gleichfalls  durch 
den  Druck  der  Luft  mittelst  eines  Näpfchens  der  Hand,  das,  sonderbarerweise, 
Avic  bei  den  Fliegen  unter  einer  Kralle  steht,  an  steilen  und  glatten  Orten  aufhän- 
gen kann,  Sie  ist  Spixs  Thiroptera  tricolor.  Vespertil.  bras.  t.  36-  1.9-  — 
Wenig  verschieden  von  diesen  AnheftungSAVerkzeugen  sind  in  ihrer  Verrichtung 
die  Saugorgane  an  den  Armen  der  CiJphalopoden  und  der  Mund  der  Egel  und  der 
Neunaugen.  — Auf  der  Oberseite  des  Kopfes  der  Schilfhalter  (Echeneis)  befin- 
det sich  eine  Vorrichtung  zum  Ansaugen  an  fremde  Körper,  AVelche  nach  ihrer 
Keschalfenheit  sehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Hautplättchen  besetzten  Ze- 
hennnterscite  der  Plattzüngler  hat.  — Selbst  die  Saugscheibe  auf  der  Brust  des 
Cyclopterus,  Avelche  nach  ihrer  Gestalt  mit  der  Umgebung  des  Afters  am  Axolotl 
viele  Ueberereinstimmung  zeigt,  ist  hier  zu  berücksichtigen. 
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schliefsen  könne,  überzeugte  miöh'bald,  dafs  aus  derselben  Ur- 
sache auch  die  Krallen  der  Plattzüngler  entweder  in  eine  Scheide 
verborgen  , oder  in  die  Höhe  gezogen  werden  können. 

Diese  Plattzüngler,  welche,  wie  alle  dickzüngigen  Echsen 
und  Charnäleonen  ein  einfaches  Stirnbein  haben,  entsprechen 
den  Katzen,  welche  ihre  Krallen  gleichfalls  aufwärts  ziehen  und 
in  eine  Scheide  versenken  können,  nächtliche  Thiere  sind,  und 
wie  diese  Echsen  eine  sehr  zusammenziehbare  Pupille  haben.  Das 
ihnen  in  einem  hohen  Grade  eigene  elektrische  Fluidum  ist  wöhl 
mit  der  den  Plattzünglern  zugeschriebenen  Phosphorescenz 
vergleichbar.  Mit  Ausnahme  der  Ohnnägler  können  die  übri- 
gen Plattzüngler  (Ascalaholes-Gymnodactylus)  nicht  mehr  ei- 
nen luftleeren  Raum  unter  ihren  Füfsen  erzeugen,  da  ihre  Fin- 
ger sämmtlich  schmächtig  und  von  sehr  ungleicher  Stellung 
sind.  Auch  sind^ie  nicht  im  Stande,  ihre  Krallen  in  die  Höhe 
zu  schlagen,  und  so  scliliefsen  sie  sich  in  ihrer  Fufsbildung, 
wie  ich  schon  oben  bemerkte,  den  nachfolgenden  Echsen  genau 
an.  — Merkwürdig  sind,  die  winkelig  gebogenen  Zehen  der 
Winkelfinger.  Es  ist  nicht  bekannt,  wozu  diese  Vorrichtung 
an  den  Füfsen  dient. 

Zum  erstenmale  erscheinen  unter  einigen  Gliedern  dieser 
Ordnung  sogenannte  Schenkelporen  ^),  die  nichts  anderes  sind 
als  Ausmündungen  wurmförmiger  Drüsen , welche  vom  ünter- 
leibe  kommen,  und  ohne  Grund  für  wesentliche  äufsere  Sippen- 
kennzeichen der  x\mphibien  gehalten  werden  ^).  Si^  stehen 
reihenweise  auf  der  Unterseite  der  Schenkel,  und  haben  gewils 
mit  der  Seitenlinie  der  Fische,  welche  von  kleinen  Drüsenölf- 
nungen  gebildet  wird , einerlei  Bedeutung. 

Bemerkenswerth  sind  die  einigen  Gattungen  eigenen , häu- 
tigen, Fallschirme  darstellenden  Anhängsel  an  den  Seiten  des 
Rumpfes,  indem  sie  dieFlatterliaut  des  Flattersuckes , derFlat- 
terhörnchenund  der  Flugbeutelthiere  zu  wiederholen  scheinen  ^). 
Auch  stellt  der  lappige  Schweif  der  Fältler,  Lappenschweife  und 


1)  Herr  Prof.  Dr.  Vogel  dahisr  Iheiltc  mir  über  die  aus  den  SchenUelporou  eines 
grofsen  Jjeguans  gewonnene  Substanz,  die  ich  ihm  zur  Analysirung  zuscliickte. 
Nachstehendes  mit:  ,,nie  in  den , Schenkelporen  dieser  Eidechse  vorkoinmende 
Substanz  entliäll  keine  Spur  von  Harnsäure,  sondern  nur- Stearin  mit  Ihierischcr 
Faser.“ 

2)  nie  Scheiikolporen , welche  mit  den  Geschlechtsverrichtungen  in  einem  gewissen 
Consensus  zu  stehen  scheinen,  sind  an  einer  und  ilerselben  Gattung  oft  sehr  ent- 
wickelt, oft  undeutlich  vorhanden  oder  gänzlich  verloschen,  und  mithin  ein 
sehr  schwankendes  Kennzeichen  der  Sippen.  Aus  dieser  Ursache  unterliefs  ich 
es,  sie  in  die  Oiagnosen  derselben  aufzunehmen. 

3)  .\us  einem  Hriefc  von  Jleinr.  Bote  aus  Java  (Isis  i8z0.  S.  io35.)  geht  hervor, 
dafs  das  auf  Bäumen  lebende  Ftychozuon  honialocephalum  mittelst  seiner  loam 
llurnpfhaut  etwas  flattert. 
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Franzengeck  ’ die  caiida  disticha  der  Eichhörnchen  recht  na- 
türlich vor. 

Schlülslich  will  ich  noch  anführen,  dafs  die  Plattzüngler 
wie  die  Krokodile  hartschalige  Eier  legen,  und  viele  von  ihnen 
nach  Willkühr  die  Farbe  verändern  können. 

Zvs^ eite  Familie.  Dichzüngl er. 

Der  Kopf  derDickzüngler  ist-platt  oder  seitlich  zusammen- 
gedrückt, niemals  mit  Schildern  bedeckt,  bei  diesen  kurz  und 
stumpf,  bei  jenen  viereckig  - pyramidenförmig  und  etwas  lang. 
Immer  ist  er  von  dem  kurzen  Halse  durch  seine  Dicke  unter- 
schieden. Die  Augen  haben  eine  kreisrunde,  keiner  Zusam- 
menziehung fähige  Pupille^  und  man  darf  defshalb  mit  ziem- 
licher Sicherheit  annehmen  , dafs  alle  Dickzüngler  Tagthiere 
sind.  Beide  Augenlieder  (d-  h.  das  untere  und  obere  Augen- 
lied) sind  von  gleicher  Gröfse,  sehr  entwickelt,  derb,  und 
überdecken  das  Aug  kapselförmig  so  sehr,  dafs  durch  ihre 
schmale  Spalte  hindurch  nur  ein  kleiner  Theil  der  Iris  sichtbar 
wird.  Den  Grund  des  obern  Augenliedes  unterstützt  nicht, 
wie  bei  den  Krokodilen,  oder  wie  bei  vielen  freizüngigen  Ech- 
sen, eine  Knochenplatte,  daher  der  obere  Augenliöhlenrand 
hier  niemals  ausgebuchtet,  sondern  vollkommen,  d.  h.  stätig 
ist.  — Die  Nasenlöcher  haben  ihren  Sitz  mehr  oder  weniger 
hoch  an  der  Seite  der  Schnautze,  selten  auf  ihrer  Spitze 
{Phrynocephedus)  , und  in  diesem  Falle  sind  sie  durch  eine 
Schuppe  fast  ganz  verschlossen.  — Die  Ohren  stähen  aufsen 
gewöhnlich  offen , seltener  sind  sie  von  der  allgemeinen  Kör- 
perhaut überdeckt  (Phryviocephalus,  Olocjyptis,  hyrocephedus). 
Alle  Dickzüngler  haben  vier  vollkommen  ausgebildete  , fünfze- 
hige Füfse,  und  ihre  Zehen,  welche  von  ungleicher  Länge  und 
vollkommen  frei  sind,  auch  nicht,  wie  bei  den  meisten  Platt- 
zünglern,  einer  gemeinschaftlichen  Basis  entspringen,  Krallen, 
die  bei  denjenigen,  welche  auf  der  Erde  leben  fast  gerade,  bei 
den  andern  aber , welche  Gebüsche  und  Bäume  bew  ohnen,  stark, 
seitlich  zusammengedrückt  und  bogenförmig  gekrümmt  sind. 
Schenkelöffnungen  sind  da  und  fehlen.  Der  ganze  Körper  ist 
mit  Schuppen,  oft  von  sehr  unbeständiger  Gestalt,  und  nur 
bisweilen  ihr  Schwanz  mit  Schildchen  bedeckt.  Das  Zungen- 
bein aller  ist  sehr  entwickelt,  und  ihre  Lungen  sind  sehr  grofs, 
diese  geben  fast  allen  das  Vermögen , ihre  Körperfarbe  zu  ver- 
ändern. Das  Stirnbein  ist,  wie  bei  den  Plattzünglern  und  Cha- 
mäleonen^  einfach,  das  Nasenbein  aber  doppelt. 

Der  Körper  dieser  Echsen , deren  Zungenbau  ich  bereits 
beschrieben,  ist  entweder  platt-  oder  seitlich  zusammenge- 
drückt. Aus  dieser  verschiedenen  Körperbildung  ergeben 
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sich  zwei  Zünfte,  die  durch  den  Stand  der  Zähne  ihrer  Glieder 
bestimmt  werden.  Die  Zähne  dieser  sind  nämlich  mit  dem 
Rande  der  Kiefer  verwachsen  {Pachyglossae  acrodontes^,  rand- 
zähnige  Dickzüngler),  oder  der  Innenseite  der  Kieferäste 
angeheftet  ( Pachygl.  pleurodontes , seiten zähnige  Dick- 
züngler). Jene  sind  es,  welche  nie,  diese  welche,  wenn  sie 
unbrauchbar  geworden,  durch  neue  Zähne  ersetzt  werden. 

Die  erste  dieser  Zünfte  besteht  ausDickzünglern  mit  platt- 
gedrücktem  Rumpfe  {Pachygl.  plalicormae).,  und  diese  selbst 
wieder  aus  solchen,  deren  Zähne  mit  dem  Kieferrande  verwachsen 
sind  {Pachygl.  platyc.  acrodontes) , oder  auf  der  Innenseite  der 
»Kieferäste  stehen  {Pachy'gl.  plalyc.  pleurodontes).  Eben  so  ver- 
hält es  sich  mit  den  schmalrumpfigen  Dickzünglern 
{Pachygl.  stenocormae),  welche  die  zweite  Zunft  dieser  Familie 
bilden.  Sie  sind  entweder  seiten-  {Pachygl.  st enoc.  pleurodon- 
tes) oder  randzähnige  Echsen  {Pachygl.  stenoc.  acrodontes). 

Erste  Zunft  der  Dickzüngler.  Der  Körper  platt- 
gedrückt. (L*.  pachygl.  platycormae.,  platt rumpfige  Dick- 
züngler.) 

Gruppe  I.  Plattrumpfige  ^ Dickzüngler  mit 
Randzähnen.  {Lt.  pachygl.  platyc.  acrodontes.) 

Die  Glieder  dieser  Gruppe  haben  nie  Gaumenzähne,  ihre 
Kieferzähne  sind  mit  dem  Rande  der  Kiefer  und  des  Zwi- 
schenkieferbeines verwachsen,  daher  wurzellös  und  derb.  Im- 
mer unterscheidet  man  Schneide-,  Eck-  und  Backenzähne. 
Die  obern  Schneidezähne  stehen  immer  auf  dem  Zwischenkie- 
ferbeine, die  des  Unterkiefers  sind  leicht  durch  die  hinter  ihnen 
befindlichen  Eckzähne  erkenntlich.  Sie  fallen  gewöhnlich^  wie 
bei  vielen  Fledermäusen , in  einem  gewissen  Alter  des  Thieres 
paarweise  ab,  oder  verbinden  sich,  was  jedoch  selten  geschieht, 
mit  den  Rändern  des  vorgeschobenen  Zwischenkieferbeines  so 
sehr,  dafs  sie  mit  diesem  nur  aus  einem  einzigen  Stücke  zu 
bestehen  scheinen,  Ihre  Zahl  ergiebt  sich  dem  zufolge  nur  aus 
einer  bedeutenden  Reihe  von  Exemplaren  verschiedener  Alters- 
perioden. — Die  Eckzähne  sind,  wie  bemerkt,  immer  vorhan- 
den‘)  , allein  nicht  sehr  selten  zweideutig,  im  anderen  Falle 
aber  stark  und  zusammengeprefst  - dreieckig , am  Rande  ohne 


i)  Herr  Kaup  (Isis  i8j5-.S.  Sqi.  «,  Bd.  io.  S.  6i4)  sagt,  die  S t.a  ff  e 1 s c h w e I f e 
hätten  keine  Eck  aber  drei  Vorderzähne.  Hier  meine  Bemerkungen  über  diesen 
Punkt,  In  jungen,  5— 6'/ langen  grünen  und  g e 1 b b ä u c h ig  e n Staffelschvveifen 
{Urom.  viridis  et  Ur.dispar)  nahm  ich  deutlich  zwei  obere,  zweideutige  Eckzähne 
wahr.  Diese  verwachsen  späterhin  mit  den  Schneidezähnen  so  sehr,  dafs  sie 
kaum  noch  davon  unterschieden  werden  können.  Selbst  diese  verbinden  sich  mit 
einander  und  mit  ihrer  Grundfläche,  nämlich  mit  dem  Rande  des  Zwischenkiefer< 
beines,  so  sehr,  dafs  man  sie  leicht  für  dieses  letztere  halten  würde,  unterschie- 
den sie  sich  nicht  hievon  durch  ihren  Schmelzuberzug. 
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Einschnitte.  Die  S23itzen  der  übrigen  Zähne  beider  Kiefer  ste- 
hen sich  ihit  ihren  Spitzen  wechselständig  gegenüber , jedoch 
greifen  dabei  die  Zähne  des  Oberkiefers  äufserlich  über,  wo- 
durch das  Zerknicken  des  Raubes  wesentlich  gefördert  wird. 
Die  hintern  Backenzähne  nehmen  an  Länge  allmählich  zu,  die 
vordem  dagegen  wetzen  sich  in  einem  gewissen  Alter  oft  bis  auf 
ihren  Grund  ab  ^).  Abgebrochene,  oder  unbrauchbar  gewor- 
dene Zähne  werden  hier  nie  durch  neue  ersetzt,  und  alle  von 
ihnen  sind  glatt  und  ohne  Einschnitte. 

Diese  Echsen  stehen  hinsichtlich  ihres  allgemeinen,  ge- 
drungenen Körperbaues  den  Plattzüngl ern  sehr  nahe,  und  ver- 
halten sich  zu  diesen,  wie  die  Bären  zu  den  Katzen.  An  den 
Seiten  der  Zehen  bemerkt  man  sogar  noch  bei  den  Ki ölenköpfen 
sehr  entwickelte  Hautfranzen,  die  indessen  nicht  mehr  zum  An- 
heften der  Zehen  auf  ihrer  Standebene  dienen , sondern  dazu 
bestimmt  sind,  das  allzutiefe  Eindringen  dieser  in  den  lockern 
Sand  zu  verhindern.  — Die  Zehen,  welche  bei  den  Krokodilen 
und  den  meisten  Plattzünglern  von  einer  gemeinschaftlichen 
Grundfläche  ausgiengen,  stehen  hier  auf  einer  ungleichen  Linie, 
und  sind  auch  von  sehr  ungleicher  Länge.  Die  Krallen  haben 
wie  bei  allen  Thieren,  welche  in  der  Erde  scharren,  eine  ge- 
ringe Krümmung,  aber  eine  ziemliche  Länge. 

Die  dickzüngigen  Echsen  dieser  Gruppe  leben  insgemein 
in  trockenen , wüsten  und  sandigen  Gegenden , und  diejenigen 
von  ihnen,  welche  über  Flugsandsteppen  verbreitet  sind  {Phry- 
nocephali) , werden  durch  allerhand  körperliche  Vorrichtungen 
ausgerüstet,  die  ihren  Aufenthalt  an  solchen  Orten  möglich 
machen.  So  befinden  sich  an  den  Krötenftöpfen  an  der  Stelle 
von  Haaren  (die,  ein  Engenthum  der  Säugthiere  und  einiger 
Vögel,  auf  den  beiden  Augenliederrändern  mehrerer  von  die- 
sen so  genannte  Wimpern  bilden)  auf  den  beiden  Rändern  ihrer 
Augenlieder  kleine,  niedlich  geformte  Hautläppchen,  welche 
abwärts  gekehrt  sind,  zusammen  wahre  Wimpern  vorstellen, 
und  jedes  Eindringen  von  Staub  und  Sand  in  die  Augen  verhin- 
dern. Diese,  an  und  für  sich  grofs,  werden  von  kräftigen 
Liedern  überdeckt,  deren  Spalte  nur  sehr  klein  ist,  und  durch 
welche  die  Pupille  blofs  mit  einem  kleinen  Theil  der  Iris  hin- 
durchblickt; die  auf  dem  Sande  sich  beständig  brechenden  Son- 
nenstrahlen können  auf  diese  Weise  den  Augen  keine  ihrer 
Schärfe  nachtheilige  Blendung  verursachen.  Gegen  die  senk- 
recht auf  sie  herabfallenden  Strahlen  der  Sonne  werden  sie  au- 
fserdeni  durch  ein,  in  Form  eines  Augenliedes  am  obern  Au- 
genhöhlenrande entspringendes , Hautläppchen  geschützt , w el- 


i)  In  i8  — langen  Stalfelschweifen  fand  ich  im  Ober-  und  Unterkiefer  nur  noch 
8 — 9 Backenaähne,  deren  doch  in  vollständigen  Exemplaren  >y„  vorhanden  sind. 
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ches  nach  Willkühr  des  Thieres  gesenkt^  dachartig  emporge- 
richtet werden  kann,  und  in  einen  Franzensaum  sich  endigt. 
Es  ist,  abgesehen  Yon  seinen  Bestandtheilen  und  seiner  be- 
trächtlichen Entwickelung,  eine  wahre  Wiederholung  der 
menschlichen  Augenbraune,  und  kommt  unter  den  Amphibien 
nicht  mehr  vor. 

Wie  beim  Maulwurfe  die  Schneidezähne  durch  ein  be- 
sonderes Fleischblättchen,  welches  unter  der  Oberlippe  ent- 
springt, vorhangartig  überdeckt  werden  können,  und  dadurch 
das  Eindringen  von  Sand  in  die  Wlundöffhung  verhindert  wird, 
so  ist  hier,  zum  ähnlichen  Endzwecke,  der  ganze  Rand  der 
Oberlippe  von  kleinen  Hautläppchen  umzogen,  die  den  Saum 
der  untern  wde  eine  Franze  überdecken.  — Die  Ohren,  wel- 
che, mit  Ausnahme  der  Sippen  Ljyrocephalus  und  Otocryptü\ 
an  den  übrigen  dickzüngigen  Echsen  offen  stehen , sind  bei 
den  Krötenköpfen  von  der  allgemeinen  Körperhaut  überdeckt, 
und  die  Nasenlöcher,  die  bei  allen  übrigen  Echsen  einen 
freien  Ausgang  haben,  werden  durch  ein  Schüppchen  a^sge- 
füllt,  welches  zwischen  sich  und  dem  vordem  Rande  des 
Nasenloches  nur  eine  sehr  schmale,  aber  aufserdem  noch, 
wie  es  mir  scheint,  schliefsbare  Spalte  zum  Athipen  frei 
läfst.  — Diese  sonderbaren  Eigenschaften  des  Körpers,  weh 
che  diese  Echsen  geschickt  machen,  im  fliegenden  Sande  um- 
herzuirren, habe  ich  an  den  bis  jetzt  bekannten  Gattungen 
der  Sippe  Phrynocephalus  ohne  Ausnahme  wahrgenommen. 

Die  Wechsler  können  als  solche  Echsen  betrachtet  wer- 
den, denen,  was  ihre  allgemeine  Körpergestalt  betrifft,  die 
Krötenköpfe  gleichsam  zum  Modelle  gedient  haben.  Auch  sie 
haben  noch,  wie  die  ihnen  nachfolgenden  Hardunen,  Au- 
genbraunen, allein  diese  sind  aus  schief  hinter  einander  ge- 
stellten, zusammen  eine  bogenförmige  vorragende  Schneide 
bildenden  Schildchen  zusammengesetzt  und  unbeweglich.  — 
Von  sehr  eigenthümlicher  Bildung  ist  der  Schwanz  der  Staf- 
felschweife (deren  Kopf  dem  der  Seeschildkröten,  äufserlich 
betrachtet,  auffallend  gleicht) ; er  ist  im  höchsten  Grade  mus- 
kulös, kegelförmig-platlgedrückt,  und  mit  grofsen,  stadel- 
förmig  gelegten  Schildtafeln  bedeckt.  Bei  der  so  sehr  be- 
schränkten Kenntnifs  von  der  Lebensweise  aller  Dickzüngler 
mit  plattem  Rumpfe,  ist  es  nicht  leicht  möglich  zu  bestim- 
men, was  eine  solche  sonderbare  Schwanzbildung  nöthig 
machte,  die  sich  auf  ziemlich  ähnliche  Weise  in  den  Dorn- 
schweifen wiederholt,  und  in  dem  gewirtelten  Schwänze  der 
Hardune  vorbereitet  wurde.  — Sowohl  in  den  Wechs- 
lern, Hardunen  als  auch  an  den  Staffelschweifen  ist  das  Ohr 
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offen,  jedoch  immer  an  seinem  vordem  Rande  von  Schüpp- 
chen umgeben  , vielleicht  auch  einer  Zusammenziehung  fähig. 

Alle  diese  Echsen  bewegen  sich  nur  mit  Hülfe  ihrer  Füfse 
von  Ort  und  Stelle ; ihr  Rumpf  ist  zu  kurz,  als  dafs  er  seitlich 
sich  krümmen,  und  dadurch  den  schnelleren  Lauf  des  Thie- 
res  befördern  könnte.  — Ihre  starken  Eckzähne  machen  es 
wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  vorzüglich  von  hartllügeligen  Erd- 
insecten  ernähren;  indessen  wissen  wir  durch  Ruppe l , dafs 
die  Staffelschweife  auch  vegetabilische  Stoffe  fressen. 

Hierher  die  Sippen : Phrynocephalus.  — Prapelus.  — 
Stellio.  — Uromastix.  Sie  gehören  sämmtlich  der  alten 
Welt  an. 

Von  Säugthieren  scheinen  diesen  Echsen  die  kleinen  in 
Erdhöhlen  lebenden  Bären  vergleichbar  zu  seyn,  welche  sich 
gleichfalls  von  animalischen  und  vegetabilischen  Stoffen  ernäh- 
ren, einen  gedrungenen  Körper,  sehr  entwickelte  Eckzähne 
u.  s.  w.  haben. 

Von  Insecten  sind  ihnen  aus  der  Reihe  der  Käfer  die  Sip- 
pen Zophosis^  Acis , Scaurus,  Pimelia  u.  s.  w.  ana- 

log; Käfer,  welche  wie  diese  Amjihibien  in  der  Erde  und  an 
sterilen  Orten  leben,  vegetabilische  und  animalische  Stoffe  fres- 
sen , langsam  gehen , einen  feisten , kurzen , dabei  oft  (z.  B. 
wie  die  Wechsler,  Hardunen  u.  s.  w.)  von  Dornen  (deren 
Nutzen  unbekannt  ist)  bedeckten  Rücken  haben  u.  s.  w. 

Gruppe  II.  Plattrumpfige  Dickzüngle r mit 
Seitenzähnen  (L.  pachygl.  platyc.  pleurodontes). 

Diese  Echsen  unterscheiden  sich  von  den  vorangehenden 
Dickzünglern  nur  durch  den  Stand,  die  Art  des  Wachsthumes 
und  Beschaffenheit  ihrer  Zähne,  welche  der  erhöhten  innern 
Wand  der  Kiefer  mit  ihrer  Innenseite  angeheftet  und  hohl  sind,  , 
und,  wenn  sie  durch  Gebrauch  unnütz  geworden,  von  neuen 
(in  der  in  der  Einleitung  in  die  Ordnung  der  Echsen  angege- 
benen Weise)  verdrängt  und  ersetzt  werden.  Man  unterschei- 
det nur  Backen-  und  Schneidezähne,  letztere  mit  Sicherheit 
aber  blofs  am  Oberkiefer,  da  sie  dem  Zwischenkieferbeine  an- 
gefügt sind.  Diese  Echsen  haben  mithin  gleichartige,  an  ihrer 
Spitze  jedoch  insgemein  ausgekerbte  Zähne. 

Gaumenzähne,  welche  man  bei  den  plattrumpfigen  Dick- 
zünglern mit  Randzähnen  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  hat, 
erscheinen  hier  bisweilen  (TroyozWizrw^) , aber  zum  erstenmale 
unter  den  Wirbelthieren , denn  die  dem  Delphinus  Biitzkopf 
(Typus  von  Dacepedes  Sippe  Hyperoodon,  aber  wahrschein- 
lich identisch  mit  Delpfi.  edentulus)  und  dem  Stachelgreife  zu- 
geschriebenen Gaumenzähne  sind  nichts  Anderes  als  kegelför- 
mige harte  Papillen  der  Gaumenhaut,  wie  sie  bei  den  Vögeln 
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so  häufig  Vorkommen.  — Diese  Gaumenzähne  sind  mit  ihrer 
Grundfläche  gleichfalls  nicht  verwachsen , sondern  ihr  nur 
angeheftet.  * 

Dafs  diese  Dickzüngler  die  vorhergehenden  in  der  neuen 
Welt,  der  sie  allein  angehören,  blofs  wiederholen  und  darstel- 
len ^),  geht  aus  ihrer  wechselseitigen  Vergleichung,  welche 
nachstehendes  Schema  erleichtert , klar  hervor. 


Plattrumpf ige  Dickzüngler 
der 


neuen  FFelt^  alten  FFelt. 

Urocentron  wiederholt  sich  in  Uromastix, 

Phrynosoma  — — Phrynocephalus, 

Platynotus  — — Trapelus. 

Tropidurus  — — Stellio. 

Die  Gattungen  je  einer  dieser  Sippen  sind  denen  der  ihr 
gegenüberstehen  den  äufserlich  so  täuschend  ähnlich,  dafs  man 
sie  ohne  vorhergegangene  Untersuchung  ihrer  Zähne  für  Glieder 
einer  und  derselben  Sippe  halten  möchte.  — Dasselbe  Verhält- 
nifs  findet,  wie  ich  nachher  zeigen  werde,  auch  bei  den  schmal- 
rumpfigen  Dickzünglern  der  alten  und  der  neuen  Welt  statt. 

Zweite  Zunft  der  Dickzüngler.  Der  Körper  seit- 
lich züsammengedrückt.  {PachygL  stenocormi,  schmalrum- 
pfige  Dickzüngler.) 

Wie  in  der  vorhergehenden  Zunft,  so  beobachtet  man  auch 
in  dieser  rand-  und  seitenzähnige  Dickzüngler,  wovon  diese 
der  neuen,  jene  der  alten  Welt  angehören.  Sie  sind,  zufolge 
ihres  Körperbaues,  Echsen,  welche  fast  nie  die  Bäume,  auf 
welchen  sie  wohnen,  verlassen,  und  sich  vorzüglich  von  Blät- 
tern und  Früchten,  vielleicht  aber  auch  bisweilen  von  Insecten 
ernähren. 

Gruppe  I.  Schmalrumpfige  Dickzüngler  mit 
Seitenzähnen.  {PachygL  stenoc.  pleurodontes.) 

Sie  haben  ganz  den  Zahnbau  der  plattrumpfigen  Dickzüng- 
1er  mit  Seitenzähnen,  bisweilen,  auch  wie  sie,  Gaumenzähne; 
auch  entwickeln  sich  ihre  Zähne  auf  ganz  ähnliche  Weise.  — 
Innig  verbinden  sich  die  schmalrumpfigen  Dickzüngler  mit  den 
plattrumpfigen  durch  die  Sippen  Cyclura  und  Tropidurus^  deren 
Schwanz  lang,  rundlich,  von  sehr  stachelichen , an  der  Spitze 
freien  Schupj^en  bedeckt  ist. 


i)  Es  verhält  sich  mit  diesem  vom  Klima  bedlngleh  Zahnsysteme  dieser  Echsen  etwa 
wie  mit  dem  der  AfFoii,  welche,  wenn  sie  in  der  neuen  Welt  leben,  gewöhnlich 
vier  und  zwanzig  Zähne  haben,  aber  nur  zwanzig,  wenn  sie  Bewohner  der 
alten  Welt  sind. 

WAaiBR,  Spt,  der  Am^h> 
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Hierher  die  Sippen : Cycliira.  — Hypsilophus.  — IMetOm 
poceros,  — Amhlyrhynchus.  — Basilisciis,  — Oedicoryphus, 

Uactyloa.  — Draconura,  — Norops.  — Polychras,  — 

Ophryoessa,  — Enyalius,  — Hypsibatus.  — Otocryptis. 

Der  Schwanz  aller  dieser  Echsenist  von  so  ungewöhnlicher 
Länge , da/‘s  er  ihrem  Betrachter  von  allen  übrigen  Körperthei- 
len  gewöhnlich  am  ersten  in  die  Augen  fällt , und  die  Frage : 
^,wozu  seine  Lange  nütze veranlafst.  Er  ist  diesen  Thieren, 
wie  den  langschwänzigen  Affen , ein  Werkzeug,  welches  ihnen, 
wenn  sie  auf  schmächtigen  und  schwanken  Aesten  einherkrie- 
chen, zur  Herstellung  eines  gewissen  Gleichgewichtes  im  Kör- 
per dient,  ihrem  Sprunge  die  Richtung  giebt,  und  ihnen  daher 
unentbehrlich  ist^).  Bald  ist  er,  je  nach  der  Lebensweise  dieser 
Echsen,  gewirtelt  {Cycliira),  bald  seitlich  zusammengedrückt 
{Hypsilophus,  Amhlyrhynchus  ^ Basilisciis,  Dactyloa  z.  Th  eil, 
Ophryoessa) , bald  rundlich  und  eben  {Oedicoryphus,  Dactyloa 
z.  Th.,  Draconura , Polychrus,  Norops,  Enyalius,  Hypsiba- 
tus). Bei  einigen  Sippen  bemerkt  man  {Basiliscus , Dactyloa 
z.  Th.)  auf  der  Firste  ihres  seitlich  zusammengedrückten 
Schwanzes  eine  Art  von  Flosse,  welche  durch  die  aufsteigen- 
den Dornfortsätze  der  Schwanzwirbel  ausgespannt  wird;  sie  ist 
dazu  bestimmt,  dem  Schwänze  während  des  Sprunges  des  Thie- 
res  eine  sichere  Richtung  zu  geben,  wüe  etw^a  die  doppelte 
Haarreihe  dem  Schwänze  der  Springmäuse,  und  die  Feder  dem 
Pfeile.  Immer  haben  einen  so  gebildeten  Schwanz  diejenigen 
von  ihnen , welche  lebhaft  sind  und  weite  Sprünge  machen. 

Eben  so  bemerkenswerth  ist  ein  (bisweilen  bis  über  die 
Brust  hin  sich  erstreckender)  Hautsack  der  Kehle  mehrerer 
dieser  Echsen , der  entweder  durch  die  Lungen  mit  Luft  ange- 
füllt , und  durch  die  sehr  entwickelten  Zungenbeinhörner  in 
seiner  Ausspannung  erhalten  {Dactyloa) , oder  nicht  aufgebla- 
sen werden  kann  {Hypsilophus),  ui^d  so  eine  Wamme  darstellt. 

Dieser  Kehlsack  fällt  um  so  eher  in  die  Augen,  als  wir  ihn, 

in  seiner  Ursprünglichkeit,  schon  bei  den  Vögeln,  hier  näm- 
lich als  aufblasbaren  Mundhöhlenboden  (z.  B.  bei  den  Peleka- 


i)  Einen  sichern  Beweis  von  der  Richtigkeit  dieserBehauptung  gab  mir  auch  Kuhls 
Psittacus  viridis simus  {Psit.  acutirostr.  Spix.)  Ich  rifs  ihm  die  Schwanz- 
federn aus  (welche  bei  diesem  Vogel  bekanntlich  lang  sind),  und  nun  übcr- 
schauckclte  er  sich  ohne  Unterlafs,  so  bald  er  es  versuchte  sich,  nach  seiner  Ge. 
wohnheit,  der  untern  Seite  der  Sitzstange  anzuhängen , um  auf  ihre  Höhe  zu  ge- 
langen. Eben  so  verhält  cs  sich  mit  den  Schwanzmeisen,  wenn  man  sie  ihres 
Schwanzes  beraubt.  Die  Sitten  dieser  Vögel  sich,  wenn  sie  ihre  Nahrung  auf- 
Buchcn  , rücklings  an  den  äufsersten  Baumästen  anzuhängen  (wahrscheinlich  ver- 
anlassen sie  hiezu  gewisse  Insectenlarven , welche  nur  auf  der  untern  Seite  der 
Baumäste  stecken),  und  sich  dabei  ihres  Schw'anzes  wie  einer  Balancierstange  zu 
bedienen,  ist  allbekannt.  — Känguruhs  und  Springmäuse  biegen  ihren  Schwanz, 
so  bald  sie  sich  damit  in  die  Höhe  geschnellt,  augenblicklich  wieder  abwärts,  um 
dem  im  Sprunge  vorsinkenden,  mithin  übergewichtigen,  vordem  Tbeile  des 
Kumpfes  ein  Gegengewicht.zu  setzen  u.  s.  w. 
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kanen , Scharben)  wahrnahmen  *).  Nach  seinem  Nutzen  kann 
man  ihn  sogar  mit  der  Luftblase  der  Fische  vergleichen.  Er 
verschafft  nämlich  diesen  Echsen , wenn  er  mit  Luft  gefüllt  ist, 
eine  gewisse  Leichtigkeit,  gestattet  ihnen  dadurch  weite 
Sprünge,  und  schützt  sie  vor  plötzlichem  Herabfallen  auf  den 
Boden.  Immer  wird  er  daher  von  ihnen  im  Sprunge  ausge- 
spannt. Andererseits  dient  er  ihnen  aufserdem  als  passives 
Yertheidigungsmittel  ^).  Angegriffen  schnauben  sie  , und  blä- 
hen urplötzlich  ihre  Kehlhaut  auf,  wobei  diese  eine  andere,  sehr 
gesättigte  Färbung  erhält  ^). 

Die  Zehen  der  Saumfinger  ziehen  dadurch  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  dafs  ihre  Haut,  wie  bei  den  Zünglern, 
vor  dem  Klauengliede  erweitert,  und  unten  mit  freiste- 
henden, scharfrandigen  Hautblättchen  besetzt  ist,  die  dem 
Fufse  beim  Aufruhen  auf  glatten  Aesten  grofse  Sicherheit 
gewähren  müssen.  — Es  scheint,  dafs  diese  Echsen,  welche 
immer  mehr  oder  weniger  grün  sind,  sich  in  denjenigen  grünen 
Fröschen  wiederholen  , die  wie  sie  zwischen  dem  Laube  der 
Bäume  leben,  und  gleichfalls  Werkzeuge  an  den  Füfsen  haben, 
womit  sie  sich  an  Blättern  und  Zweigen  anhängen , behende 
springen,  auch  die  Kehlhaut  sackförmig  erweitern  können. 
{tyas.  Ob  wohl  die  Saumfinger  schreien?)  Dazu  kommt 
noch , dafs  die  Hinterbeine  der  Saumfinger  viel  länger  als  die 
vordem,  und,  wie  bei  den  angeführten  Fröschen,  wahre 
Springbeine  sind. 


1)  Ciconia  Marabu  und  Ar%ala , welche  ich  beide  in  fast  vollem  Genüsse  ihrer 
Freiheit  beobachtete , können  nicht  nur  die  Haut  der  Kehle,  sondern  auch  die 
des  ganzen  Halses  so  durch  Luft  auftreiben,  dafs  dieser  fast  eben  so  dick  als  der 
Rumpf  erscheint,  und  dadurch  ein  sehr  sonderbares  Ansehen  erhält.  Wie  die 
Fische  im  Aufwärtsschwimmen  die  LViftblase,  so  spannen  diese  Vögel  im  Auf- 
wärtsfliegen ihre  Halshaut  aus.  Ich  beobachtete  ferner,  dafs  diese,  selbst  im 
ruhigsten  Zustande  der  Störche,  auch  durch  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  so 
mächtig  aufgetrieben  wird,  dafs  bei  ihrer  dabei  eintretenden  Durchsichttgkeit  der 
eigentliche  Hals  wie  eine  dunkle  Säule  erscheint.  Die  ganze  Welt  weifs,  dafs  die 
Strahlen  der  Sonne  auf  die  Luftblase  der  Fische  eine  ähnliche  Wirkung  hervor- 
bringen, und  dafs  diejenigen  von  ihnen,  welche  bei  grofser  Wärme  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  zu  lange  verweilen,  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  Blase  zu- 
sammenzudrücken und  unter  das  Wasser  zu  gehen. 

2)  Ein  Psittacus  accipitrinus  wurde  von  mir  in  den  Käfig  eines  Psittacus  llligeri 
gebracht.  Letzterer  bezeigte  hierüber  kein  besonderes  Befremden,  und  schien 
sich  den  neuen  Gast  gefallen  zu  lassen,  fieng  aber,  als  dieser  seinen  Fedcrhals- 
kragen  urplötzlich  entfaltete,  so  ängstlich  und  so  laut  zu  schreien  an,  dafs  ich 
beide  Vögel  augenblicklich  trennen  mufste.  — Unvermuthete , plötzliche  Erschei- 
nungen dieser  oder  ähnlicher  Art,  scheinen  selbst  auf  grofse  und  beherzte  Thiere 
Eindruck  zu  machen.  Ich  erinnere  mich  in  einer  Reisebeschreibung  gelesen  zu 
haben,  dafs  eine  indische  Dame  auf  ihrem  einsamen  Spatziergangc  einen  auf  sie 
losstürzenden  Tiger  durch  rasches  Entfalten  ihres  Sonnenschirmes  in  die  Flucht 
jagte. 

3)  Dafs  die , vorzüglich  den  dickzüngigen  Echsen  und  Chamäleonen  eigenthümliche 
wechselnde  Verfärbung  gewisser  Körpertheile  vorzüglich  auch  durch  Gemüths- 
affecte  hervorgebracht  werde,  beweisen  nicht  nur  diese  sehr  leicht  reizbaren 
Saumfinger  , deren  Kehlhaut , wenn  sie  zornig  sind,  blutroth  wird  , sondern  selbst 
auch  die  Menschen.  Leicht  macht  ein  unverhofttes  Wort  die  Wange  des  ver- 
schämten Mädchens  erröthen  ; das  Gesicht  des  Rachsüchtigen  wird  bleich  oder 
roth,  seine  Lippe  blau.  Selbst  bei  Vögeln  sind  plötzliche  Verfärbungen  nackter 
Körperstellen  nichts  Unerhörtes ; hochroth  färben  sich  am  aufgebrachten  Puter 
Kopf  und  Hals  u.  s.  w. 
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Die  Echsen  dieser  Zunft  sind  nebst  den  Chamäleonen  die 
einzigen,  welche  hoch  auf  den  Füfsen  stehen.  Die  ihnen  nach- 
folgenden freizüngigen  und  seitenzähnigen  scheidenzüngigen 
Echsen  ruhen  im  Gehen  auf  dem  Boden  mit  dem  Leibe  auf, 
weil  dieser  sie  durch  seine  seitlich-wellenförmigen  Bewegun- 
gen nebst  den  Füfsen  von  Ort  und  Stelle  bringen  mufs.  Da- 
durch schliefsen  sie  sich  eben  den  Schlangen  an,  welche  sich 
allein  nur  durch  Windungen  ihres  Körpers  fortzubewegen  im 
Stande  sind.  Oben  schon  habe  ich  bemerkt , dafs  auch  die 
plattrumpligen  Dickzüngler  schreitend  und  nicht  wie  diese  frei- 
züngigen und  seitenzähnigen  scheidezüngigen  Echsen  krie- 
chend gehen.  i 

In  dieser  Gruppe  ist  nur  eine  einzige  Sippe  bekannt  (O/o- 
cryptis)^  deren  Gattung  ein  verschlossenes  Ohr  hat.  Sie 
schliefst  sich  durch  diese  Eigenschaft,  so  wie  auch  durch  ihre 
allgemeine  Körpergestalt  den  Leierköpfen  an,  welche  die  nach- 
folgende Gruppe  eröffnen. 

Gruppe  II.  S chm  alrum  p fige  Dickzüngler  mit 
B a n d z ä h n e n.  {Pachygl.  stenoc.  acrodontes,) 

Sie  unterscheiden  sich  von  den  vorangehenden  schmalrum- 
pfigen  Dickzünglern  durch  ihren  Zahnbau  , worin  sie  durchaus 
mit  den  plattrumpligen,  randzähnigen  Dickzünglern  über- 
einstimmen, und  von  diesen  wieder  durch  ihren  seitlich  zusam- 
mengedrückten Körper,  der  sie  nöthigt  auf  Bäumen  zu  leben, 
durch  ihren  sehr  langen  Schwanz,  so  wie  durch  mehrere,  zum 
Theil  später  zu  berührende  körperliche  Eigenheiten.  Sie  er- 
nähren sich  vorzüglich  von  vegetabilischen  Stoffen,  fressen 
aber  auch  Insekten. 

Hieher  die  Sippen : Lty^rocephalus.  — Gonyocephalns.  ■. — 
Brachylophus.  — Physignathus.  — Lophura.  — Chlamydo- 
saiirus.  — Calotes.  — Semiophorus.  — Draco. 

Wie  sich  die  Sippen  der  plattrumpfigen  Dickzüngler  der 
alten  und  neuen  Welt  durch  ihr  Zahnsystem  von  einander  ent- 
fernen , andererseits  aber  wieder , anlangend  die  allgemeine 
Körpergestalt  und  Sitten  ihrer  Gattungen,  sehr  nahe  stehen 
und  wechselseitig  in  beiden  Welten  darstellen,  eben  so  wieder- 
holen, unter  ganz  ähnlichen  Umständen , die  schmalrumpfigen 
randzähnigen  Dickzüngler  die  seitenzähnigen. 

Diefs  mag  ein  Gegeneinanderstellen  der  Sippen  dieser 
Echsenzünfte  aus  beiden  Welten  verdeutlichen. 
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Schmalrump fige  Dickzüngler 
der 


alten  We 1 1. 


neuen  TVelt. 


Ljyrocephalus 

Gonyocephalus 

Brachylophns 

Physignathus 

Lsophura 

Chlamydosanrus 

Calotes 


Semiophoriis 

Draco 


wiederholt  sich  in  Otocryptis. 

— Ophryoessa  (Enyalius^  Hy- 

psibatiis). 

— — Amhlyrhynchus . ' 

— — Cyclura  (mit  Ausnahme  des 

Schwanzes). 

— — Basiliscus. 

— — (Eine  entsprechende  Sippe 

fehlt  hier  noch.) 

— — iJypsilophus , Metopoceros, 

Polychriis.  (Die  Färber- 
echsen sind  mit  denjeni- 
gen Caloten  zu  verglei- 
chen, welche  gleichfalls 
nur  einen  kleinen  Nacken- 
kamm haben.) 

— ' — Dactyloa  ( Oedicoryphus, 

Norops). 

. — — Draconura  (mit  Ausnahme 

des  fehlenden  Flatteror- 
ganes). 


Unter  diesen  Echsen  entwickelt  sich  ein  höchst  merkwür- 
diger Flugapparat.  Bel  den  Drachen  nämlich  ist  die  Haut  des 
Rumpfes  auf  seinen  beiden  Seiten  flügelförmig  erweitert,  und 
kann  mit  Hülfe  der  zwischen  ihre  beiden  Wände  eingeschobe- 
nen , mit  ihren  Wirbeln  sehr  beweglich  eingelenkten , gräten- 
artigen, sehr  verlängerten,  falschen  Rippen  ausgespannt  und 
zusammengelegt  werden.  Man  hat  dieses  sonderbare  Flatter- 
werkzeug mit  den  Flügeln  der  Fledermäuse  verglichen,  allein 
damit  hat  es  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit , indem  bei  diesen 
Säugthleren  die  Finger  es  sind,  welche  die  Flughaut  aus- 
spannen.  Auch  dienen  den  Drachen  die  seitlichen  Rumpfhaut- 
erweiterungen nicht  zu  einem  anhaltenden  Fluge , wie  den  Fle- 
dermäusen, ja  nicht  einmal  zum  Fluge,  sondern  nur  zum 
Flattern  für  eine  kurze  Strecke,  und  noch  mehr  als  Fallschirm. 
Man  mufs  demnach  diese  Echsen  mit  den  Flatterhörnchen  und 
Flugbeutelthieren  vergleichen,  deren  seitliche,  erweiterte 
Rumpfhaut  gleichfalls  nur  ein  Flattern,  aber  keinen  wirklichen 
Flug  gestattet.  — Unter  den  Amphibien  linden  wir  diese  flü- 
gelförmigen Rumpfansätze  der  Drachen  schon  bei  den  Fältern 
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und  einigen  Halbfingern  angedeutet,  und  bei  deu  üraeen  und 
Schildvi|)ern  sogar  wieder  das  merkwürdige  Vermögen  der 
Rippen,  sich  aufzurichten,  zum  Vorschein  kommen.  Diese 
helfen  bei  den  genannten  Schlangen,  wie  bei  den  Drachen,  eine 
gleichfalls  flügelförmige  erweiterbare  Halshaut  ausspanncn. 

Ich  halte  dafür,  dafs  unter  den  Fischen  die  fliegenden  See- 
hähne (Dactylopteri)^  und  unter  den  Insecteh  die  Heuschrecken 
diese  Drachen  vorstellen.  Anlangend  die  Seehähne,  so  hat 
ihr  Kopf  (besonders  der  der  Trigla  volitans)  in  seiner  allge- 
meinen  Gestalt  eine  auffallend  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der 
Drachen  , und  ihre  flügelförmigen  Brustflossen  können  nicht 
nur  wie  die  Seitenflügel  dieser  Echsen  nach  Art  eines  Fächers 
entfaltet  und  zusammengelegt  werden , sondern  sind  ihnen 
selbst  in  ihrer  Färbung  ähnlich. 

Von  Heuschrecken  , welche  nach  meiner  Ueberzeugung  den 
Nagern  entsprechen,  sind  den  Drachen  vorzüglich  die  flie- 
genden Fangheuschrecken  (diese  bringen  zum  Theil,  wie  die 
meisten  Nager,  ihre  Nahrung  mit  den  Vorderfüfsen  zum  Munde; 
ob  diefs  nicht  auch  von  einigen  Echsen  dieser  Zunft  geschieht?) 
vergleichbar.  Ich  weifs  aus  guter  Quelle,  dafs  sie,  wie  vor- 
züglich auch  die  Drachen,  ihre  Körperfarbe  verändern  können. 
Sie  leben  auf  Bäumen,  haben  bisweilen,  da  sie  weite  Sprünge 
machen,  Fallschirme  am  Halse  oder  an  den  Füfsen,  und  ihre 
Flügel  werden  durch  steife  Strahlen  ausgespannt,  die  in  ihrer 
Verrichtung  den  Rippen  der  Drachenflügel  ähnlich  sind  und 
entsprechen. 

Da  die  Echsen  dieser  Zunft  noch  einigermafsen  (bis  auf  sie 
ihnen  fehlende  (?)  Eigenschaft,  die  Nahrung  mit  den  Schnei- 


i)  Die  Nager  verlialten  sich  zu  den  Heuschrecken,  wie  die  Schwalben  zu  den  Libel- 
len, welche,  gleich  diesen  Insecten,  lange,  polirte  Flügel,  kurze  Füfse , eine 
starke,  gewölbte  Brust  und  grofse  Augen  haben,  und  ihre  Nahrung  im  Fluge  er- 
greifen. Der  lange,  stangenförmige  Körper  dieser  Insecten  entspricht  dem  langen 
Gabelschwänze  der  Schwalben,  und  dient  wie  diesen  zur  Herstellung  eines  geAvis- 
sen  Gleichgewichtes  im  Fluge,  theils  auch  zur  Richtung  desselben.  Selbst  die 
glänzende  Stahlfarbc,  die  so  vielen  Schwalben  eigen  ist,  Aviederholt  sich  häufig 
bei  den  Libellen,  Avelche,  Avie  eben  diese  Vögel,  ihrer  N^krung  Avegen  gerne 
über  dem  Wasser  umherschAvärmeu. 

Noch  ersichtlicher  aber  ist  die  Wiederholung  der  Nager  in  den  Grillen.  Diese 
und  sie  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  Thieren  durch  ihre  ungemein  grolse 
Fruchtbarkeit  (Avodurch  sie  oft  zur  Landplage  Averden),  durch  ihre  Alles  verhee- 
rende Gefräfsigkeit  u.  s.  w.  aus.  Einige  von  ihnen  A\andern  sogar  bisAVcilen  in 
ungeheuren  Zügen  (Cuniculus  Tjemmus  und  jtcridiuin  mi^rato7'ium).  Einiger- 
ninJ'sen  iiocli  nach  Körpergeslalt , vorzüglich  aber  nach  der  Lebensweise,  stellen 
jlcheta  und  Gryllotalpa  die  Sippen  Spalax,  Georychus  und  Bathyerchus,  Phyl- 
liuni  und  Mantis  die  Flatterhörnchen  {Pteromys) , die  Gattungen  der  Sippe 
Gryllus  die  eigentlichen  Wühlmäuse,  die  Heuschrecken  {Locustae) , und  die 
Schnarrheuschrccken  (^cridia)  die  Springmäuse  und  Springratten  (und  die  mit 
diesen  zunäeJist  verAvandten  Känguruhs)  vor,  Avelche,  wie  diese  Insecten , sehr 
lange  Hinterbeine  haben,  und  damit  weite  Sprünge  zu  machen  vermögen.  Der 
lange  ScliAvanz  dieser  Nager  und  der  Känguruhs  , Avelchcr  ihren  Absprung  vom 
Boden  wesentlich  befördert,  Avird  bei  den  Heuschrecken  du«ch  ZAvei  kurze,  steife 
Aftersliole  (beim  Männchen),  so  Avic  durch  die  lange  säbelförmige  LegCröhre  beim 
Weibchen  dargcstellt',  die,  Avie  ich  beobachtet  zu  haben  glaube,  vom  Insecte 
gegen  die  Standebene  hin  gedrückt  Avird , sobald  es  im  Begriffe  ist  in  die  Höhe 
zu  springen.  , 
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dezähnen  zu  zerlegen)  mit  den  Nagern  Vergleiche  bestehen,  so 
läfst  es  sich  annehmen,  dafs  ihnen  auch  die  diesen  Säugthiereii 
analogen  Papagaien  mehr  oder  weniger  entsprechen.  — Es  sind 
die  langschwänzigen  Papagaien,  welche  man  ihnen  gegenüber- 
steilen  müfste,  die  wie  diese  Echsen  gewöhnlich  grün  gefärbt 
sind  ^),  und  denen  im  besonderii  Grade  das  Vermögen  eigen  ist, 
die  Füfse  aus-  und  die  vordem  Zehep  weit  hinterwärts  zu  keh- 
ren; eine  Eigenschaft,  die  vorzüglich  den  schmalrumpfigen 
Dichzünglern  zukommt.  Ich  halte  es  indessen  für  wahrschein- 
lich , dafs  es  Echsen  mit  sehr  entwickelten  Schneidezähnen 
giebt,  welche  wie  die  Nag^r  und  Papagaien  nagen,  und  diesen 
in  gerader  Linie  gegenüber  gestellt  werden  können. 

Wozu  mag  wohl  die  sonderbare,  blasbalgartige  Vorkeh- 
rung am  Nacken  der  Kragenechse  dienen,  und  von  welcher 
Beschaffenheit  ist  ihr  innerer  Bau?  Etwas  so  Sonderbares  darf 
man  nur  wieder  unter  den  kleinen  ausländischen  Cicaden  erwar- 
ten, die  nicht  selten  auf  ihrem  Kopfe  Anhänge  von  sonderba- 
rer Gestalt  besitzen. 

Dritte  Familie.  Fr eizüngler. 

Den  Zungenbau  dieser  Echsen  habe  ich  in  der  Einleitung 
in  ihre  Ordnung  beschrieben. 


i)  Die  Farbe  der  dickzüngigen  Echsen  harmonirt  gewöhnlich  mit  der  ihrer  Umge- 
bungen. Die  Braunenechsen  , welche  sich  den  dunkeln  Stämmen  der  Bäume  an- 
hängen,  haben  eine  düstere,  die  Leguane,  Basilisken,  Saumfinger,  Caloten  , Se- 
gelschweife u.  s.  w.,  welche  zwischen  Blättern  umherschweifen,  eine  grüne  Farbe. 
Die  I'ärberechsen  müssen  zufolge  ihrer  Färbung  schwer  Von  Baumstämmen  und 
Aesten,  welche  mit  grünlichen  und  braunen  Flechten  bedeckt  sind,  zu  unter- 
scheiden seyn  , und  die  plattrumpfigen  Dickzüngler  der  Flugsandsteppen  Asiens 
und  der  Sandwüsten  des  nördlichen  Africa  mögen  durch  ihre  dem  Sande  gleiche 
Farbe  oft  dem  Blicke  der  auf  sie  Jagd  machenden  Raubvögel  entgehen.  — Ue- 
berall  im  Thierreiche  herrscht  diese  weise  Yertheilung  der  Farben.  Hasen  und 
Feldmäuse,  Rebhühner,  Wachteln  und  Lerchen,  welche  vorzüglich  den  Ver- 
folgungen  4er  Hachte  ausgesetzt  sind,  entgehen  diesen  nicht  selten  durch  ihre 
Erdfarbe  ; ja  der  Alpenhase  \^Lep.  variab.)  und  das  Schneehuhn  werden  im  Win- 
ter weifs , um  durch  diese  dem  Schnee  gleiche  Farbe  dem  Scharfblicke  der 
Luchse,  Wildkatzen,  Marder  und  einiger  Raubvögel  entzogen  zu  werden.  Die 
Eulen  sind  wegen  ihrem  gesprenkelten,  graugelben  Gefieder  oft  sehr  schwer  von 
den  Steinmassen  und  Baumstämmen,  welchen  sie  sich,  sobald  sie  sich  beobach- 
tet glauben,  aufs  innigste  anschmiegen,  zu  unterscheiden,  und  der  kleine,  grüne 
Psittacus  vernalis  mit  blutrothem  Steifse  macht  sich  zwischen  den  hellgrünen 
Blättern  und  den  Scharlachblüthen  der  Dadapbäume  {Erythr ina  indica)  unbe- 
merkbar. Und  wer  dächte  nicht  an  die  Mantisarten,  welche,  aufser  durch  ihre 
\ Form,  durch  ihre  Farbe,  indem  sie  darin  bald  verwelkten,  bald  grünenden 
Blättern  gleichen:  wer  nicht  an  die,  dürren  Aestchen  ähnlichen  Spannenraupen, 
wer  nicht  an  Volucella  {Geoffr.)  und  Pterocera  (Meig.),  von  welchen  sich 
einige  im  Gewände  der  Bienen  in  die  Nester  der  Hummeln,  täuschend  diese 
durch  Rleidung  und  Farbe,  ungestraft  einschleichen  u.  s.  w.  ? — Besonders  aber 
sind  diejenigen  Thiere  mit  solchen  passiven  Vertheidigungsmitteln  begabt,  wel- 
chen Instrumente  zur  activen  Verfechtung  ihres  Lebens  fehlen.  Mittelbar  mufs 
indessen  bisweilen  auch  die  Farbe  denen,  welche  durch  Rräfte  und  Werkzeuge 
gegen  fremde  Angriffe  hinlänglich  geschützt  sind,  dienen,  um  sich  durch  sie 
ihrer  Beute  zu  versichern.  So  werden  Canis  Lagopus  und  Mustela  erminea 
im  Winter  weifs.  Eine  andere  Farbe  als  diese  würde  sie  auf  dem  beschneiten 
Boden  schon  von  Weitem  kenntlich  machen.  Marder  und  Iltisse , welche  zu 
dieser  Zeit  an  dunkeln  Orten  ihrer  Nahrung  nachziehen,  behalten  dagegen  ihr 
schwarzbraunes  Kleid  u.  s.  w. 
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Ihr  Kopf  ist  eiförmig,  oder  stellt  eine  vierseitige,  an  den 
Kanten  mehr  oder  weniger  scharfe,  längliche  oder  kurze  Pyra- 
mide vor,  und  ist  vom  Rumpfe  durch  seine  Dicke  bedeutend, 
nur  wenig  oder  durchaus  nicht  unterschieden,  seine  Ober- 
fläcne  immer  von  grolsen  Schildplatten  bedeckt,  die  insgemein 
flach  und  winkelig,  und  nur  selten  etwas  erhöht,  von  rundlicher 
oder  ovaler  Gestalt  (z.  B.  Gerrhonotus , Trachysaiirus) , selte- 
ner noch  runzelich  (JLepidosomct)  sind,  und  dann  auf  den  ersten 
Blick  wie  Schuppen  erscheinen.  Sie  sind  sehr  dünn  und  im- 
mer mit  ihrer  Grundfläche  so  fest  verbunden,  dafs  sie  davon 
ohne  Zertrümmerung  nicht  getrennt  werden  können.  Wie  in 
allen  übrigen  Echsen,  ist  auch  hier  der  Ober-  und  Unterkiefer 
von  Lippen  umzogen,  deren  Ränder  ganz  gerade  sind,  sich  ge- 
nau decken  , und  so  den  Mund  aufs  innigste  verschliefsen. 

Die  Pupille  der  Freizüiigler,  welche  sämmtlich  Tagthiere 
sind,  ist  rund  und  keiner  besondern  Zusammenziehung  fähig. 
Die  immerauf  den  Seiten  des  Kopfes  stehenden  Augen  stellen  mit 
ihrer  Bedeckung  eine  Ellipse  vor.  Anlangend  die  Augenlieder, 
so  ist  das  untere  immer  das  gröfsere,  das  obere  bisweilen  nur  ein 
Rudiment  oder  es  fehlt  fast  ganz.  In  diesem  Falle  aber  überdeckt 
das  untere  das  Aug  völlig.  Bei  den  Dickzünglern  sind  dagegen 
die  beiden  Augenlieder  immer  von  fast  gleicher  Gröfse.  — Sel- 
ten fehlen  sie  gänzlich  {AhlepharuSy  Gymnoplitlmlmus) ^ und  noch 
seltener  sind  von  beiden  nur  Rudimente  ersichtlich  {Pygopus). 
Die  Nickliaut  ist  gewöhnlicli  vollständig  *). 

Der  Augenhöhlenrand  ist  immer  geschlossen , und  entwe- 
der rund,  oder  er  stellt  nur  zwei  Dritttheile  eines  Kreises  vor, 
wenn,  wie  bei  einigen  Krokodilen,  sein  oberes  Dritttheil  durch 
eine  Knochenplatte  ausgefüllt  wird , die  mit  der  Scheitelfläche 
parallel  liegt,  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  ist,  und 
zum  Schutze  des  Auges  nicht  Avenig  beiträgt.  Diese  Braunen- 
platte {iamina  siiperciliaris  kommt  weder  bei  den  platt-  noch 
bei  den  dickzüngigen  Echsen  vor;  auch  ist  sie  keinem  rand- 
zähn i gen  Freizüiigler  eigen.  Ein  Rudiment  derselben  ober- 
halb dem  vordem  Augenwinkel,  wie  man  es  bei  den  meisten 
Krokodilen  wahrnimmt,  habe  ich  hier  bis  jetzt  noch  nicht  beob- 
achtet. Diese  Braunenplatte  haben  die  Sippen : jL«c.,  'Lootoc., 
Podarc.y  udspisl.,  Zoimr.^  Psammur.,  Chamaes.,  Gerrhon., 


i)  Cuviers  Ausspruch:  ,,Sous  l’angle  anterieur  des  reptiles  sauriens  est  un 
vcstige  de  troisieme  paupiere,‘‘  ist  zu  allgemein.  So  ist  z.  B.  die  Nichhaut 
bei  der  schon  ziemlich  lief  stehenden  Panzerschlcichc  , Avelche  ich  eben  lebend 
vor  mir  habe,  noch  so  entwickelt,  dafs  sie  deckend  über  das  ganze  Aug  hin  ge- 
zogen werden  kann. 

3)  Bojanus  (Isis  i8zi.  t.  8.)  nennt  die  Knochen,  welche  diese  Braunenplatte  bil- 
den, squaniae  supraorbitales,  und  vennuthet,  dafs  sie  dem  Knocheiirixige  der 
Sclerotica  bei  den  Vögeln  analog  seyn  möchten,  allein  die  Echsen  besitzen,  wie 
bekannt,  aufser  diesen  Hnochenstüchen  der  Brauncnplatte , auch  die  der  Scle- 
rotica. 
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Gerrhos.y  Sauroph,^  Bip.y  Ophios.,  Ang.^Ophiod.,  Pygod.,  Pygop.^ 
Zygn,,  SepSy  By^gos.,  Sphaen. , Seine,  y Euprep. . Gongyd.y 
Cyel.y  Traehys.  Diese  sind  durchgehends  Echsen,  welche 
viel  in  der  Erde  wühlen.  — Die  Nasenlöcher  stehen  hier 
immer  auf  den  Seiten  der  Schnautze,  allein  entweder  über, 
unter , auf  oder  vor  der  Schnautzenkante , und  sind  so , da 
ihre  Lage  bei  den  verschiedenen  Gattungen  einer  Sippe  im- 
mer eine  und  dieselbe  ist,  sehr  sichere  Anhaltspunkte  bei 
Bestimmung  ihrer  Sippen. 

Die  Ohren  stehen  insgemein  offen,  nur  bei  wenigen  sind 
sie  von  der  allgemeinen  Körperhaut  überdeckt  {ChiroeoluSy 
Angiiisy  Ophiodes,  Zygnis)^  aber  selbst  auch  in  diesem  Falle 
ist  das  Trommelfell  vorhanden,  das  bei  keiner  Echse  fehlt, 
und  bei  diesen  bald  der  Kopfhaut  parallel,  bald  mehr  oder 
weniger  tief  im  Gehörgaiige  liegt. 

Der  Rumpf  der  freizüngigen  Echsen  variirt  hinsichtlich 
seiner  Länge  und  Bedeckung  auf  mannichfaltige  Weise,  immer 
aber  ist  er  rundlich  und  von  Schuppen  bedeckt,  welche  bald 
glatt,  bald  gekielt,  dachziegelartig  über  einander,  oder  in 
Ringen  neben  einander  gelegt,  bald  körnerförmig  {Phrynoee- 
phedns)  und  selten  nur  fast  knöchern  und  höckerig  sind  (Tra. 
chy  saiirus).  Den  Unterleib  bedecken  bei  diesen  Schildchen,  bei 
jenen  Schuppen.  Kurz,  die  Art  seiner  Beschuppung  läfst 
sich  ohne  zu  grofse  Weitläuftigkeit  im  Allgemeinen  nicht  an- 
geben; nur  will  ich  noch  bemerken,  dafs  sie  sich  bei  allen 
Gattungen  einer  Sippe  im  Wesentlichen  immer  sehr  gleich 
bleibt,^  und  defshalb  in  die  Charakteristik  dieser  letztem  auf- 
genommen zu  werden  verdient. 

Der  Rumpf  ist  immer  etwas,  bisweilen  selbst  beträcht- 
lich lang,  um  sich  seitlich  - wellenförmig  krümmen,  und  da- 
durch die  Ortsbewegung  des  l'hieres  fördern  zu  können. 
Bisweilen  wird  diese,  wenn  die  Füfse  gänzlich  fehlen,  allein 
durch  diese  Windungen  des  Körpers  bewerkstelliget.  So 
können  demnach  diese  Echsen,  aiilangend  ihre  Körpergestalt, 
ihre  Fortbewegungsweise  und  zum  Theil  auch  ihre  Sitten, 
gleichsam  als  die  Herolde  der  Schlangen  betrachtet  werden. 

Ein  Schwanz  ist  immer  vorhanden,  und  für  diese  Thiere 
immer  von  grofser  Wichtigkeit,  da  er  ihnen  nicht  nur  im 
Laufe  durch  seine  Windungen  einen  wesentlichen  Vorschub 
gewährt,  sondern  andererseits  auch  noch  das  Vermögen  ver- 
leiht, sich  mit  Gewalt  vom  Boden  hinwegzuschnellen,  sobald 
sie  seine  Krümmungen  gegen  die  Standebene  hin  entfalten. 
Defshalb  ist  auch  der  Schwanz  derjenigen  dieser  Echsen, 
welche  sich  seiner,  wie  gewisserinafsen  die  Springmäuse  und 
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Känguruhs,  als  eines  Hebels  in  ihrer  Ortsbewegung  bedie- 
nen, von  Schuppenringen  umzogen,  die  durch  ihre  hinten 
mehr  oder  weniger  stark  hervorspringenden  Ränder  sein  An- 
stemmen gegen  die  Standebene  nicht  wenig  begünstigen  und 
sichern.  Durch  solche  Hülfsmittel  unterstützt,  sind  die  rand- 
zähnigen  Echsen  von  allen  andern  die  flüchtigsten  und  behende- 
sten. Sie  sind  gröf'stentheils  lebhaft^  drücken  durch  allerhand 
Gebärden  ihre  Lebensfreude  aus,  und  suchen  sich  durch  stete 
Wachsamkeit  vor  Gefahren  zu  sichern.  — Ihre  Rückenwirbel, 
welche  Kugelgelenke  haben,  tragen  wesentlich  zu  dieser  Agi- 
lität ihrer  körperlichen  Bewegungen  bei. 

Die  freizüngigen  Echsen  haben  vier,  oder  nur  zwei  hin- 
tere Füfse  {Chamaes.^  Bip.^  Ophiod. , Pygodact.  ^ Pygop., 
Zygn.)^  bisweilen  aber  fehlen  sie  ihnen  gänzlich  {Ophios.,  Än- 
giiis).  In  diesem  letzteren  Falle  werden  sie  fast  von  Jedermann 
für  Schlangen  gehalten.  Die  Füfse  der  zweifüfsigen  Gattungen 
sind  immer  höchst  unvollkommen,  zum  Gehen  unnütz,  und 
besitzen  nur  Sj^uren  von  Fingern;  bisweilen  können  aber  auch 
die  Füfse  der  vierfüfsigen  Gattungen  zum  Gehen  nicht  ge- 
braucht werden , da  sie  zu  kurz  und  ihre  Zehen  zu  wenig  ent- 
wickelt sind  {Seps^  JLygosoma).  Als  unbrauchbare  Körper- 
theile  liegen  sie  dann  in  einer  seitlichen  Vertiefung  des  Rum- 
pfes. — Auch  die  Zahl  der  Zehen  ist  nicht  constant.  Bald  ha- 
ben die  Vorder-  und  Hinterfüfse  fünf,  bald  drei  Zehen  (Seps), 
oder  die  Vorderfüfse  besitzen  fünf  derselben,  dagegen  die  Hin- 
terfüfse nur  vier  (^^crantns) , und  so  umgekehrt  {Chirocolus)* 
— Schenkelporen,  welche  wir  schon  unter  den  Platt-  und 
"Dickzünglerii  beobachteten,  kommen  hier  oft  zum  Vorschein. 

Diese  Echsen,  obgleich  sie,  wie  alle  übrigen,  zwei  sehr 
entwickelte  Lungen  haben,  können  ihre  Körperfarbe  nicht  ver- 
ändern. — Sie  besitzen  immer  ein  Brustbein,  auch  wenn 
ihnen  die  Füfse  fehlen.  Sie  legen  theils  Eier,  theils  gebä- 
ren sie , wie  die  randzähnigen  Scheidenzüngler  und  meh- 
rere Schlangen,  lebendige  Junge  {Zootoca^  Seps,  Anguis^ 
wahrscheinlich  auch  Ophiosauriis)  ^ indem  diese  schon  im 
Leibe  der  Mutter  dem  Eie  entschlüpfen.  Sie  sind  Land- 
thiere  '),  welche  auf  oder  unter  der  Erde  ihre  Wohn- 
plätze  haben  (nur  einige  von  ihnen  besteigen  bisweilen,  für 
eine  kurze  Zeit,  niedere  Bäume  und  Gebüsche)  , und  sich,  wie 
es  scheint,  blofs  von  animalischen  Stoffen  ernähren  -).  Nicht 


i)  Der  Schwan/.bau  des  Rrokodilschweifes  giebt  indessen  der Vermuthung Raum,  dafs 
diese  Echse  bisweilen  ins  Wasser  geht.  Pygop.  lepidop.  lebt  wie  die  ihn  in  Ame- 
rica darstellende  Schleiche  (Ophiodes)  an  schlammigen  Orten.  Durch  den  Pr. 
von  JSleuwied  wissen  wir,  dafs  das  Teiu  nie  das  Wasser  betritt.  Was  Cu- 
vier  in  dieser  Rezieh.ung  vom  Teiu  (R.  an.  2.  p.  38.)  sagt,  ist  demnach  zu 
streichen. 

3)  Den  Pr.  von  Neuwied  (Beitr.  zur  Naturg.  Bras.  1.  S.  i64>)  versicherten  die 
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immer  wird  von  ihnen  der  Raub  zerkleinert^  und  diejenigen 
von  ihnen,  welche  keine  Füfse  haben,  verschlingen  wie  die 
Schlangen  den  Raub  ganz.  Männchen  und  Weibchen  sind  bis- 
weilen in  der  Färbung  von  einander  verschieden,  was  bei  den 
meisten  Dickzünglern  der  Fall  nicht  ist,  aber  immer  fast  wei- 
chen hierin  die  Jungen  von  den  Alten  durch  Flecken  und  Strei- 
fen ab. 

Man  beobachtet  unter  diesen  Echsen , wie  unter  den  Dick- 
zünglern,‘zwei  Arten  von  Zahnsystem.  Ihre  Zähne  sind  näm- 
lich entweder  mit  der  Firste  der  Kieferränder  verwachsen, 
und  dicht  (Lac.  autarchogl.  acrodontes) , oder  der  innern  Seite 
der  Kiefer  angeheftet  und  hohl  (Lac.  autarch.  plenrodontes^. 
Die  der  erstem  Gruppe  haben,  wie  schon  bemerkt,  keine  knö- 
cherne Rraunenplatte;  ihr  Augenhöhlenrand  ist  kreisförmig, 
und  ihr  Stirnbein,  wie  bei  den  Dickzünglern,  einfach;  dieses 
ist  dagegen  bei  den  seitenzähnigen  längs  seiner  Mitte,  wie  bei 
den  seitenzähnigen  Scheidenzünglern  und  den  Schlangen,  in 
zwei  Theile  getheilt.  Weder  die  randzähnigen  Freizüngler 
noch  die  seitenzähnigen  haben  bestimmte  Eckzähne. 

Wir  kennen  keine  Echsen  der  Vorwelt  aus  dieser  Familie. 

Gruppe  I. 

Randzähnige  Freizüngler.  (Autarchogl.  acrodontes.) 

Die  Zähne  mit  der  Firste  der  Kieferränder  verwachsen 
und  derb.  Gaumenzähne  wurden  bis  jetzt  noch  nicht 
beobachtet. 

Diese  Echsen  gehören  sämmtlich  der  neuen  Welt  an,  und 
vertreten  daselbst  die  Steile  der  seitenzähnigen  Scheidenzüng- 
1er,  mit  welchen  man  sie  gewöhnlich  in  eine  Familie  bringt. 

Hierher  gehören  die  Sippen:  Thorictis.  — Crocod'durus . 

— Podinema.  — Ctenodon.  — Cnemidophoriis.  — Acrajitus. 

— Trachygaster. 

Die  Panzerechsen  (Thorict.)  , Krokodilschweife  (Crocodi- 
/ur.),  und  die  Teiue  (Podin.)  haben,  besonders  die  beiden 
erstgenannten,  in  der  allgemeinen  Gestalt  ihres  Körpers,  aber 
weder  im  innern  Baue  desselben  noch  in  ihren  Sitten,  einige 
Aehnlichkeit  mit  den  Krokodilen,  wefshalb  sie  auch  diesen, 
nebst  den  seitenzähnigen  Scheidezünglern  von  einigen  nachge- 
setzt werden.  Von  den  freizüngigen  Echsen  sind  sie  unstreitig 
die  vollkommensten,  und  stehen  defshalb  auch  an  der  Spitze  der- 
selben. Hinsichtlich  ihres  systematischen  Verhaltens  zu  den 


Einwohner  Brasiliens,  dafs  das  Teiu  auch  Früchte  fresse.  Im  Magen  mehre- 
rer von  mir  zerlegten  Exemplare  habe  ick,  wie  der  Prinz  selbst,  thierische  Ue- 
berreste  gefunden. 
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Sippen  der  vorhergehenden  Familie,  ist  es  nothwendig,  sie 
mit  denjenigen  Dickzünglern  zu  vergleichen,  welche  einen 
plattgedrückten  Rumpf  haben,  und  gleichfalls  auf  der  Erde 
leben.  Man  möchte  defshalb  glauben,  diese  Dickzüngler  wären 
den  randzähnigen  freizüngigen  voranzusetzen;  allein  aus  dem 
Vergleiche  der  erstem  mit  den  plattzüngigen  Echsen  ergiebt 
sich  die  Nothwendigkeit , beide  an  einander  zu  reihen. 

Die  Gestalt  der  Zähne  der  randzähnigen  Freizüngler  ist 
nichts  weniger  als  constant.  So  sind  die  hintern  Backen- 
zähne der  Panzerechsen  an  ihrer  Krone  sehr  erweitert,  rund- 
lich plattgedrückt,  eben,  und  die  untern  und  obern  bedecken 
sich  wechselseitig  mit  ihrer  Wirbelfläche.  (Unter  den  seiten- 
zähnjigen  Freizünglern  wiederholt  sich  dieser  Zahnbau  bei 
den  Kreiszähnlern.)  Die  vordem  Backenzähne  der  Krokodil- 
schweife, Schienenechsen  und  der  Teiue  sind,  wie  ihre 
Schneidezähne , einfacli , kegelförmig , die  hintern  dagegen 
seitlich  zusammengedrückt,  fast  lanzetförmig , und  haben 
schneidige,  gelappte  Ränder.  Sie  stehen  wechselständig,- d.  h. 
die  Krone  eines  Zahnes  des  Oberkiefers  nimmt  den  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  gegenüber  stehenden  Zähnen  des  Unterkie- 
fers ein.  (Diefs  ist  der  gewöhnliche  Zahnbau  der  seitenzäh- 
nigen  Freizüngler.)  Die  Zähne  des  Teiu  sind  ziemlich  ver- 
einzelt, und  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Gröfse  als  ihrer  Ge- 
stalt sehr  ungleichartig,  gröfstentheils  glatt  und  kegelförmig, 
aber  auch  stumpf  an  ihrer  Spitze  und  erweitert,  selbst  ge- 
lappt. Das  Kammzahinteiu  steht  dem  Teiu  aufser  durch  seine 
allgemeine  Körpergestalt  auch  durch  den -Bau  seiner  Zähne 
sehr  nahe,  doch  unterscheidet  es  sich  in  Bezug  auf  diese 
dadurch  von  ihm , dafs  die  Schneidezähne  wie  hei  Fleder- 
mäusen (z.  B.  Mormops)^  aber  vorzüglich  wie  beim  Flatter- 
sucke  und  bei  der  L>ebias  rhomhoidalis  {Humb.  Observ.  zool. 
2.  t.  51.  f.  7.)  kammförmig  eingeschnitten  sind.  Ich  kenne 
keine  andere  Echse  mit  solchen  Schneidezähnen. 

Doch  vor  Allem  bemerkenswerth  ist  der  Zahnbau  der 
Fehlechsen  {Acrant.').  Diese  haben , wie  sonst  kein  anderes 
Amphibium , entgegengesetzte,  erweiterte,  zackige 
Backenzähne,  d.  h.  ihre  Kaufläche  ist,  wie  bei  den  Fleder- 
mäusen und  Spitzmäusen,  mit  mehreren  schmalen  und  schar- 
fen Spitzen  besetzt. 

Diese  beträchtlichen  Verschiedenheiten  im  Zahnbau  die- 
ser Thiere  lassen  auf  einen  sehr  mannichfaltigen  Modus  ihrer 
Lebensweise  schliefsen,  von  welcher  uns  aber  leider  so  viel 
wie  nichts  bekannt  ist. 

Eben  so  unbeständig  als  die  Gestalt  und  Lage  der  Zähne 
ist  auch  die  der  Schuppen.  Gewöhnlich  sind  diese  mit  ihrer 
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ganzen  Unterseite  3er  Körperhaut  angeheftet,  und  stehen  dann 
entweder  als  kleine,  längliche  Quadrate  auf  der  Rückenseite 
in  Querlinien  {Crocodilur.^  Podinem.,  Ctenod.)^  oder  als  Haut- 
körnchen unregelinäfsig,  aber  aufs  innigste  sich  berührend, 
neben  einander  (Cne/n/J.;,  Acrant.^  Trachyg.  z.  Theil).  Auf 
der  Körperoberseite  der  Panzerechse  bemerkt  man  grofse 
Schildchen , welche  zwischen  kleine  Schuppen  eingestreut 
liegen.  Immer  ist  der  Unterleib  mit  Schuppen  bedeckt,  wel- 
che gröfser  sind  als  die  des  Rückens  ; sie  sind  mit  ihrer  gan- 
zen Unterseite  an  die  Haut  befestigt,  und  berühren  sich  da- 
her an  ihren  itändern , oder,  was  jedoch  nur  selten  der  Fall 
ist  {Trachygaster) , an  ihrem  hintern  Ende  frei,  so  dafs  sie 
mit  demselben  den  Grund  der  nachfolgenden  Schuppe  über- 
decken. Diese  Unterleibsschuppen  der  Dornbrüste  sind,  man 
weifs  aber  nicht  zu  welchem  Endzwecke,  stark  gekielt. 

Das  Trommelfell  aller  bis  jetzt  bekannten  randzähnigen 
Echsen  ist  äufserlich  sichtbar  (das  der  seitenzähnigen , wie  wir 
oben  sahen,  bisweilen  von  der  allgemeinen  Kopfhaut  bedeckt), 
und  von  dem  obern  Augenliede  immer  nur  ein  Rud,iment 
vorhanden.  Die  Zehen  haben  stets  Krallen,  welche  etwas 
lang  sind  und  zum  Scharren  dienen.  Männchen  und  Weib- 
chen sind  einander  an  Farbe  gleich.  Die  Jungen  haben 
Flecken  oder  Streifen  auf  dem  Rücken. 

Diese  Echsen,  welche  Eier  legen,  scheinen  den  wiesel- 
artigen Bären  vergleichbar  zu  seyn , die  wie  sie,  unter  abge- 
fallenem Bapmlaube,  in  Erdlöchern  u.  s.  w.  wohnen,  sich 
von  animalischen  Stoffen  ernähren  u.  s.  w.  - 

Gruppe  II. 

Seitenzähnige  Freizüngler.  {Autarchogl.  pleurodontes.) 

Die  Zähne  sind  der  innern  Seite  der  Kieferränder  aiige- 
heftet  und  hohl.  Gaumenzähne  sind  da  *)  und  fehlen 5 eben 
so  verhält  es  sich  mit  den  Füfsen. 

Diese  Echsen  sind  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet. 

Hierher  die  Sippen:  Paceria,  — Zootoca,  — Podarcis, 
— Aspistis.  — Zomirns.  — Psammiiros.  — Ablephariis.  — 
Gymnophthalmus,  — Pepidosoma.  — Chirocolus.  — Chamae- 
saura.  — Tachydromiis.  ■ — Cercosaiira.  — Gerrhonotus.  — ^ 
Gerrhosauriis.  — - Saiirophis.  — Bipes.  — Ophiosaurus.  — . 
Anguis.  — Ophiodes.  — Pygodactylus.  — Pygopus.  — Zyg~ 


i)  Bemerhenswerth  sind  die  Ganmenzähne  des  Ophiosaurus,  indem  sie,  wie  bei  dem 
Axolotl  und  der  Sirene,  zahlreich  und  in  einem  Haufen  beisammen  stehen.  Bei 
der  Panzerschleiche , aber  sonst  bei  keiner  andern  Echse  wieder,  habe  ich  sie 
eben  so  gestellt  gefunden. 
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nis.  — Seps.  — Lygosoma.  — Sphaenops.  — Scincus.  — 
Euprepis.  — Gongylns.  — Cyclodus.  — Trachy'saurus. 

Nichts  ist  veränderlicher  als  die  Gestalt  ihres  Körpers, 
ihrer  Zähne  und  Schuppen.  Diejenigen  von  ihnen,  welche 
an  der  Spitze  dieser  Gruppe  stehen  (Lacert. , Zootoc, , Po- 
darc.,  udspist,)^  haben  noch  ganz  die  Körpergestalt  des  Teiu, 
des  Kaminzahnteiu  u.  s.  w. , und  folgen  diesen  »daher  unmit- 
telbar nach.  Allmählich  aber  wird  ihr  Rumpf  länger  {Psam~ 
mnr. , Ahleph.y  Chirocol.)  ^ ihre  vordem  Füfse  entfernen  sich 
dadurch  mehr  und  mehr  von  den  hintern,  oder  beide,  da 
sie  den  zu  langen  Körper  ohnehin  nicht  mehr  zu  tragen  ver- 
mögen, nehmen  nun  an  Länge  beträchtlich  ab;  ja  bei  noch 
mehr  zunehmender  Körperlänge  verschwinden  die  Zehen  {Cha- 
maes.)^  endlich  sogar  auch  die  Füfse  (Ophios.^  Angms)^  und 
nur  mit  Hülfe  des  Messers  entdeckt  man  von  ihnen  noch  Spuren 
unter  der  Haut  und  zwischen  dem  Fleische.  So  entwickelt 
sich  in  diesen  Echsen  allbereits  die  Körpergestalt  der  Schlan- 
gen. Aber  eben  so  allmählich  als  die  Füfse  verschwinden, 
kommen  sie  bei  den  untern  Sippen  dieser  Gruppe,  welche  sich 
den  Scheidenzünglern  anschliefsen,  noch  einmal  zum  Vorschein 
(Ophiod.^  Pygodact. , Pygop.^  Zygn. , Seps^  Eygos.^  Sphae- 
nops).  — Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  bei  diesen 
Echsen  auch  allmählich  schon  eine  Ungleichheit  an  Länge  der 
Lungen  eintritt. 

Der  Rumpf  ist  immer  rund  und  auf  seinen  beiden  Seiten 
bisweilen  von  einer  starken , von  der  aufwärts  steigenden  ün- 
terleibshaut  gebildeten  Furche  durchzogen,  deren  Nutzen  gänz- 
lich unbekannt  ist  *)  (bei  den  Sippen:  Gerrhonot.^Gerrhos.^  Sau- 
roph.^  Bip.y  Ophios.)y  und  welche  unter  den  Amphibien  nur 
noch  einmal,  nämlich  bei  den  Fufswühlen,  vorkommt.  Sollte 
sie  mit  den  vertieften  Leibringen  einiger  Blindwühlen  eine  ana- 
loge Bedeutung  haben? 

Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden  , mufs  ich  in  Bezug  auf 
die  Gestalt  der  Zähne,  Schuppen,  Füfse  u.  s.  w.  dieser  Ech- 
sen auf  die  voranstehenden  und  folgenden  Beschreibungen 
dieser  Körpertheile  verweisen,  und  will  hier  nur  noch  auf  das 
untere  Augenlied  der  Walzenechse,  des  Scinkes,  des  Seps 
u.  s.  w.  aufmerksam  machen,  da  es  sich  durch  seine  (bis  jetzt 
noch  unbeschriebene?)  Construction  vor  den  Augenliedern 
aller  übrigen  Wirbelthiere  so  wesentlich  auszeichnet.  Den 
eben  genannten  Echsen  (welche,  wie  Maul-  und  Nasenwürfe, 
beständig  in  der  Erde  wühlen , defshalb  sehr  glatte  Schuppen, 
und  bisweilen  sogar  (Scincus)  an  der  Nase  ein  Scharrknöchel- 


»)  Ich  vermuthe  blofs , dal's  sie  mit  der  Respiration  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hänge steht. 
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chen  haben)  fehlt  die  Niclthaut  gänzlich  (?);  die  Stelle  dieser 
vertritt  dagegen  das  untere  Augenlied,  welches,  sehr  ent- 
wickelt, sich  wie  ein  Vorhang  über  das  ganze  Aug  hinzieht, 
und  mit  seinem  Rande  in  die  Randfurche  des  obern,  nur  als 
Rudiment  vorhandenen  Augenliedes  eingreift.  Dieses  untere 
Augenlied  ist  auf  derjenigen  Stelle,  welche,  wenn  es  in  die 
Höhe  gezogen  wird,  der  Pupille  gerade  gegenüber  steht,  äu- 
fserst  dünn  und  durchsichtig.  Wie  sonst  durch  die  Nickhaut, 
so  strömt  hier  durch  dieses  Fensterchen  des  Augenliedes  das 
Licht  in  die  Augen.  Beim  Moorschilde  (Pelomed.  galeatd)  fin- 
det dasselbe  statt. 

Vierte  Familie.  Scheidenzüngler. 

Leicht  und  sicher  sind  diese  Echsen  von  allen  ihnen  voran- 
gehenden durch  den  Bau  ihrer  Zunge,  welche  an  ihrem  Grunde 
von  einer  membranösen  Scheide,  die  sich  hinter  dem  Zwi- 
schenraum der  Unterkieferäste  öflfnetj  und  nach  hinten  bis  unter 
die  Luftröhre  erstreckt,  umschlossen  wird,  zu  unterscheiden. 
Diese  Zunge  ist  entweder 

a)  walzenförmig,  einfach  und  endiget  in  einen  dicken,  aus 
dem  Ringmuskel  bestehenden  Zipfel, 

oder 

ß)  besteht  aus  zwei  an  einander  gehefteten  Cylindern,  die 
sich,  allmählich  schmächtiger  werdend,  gegen  ihr  vor- 
deres Dritttheil  hin  von  einander  entfernen,  und  als  feine  s 
Fäden  auslaufen.  Diese  Zunge  unterscheidet  sich  weder 
in  ihrer  Composition , noch  in  ihrer  Bedeckung  und  Lage 
von  der  Zunge  der  Schlangen. 

Es  giebt  rand-  und  seitenzähnige  Scheidenzüngler;  diesen 
ist  die  eben  beschriebene  zusammengesetzte,  jenen  die  ein- 
fache, in  einen  Zipfel  endende  Zunge  eigen.  Die  Zunge  bei- 
der Scheidenzüngler  kann,  wie  bei  den  Schlangen,  durch  einen 
eigenen  Mechanismus  der  Muskeln  in  die  Scheide  zurückgezo- 
gen, und  sehr  weit  über  die  Mundspitze  hinaus  gestofsen  wer- 
den. — Das  Zungenbein , welches  bei  den  bis  daher  betrach- 
teten Echsen  mit  dem  Kehlkopfe  durch  eine  Membran  zusam- 
menhieng,  ist  hier,  wie  bei  den  Schlangen,  von  diesem  Or- 
gane völlig  getrennt.  — In  ihren  Verrichtungen  unterscheiden 
sich  beide  Zungen  wesentlich  von  einander.  — Während  näm- 
lich die  zusammengesetzte , wie  bei  den  Schlangen,  ein  blofses 
Tastwerkzeug  ist,  dient  die  einfache  z m Ergreifen  der  Nah- 
rung, und  kann  und  mufs  defshalb  mit  der  Zunge  der  Zungen- 
sucke , des  Stachelgreifes  , und  der  Spechte  verglichen  werden, 
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ja  diese  ist  sogar  ihr  Typus ! Die  erste  Andeutung  zur  zusam- 
mengesetzten haben  wir  in  der  tastenden,  gleichfalls  aus  zwei, 
an  ihrem  vordem  Ende  getrennten  Mushelcylindern  bestehen- 
den Zunge  der  Schwebspechte  wahrgenommen. 

Der  üehergang  der  scKeidenzüngigen  Echsen  in  die 
Schlangen  geht  aber  nicht  allein  aus  dem  Baue  dieser  zusam- 
mengesetzten Scheidenzunge,  sondern  auch  noch  aus  der  Zu- 
sammensetzung und  Gestalt  ihrer  Kopfknochen  hervor.  — 
Anlangend  diese,  so  zeigt  sich  besonders  im  örtlichen  Ver- 
hältnisse der  Nasenbeine  zu  den  Kieferknochen  hei  beiden 
Thieren  eine  auffallende  üebereinstimmung.  Die  Nasenbeine 
nämlich,  welche  hei  den  bisher  betrachteten  Echsen  mit  den 
Kieferknochen  in  einem  innigen  und  festen  Zusammenhänge 
stehen,  sind  hier  bereits,  wie  immer  bei  den  Schlangen, 
durch  einen  grofsen , leeren  Raum  von  einander  getrennt, 
welcher  nur  zwischen  dem  in  ihn  sich  hereinziehenden,  hin- 
tern Theile  des  Zwischenkieferbeines,  und  der  vordem  Spitze 
des  Kieferknochens,  von  einer  Knochenplatte  überdeckt 
wird  ^).  Bei  den  Chamäleonen  beginnt  diese  Absonderung 
des  Kiefers  durch  zwei  auf  der  Schnautze  stehende  Löcher, 
zwischen  welche  das  Nasenbein  hindurchgeht.  Diese  Nasen- 
löcher sind  sowohl  bei  den  rand-  als  bei  den  seitenzähnigen 
Scheidenzünglern  von  der  allgemeinen  Kopfhaut  bedeckt  ^). 
Ein  anderes,  aufsen  am  Kopfe  durchgehendes  Nasenloch, 
steht  aufserdem  auf  jeder  Seite  im  Kinnladenknochen, 
das  vielleicht  dem  Gesichtsloche  mehrerer  Giftschlangen  (z.  B. 
Crotedus,  BothropSy  Tropidolaemus  u.  s.  w.)  vergleichbar  ist. 
Die  innern  Nasenlöcher  öffnen  sich , wie  bei  den  Schlangen 
und  Schildkröten,  sehr  nahe  hinter  dem  vordem  Kieferrande. 

Wie  bei  den  Schlangen,  so  ist  auch  hier  das  Trom- 
melbein ein  länglicher,  kantiger,  aufsen  und  innen  wenig 
oder  kaum  vertiefter  Knochen,  welcher  seine  schärfste  Seite 
nach  aufsen  kehrt. 

Gruppe  I. 

Kandzähnige  Scheidenzünglei\  {Thecogl.  acrodontes.) 

• Die  Zähne  mit  den  Kieferrändern  verwachsen,  derb, 
gleichartig.  Die  Zunge  einfach , walzenförmig , an  ihrer 
Spitze 

>)  Nur  am  Schädel  des  Metopoceros  habe  ich  etwas  Aehnliches  beobachtet.  Auch 
diesemist  aufserdem' die  zu  beiden  Seiten  des  Zwischenhiefers  und  zwischen  dem 
Kieferbeine  befindliche  Knochcnplatte  eigen,  von  welcher  Cuvier  sagt;  os  qui 
räpond  manif estement  au  cornet  infärieur  du  nez. 

2)  Diese  Bedeckung  der  Nase  erinnert  an  den  Manati , dessen  Nasenlöcher,  obgleich 
sie  auf  der  Schnautze  ihren  Ausgang  haben,  äufserlich  dennoch  erst  an  der  vor- 
dem Spitze  jener  zum  Vorschein  kommen. 
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Spitze  in  einen  Zipfel  erweitert,  verlängerbar  ').  Das  Stirnbein 
einfach.  Der  Augenhöhlenrand  vollkommen  geschlossen. 

Die  Sippe;  Chamaeleou. 

Der  Körper  der  bis  jetzt  ^bekannten  randzähnigen  Schei- 
denzüngler,  welche  in  Asien,  Africa  und  Europa  wohnen,  ist 
seitlich  zusammengedrückt.  Sie  sind  Baumechsen.  — Es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  es  auch  platlrumpfige  Scheidenzüngler  die- 
ser Gruppe  giebt,  welche  auf  der  Erde  leben.  Ihnen  ist  vor 
allen  andern  Echsen  vorzüglich  das  Vermögen  eigen,  die  Kör- 
perfarbe zu  verändern.  — Sie  ernähren  sich  von  animalischen 
Stoffen. 

Der  Kopf  des  Chamäleons  ist  von  sehr  besonderer  Bauart, 
in  einiger  Beziehung  dem  Schädel  der  Papagaien  und  Schild- 
kröten ähnlich,  in  anderer  aber  gleichsam  als  Grundform  des 
Schlangenschädels  zu  betrachten.  Seine  hintern  Gaumenbeine 
sind  ungemein  entwickelt,  muschelig  und,  wie  bei  den  genann- 
ten Vögeln,  vertical  herabgezogen,  um,  wie  wir  nachher  sehen 
werden,  der  Zungje  in  ihren  Bewegungen  eine  sichere  Rich- 
tung zu  geben.  Zu  dieser  wesentlichen  Uebereinstimmung  \Ies 
Chamäleonkopfes  mit  dem  Papagaienschädel  kommt  aufserdem 
noch  der  sehr  vollkommene,  ringförmige  Augenhöhlenrand. 
Ein  anderer  Charakter  dieses  Chamäleonschädels  besteht  aufser 
den  in,  der  Einleitung  in  die  Familie  der  Scheidenziingler  ange- 
gebenen darin , dafs  das  einzelne  Scheitelbein  hinten  nicht  wie 
bei  den  bisherigen  Echsen  seitlich  in  zwei  Aeste  sich  theilt, 
sondern  säbelförmig  in  die  Höhe  steigt  , und  sich  mit  seinem 
hintern  RanTle,  ganz  wie  bei  der  Schildkröte,  auf  das  gleich- 
falls emporsteigende  Hintei’hauptsbein  aufstützt.  An  seiner 
höchsten  Spitze  verbindet  es  sich  aufserdem  mit  den  eben 
so  hoch  emp  o r s tr  eb  en  d en  , schmächtigen  Schläfenbeinen. 
Diese  theilen  sich  an  ihrem  untern  Ende  in  zwei  Lappen,  wo- 
von der  äufsere  auf  dem  Trommelfelle  allein,  der  innere  auf 
dem  Knochen  des  hintern  Augenhöhlenrandes  aufruht,  welchen 
Cuvier  das  hintere  Stirnbein  nennt. 

Diese  frei  stehenden,  auf  dem  Trommelbeine  auf  liegenden 
Schläfenbeine  bilden  an  den  hintern  Seiten  des  Kopfes  ein  Ge- 
rüste, das  mit  dem,  von  den  nämlichen  Knochen  gebildeten, 
der  Schlangen  grofse  Aehnlichkeit  hat,  und  nur  dadurch  etwas 
davon  abweicht , dafs  die  Schläfenbeine  nicht  wie  bei  den 
Schlangen  (hier  insgemein  zweites  Quadratbein,  Kauknochen 
genannt)  der  Schädelfläche  parallel  liegen  , sondeim  aufwärts 
steigen.  Die  Zähne  weichen  in  ihrem  Baue  von  den  Schlan- 


l)  Eine  Andeutung  zu  dieser  Zunge  bemerkt  man  schon  bei  Psittacus  aterrimus 
und  PjfiV.  Goliath,  deren  Zunge  cylinderförmig  ist,  sich  in  eine  kleine,  horn^ 
artige,  an  der  Spitze  etwas  gespaltene  Eichel  endigt,  und  welche  über  die  Schna- 
belspitze hinaus  verlängert  werden  kann. 

Waqi.£r,  der  Amfh,  17 
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zähnen  gänzlich  ab,  und  sind  dagegen  denen  der  randzähnigeh 
Diclizüngler  durchaus  ähnlich. 

Nicht  weniger  merkwürdig  als  diese  Zusammensetzung  und 
Gestalt  der  Kopfknochen  des  Chamäleons,  ist  auch  die  Erschei- 
nung, dal’s  seine  beiden  Augen  in  ihren  Bewegungen  unabhän- 
gig von  einander  sind,  so  dafs  das  rechte  vor-  oder  aufwärts 
sieht,  während  das  linke  rück-  oder  abwärts  blickt,  und  so 
umgekehrt.  Unter  den  übrigen  Wirhelthieren  kommt  meines 
Wissens  diese  sehr  sonderbare  Eigenschaft  der  Augen  nirgends 
mehr  vor  ’).  Die  Augen  der  Chamäleonen  sind , wie  hei  den 
Dickizünglern , von  starken  Liedern  kapselförmig  umschlossen, 
allein  ihre  OefFnung  ist  hier  beträchtlich  kleiner  und  fast  nur 
punktförmig;  Auch  folgen  hier  die  Augenlieder  zufolge  ihrer 
grofsen  Dehnbarkeit  allen  Bewegungen  des  Auges  so  sehr,  dafs 
ihre  Spalte,  je  nach  der  Richtung  der  Pupille,  bald  der  Mitte 
der  Augenhöhle,  bald  dem  untern,  obern  oder  hintern  Rande 
derselben  gegenübersteht , wodurch  denn  diese  Amphibien  ein 
sehr  besonderes  Aussehen  erlangen.  Der  angebornen  Trägheit 
des  Chamäleons  kommt  diese  Vorkehrung  im  Auge  sehr  zu 
statten.  Ohne  sich  umzukehren,  sieht  es  was  hinter  und  vor 
ihm  sich  zuträgt.  Auf  einer  Stelle  tagelang  stehend , erwartet 
es  daher  mit  einer  gewissen  Sorglosigkeit  die  Nahrung,  welche 
ihm  der  Zufall  herbeiführt.  Der  Fang  derselben  setzt  der  be- 
haglichen Ruhe  kein  Ziel.  Mit  Blitzesschnelle  rollt  die  mächtig 
verlängerbare  Zunge  über  den  Mund  hinaus , und  ergreift  aus 
der  Ferne  das  Insect,  auf  welches  sie  losgeschnellt  wurde. 
Ihr  heftigstes  Vorstofsen  ist  nicht  im  Stande,  im  Körper  eine 
Erschütterung  hervorzubringen,  und  den  Sonderling,  stünde 
er  auch  auf  einem  noch  so  schwanken  und  glatten  Zweige , zu 
erschüttern,  denn  der  muskulöse  Greifschwanz,  mit  dem  er 
sich  rücklings  an  seine  Standebene  knüpfte,  verhindert  jedes 
Vorsinken  des  Körpers. 

Die  Betrachtung  dieser  Fangmethode  lehrt,  warum  die 
Gaumenbeine  des  Chamäleons  mauerförraig  herabgezogen  sind. 
Eine  Art  von  Rinne  bildend,  leiten  sie  den  graden  Lauf  der 
Zunge  *),  indem  diese,  an  ihrem  Grunde  emporgehoben,  durch 
sie,  wie  etwa  der  Pfeil  innerhalb  der  Rinne  einer  Armbrust, 
hindurchfährt.  Auch  scheinen  diese  Gaumenbögen  zur  Abstrei- 
fung der  an  der  Zunge  klebenden,  kleinen  liisecten  zu  dienen. 
Selbst  der , Jedermann  augenblicklich  in  die  Augen  fallende, 

i)  Pegasus  Draco  soll  sein«  Augen  n«ch  allen  Seiten  hin  drehen  können.  Ob  wohl 
aber  dabei  eine  Unabhängigkeit  des  einen  Auges  von  dem  andern  in  seinen  Bewe- 
gungen statt  findet  ? 

a)  Dasselbe  ist  bei  den  Papagaien  der  Fall,  welche  mit  der  Spitze  ihrer  Zunge  das 
kleinste  Samenkorn  augenblicklich  unter  das  Querleistchen  des  Oberkiefers  zu 
bringen,  und  so  der  schneidenden  Unterkieferspitze  zur  Zersprengung  gegenüber 
au  stellen  vermögen. 
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Öeim  des  Kopfes , so  wie  die  Füfse  und  der  Schwanz  tragen 
mittelbar  zum  Gelingen  des  Schusses  der  Zunge  bei.  Dieser 
Helm  greift  mit  seiner  hintern  Vertiefung  in  die  Firste  des 
Rückens  ein,  während  Füfse  und  Schwanz  ihren  Standort  so 
fest  wie  mit  einer  Zange  umklammern.  So  wankt  weder  der 
Kopf  noch  der  Rumpf,  und  die  Zunge  kann^  wenn  der  kleine 
Schütz  richtig  gezielt,  den  Raub  unmöglich  verfehlen^).  Die 
dem  Chamäleone  eigene  Kürze  des  Halses  begünstiget  wesent- 
lich diese  Operationen  der  Zunge. 

Die  Füfse  dieser  Echsen  sind  gleichfalls  von  sehr  eigen- 
thümlicheii  Bildung : mager , rundlich , und  alle  von  fast  glei-^ 
eher  Länge.  Die  Zehen,  fünf  an  jedem  Füfse,  werden  ^ je 
drei  und  zwei , bis  zum  Grunde  ihres  vorletzten  Gliedes  von 
der  allgemeinen  Körperhaut  umhüllt,  und  bilden  so  an  jedem 
Fpfse  zwei  sich  seitlich  gegenüberstehende  Stücke,  mithin  eine 
Art  von  Zange,  die,  da  ihre  innere  Seite  mit  einer  körnigen 
Haut  überzogen  ist,  mit  Sicherheit  und  Festigkeit  einen  Zweig 
umspannt.  Die  überall  gleich  kräftige  Befestigung  des  ganzen 
Körpers  auf  seinem  Standorte  wird  vorzüglich  auch  dadurch 
erzweckt,  dafs  die  Zehen  nicht  auf  der  Innen-  oder  Aufsen^ 
Seite  des  Körpers  allein , sondern  wechselständig  in  ihrer  grö- 
fseren  Anzahl  mit  einander  verbunden  sind,  indem  an  den  Yor- 
derfüfsen  die  drei  innern,  an  den  Hinterfüfsen  die  drei  äu- 
fsern,  an  diesen  die  beiden  innern.  und  an  jenen  die  zwei 
äufsern  in  Zusammenhang  mit  einander  stehen.  Man  kann 
mit  diesen  Füfsen  gewisseimafsen  die  derjenigen  Säugthiere 
vergleichen,  welche  einen  dem  Zeigefinger  entgegensetzbaren 
Daum  haben.  Eine  Verbindung  der  Zehen  bis  fast  an  ihren 
Grund  findet  bei  mehreren  Zungensucken  statt , allein  ihre  Zehen 
stehen  sich  nicht  paarig  gegenüber.  Diefs  ist  dagegen  der  Fall 
bei  den  Papagaien,  Spechten,  YVendehälsen  u.  s.  w. , nur  mit 
der  Abweichung , dafs  ihre  Zehen  nicht  wie  beim  Chamäleon 
seitlich,  sondern  vor-  und  rückwärts  gekehrt  sind.  Hierjaus 
ergiebt  sich,  dafs  die  Füfse  dieser  Echsen  hinsichtlich  ihrer 
Bildung  einzig  in  ihrer  Art  sind  ^). 

Der  Rumpf  des  Chamäleons  gleicht  in  seiner  allgemeinen 
Gestalt  dem  des  Schweines  und  des  Ameisenbären  (JM.y'rm,  ju- 
feo/u),  indem  er  hoch,  seitlich  stark  zusammengedrückt  und 
schmal  ist,  und  eine  schneidige,  hogige  Rückenfirste  hat. 
Gleichwie  auf  dieser  Stelle  bei  diesen  Säugthieren  verlängerte 


^ des  ^ KSt  einigermafsen  die  des  Chaeodon  rostratus 

^ ais  ihrem  Munde  Wassertropfen  auf 

n den  Wasserpflanzen  herahschleudern.  Diese 

M ® f”  ‘ j®*"  sicher  zielen  als  das  Chamäleon. 

^ sogenannten  Bauchfüfse  der  Raupen  vergleichen  woh 

gegenüber  st allerdings  wie  die  Zehen  des  Chamäleons  seitlich 
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Haare  stehen , so  bedecken  hier  jene  (besonders  oberhalb  der 
wie  beim  Schweine  sehr  entwickelten  Dornfortsätze  der  vor- 
dem Rückenwirbel),  vielleicht  zu  demselben  Zwecke,  Haut- 
körner, welche  grcfser,  kräftiger,  mit  einem  Worte : entwickel- 
ter sind  als  die  übrigen  des  Körpers,  und  auf  der  Rückenfirste 
einen  sehr  bestimmten  Saum  bilden.  — Statt  der  Schuppen  be- 
decken die  Haut  des  Chamäleons  kleine,  körnerförraige  Er- 
höhungen, zwischen  welchen  bisweilen  kleine  Schildchen  ste- 
hen (C/j.  piimiL')  ^ aber  immer  zarte  Falten  verlaufen.  Diese 
Bildung  der  Haut  gestattet  ihr  eine  bedeutende  Ausdehnung. 

Endlich  bleibt  uns  nach  allen  diesen  merkwürdigen  körper- 
lichen Eigenschaften  des  Chamäleons  auch  noch  die  Beschaffen- 
heit seines  Schwanzes,  und  das  Vermögen,  diesen  um  Aeste 
u.  dergl.  zu  schlingen,  zu  betrachten  übrig.  Der  Schwanz  ist 
immer  rundlich,  kräftig,  verjüngt  sich  gegen  sein  Ende  hin  nur 
allmählich,  und  kann  von  unten  auf  schneckenförmig  zusammen- 
gerollt werden;  ' So  ist  er  in  seiner  Gestalt  und  Verrichtung 
dem  Schwänze  der  Klammeraffen,  Beutelthiere  (Didelph.),  Ta- 
puen,  Flugbeutelthiere , Cuscuse,  Wickelbären,  Schweifmar- 
der, Kinkajiie,  Tamanduen  und  Aemsensucke  durchaus  ähnlich. 
Unter  den  Amphibien  wiederholt  sich  dieser  Wickelschwanz 
noch  einmal  hei  Enygrus^  Eunectes^  Xiphosoma,  Boa  und  Epi- 
crates. Der  von  Pallas  der  Eacerta  candzDo/cw/«  beigelegte 
Gattungsname  läfst  vermuthen,  dafs  auch  diese  Echse  ihren 
Schwanz  zusammenrollen  und  um  Gegenstände  wickeln  kann  ^). 

Der  Bau  der  Zunge,  ihre  Verrichtung,  die  äufserlich  nur 
wenig  sichtbaren  Augen,  zum  Theil  die  Verbindung  der  Zehen 
unter  sich  durch  die  allgemeine  Körperhaut,  der  Wickelschwanz, 
der  Aufenthalt  auf  Bäumen , die  trägen  Bewegungen  u.  s.  w, 
des  Chamäleons:  diefs  Alles  zeigt,  dafs  es  in  seiner  Classe  die 
Zungensucke  *)  und  mithin  auch  die  Spechte  vorstellt.  Der 
Ameisenbär,  welcher  den  scharfrückigen,  seitlich  zusammen- 
ged#*ückten  Rumpf  dieser  Echse  hat,  aber  nie  die  Bäume  be- 
steigt, macht  es  wahrscheinlich,  dafs  es  auch  Scheidenzüngler 
dieser  Gruppe  giebt,  welche  auf  der  Erde  leben. 

Der  Farbenwechsel,  die  Stellung  des  Körpers  hoch  auf 
den  Beinen  und  die  vollkommenen  Bauchrippen  haben  die  Cha- 

i)  Wenigstens  gestatten  Weingeistexemplare  sein  vollkommenstes  Zusammenrollen. 

3)  Namentlich  die  Tamanduen  und  Aemsensucke,  welche  gleichfalls  einen  Wickel- 
schwanz haben  und  auf  Bäumen  leben.  Zwar  fehlen  diesen  Säugthieren  die  Zähne, 
allein  auch  die  Chamäleonen  scheinen  hievon  nicht  immer,  oder  doch  keinen  we- 
sentlichen Gebrauch  zu  machen  (?).  Diejenigen  Chamäleonen,  welche  ich  le- 
bend sah  (und  nach  welchen  ich  die  oben  angegebene  Fangmethode  beschrieb), 
verschluckten  ihren  Raub  ganz,  wobei  ich  jedoch  bemerken  inufs,  dafs  dieser  nur 
aus  Fliegen  und  den  Larven  der  Mehlkäfer  bestund.  Hartschalige  Insecten,  wie 
z.  Ö.  Käfer,  werden  vielleicht  zerbissen. 

3)  Die  Stelle  des  Wichelschwanzes  vertreten  bei  den  Spechten  die  steifen  elastischSn 
Schwanzfedern,  womit  sich  diese  Vögel  rücklings  gegen  die  Standebene  an- 
stemmen. 
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mäleonen  mit  den  auf  Bäumen  wohnenden  dickzüngigen  Ech- 
sen gemein.  — Sie  gebären,  wie  bereits  mehrere  seiten- 
zähnige  Freizüngler,  die  sich  durch  ihren  langen  Körper  und 
durch  die  schlangenförmigen  Windungen  desselben  beim  Gehen 
den  Schlangen  schon  sehr  nähern  {Zootoca^  Seps,  Anguis), 
und  wie  nachher  mehrere  Schlangen  (z.  B.  Crotaliis,  Vipera 
u.  s.  w.)  lebendige,  vollkommen  entwickelte  Junge. 

Bemerkenswerth  ist  ein  kleiner  Hautsack,  welcher  sich 
im  Chamäleon  unten  zwischen  der  untern  Platte  des  Kehl- 
kopfes und  dem  ersten  Luftröhrenringe  öffnet. 

G r u p p e II. 

Seitenz  ähnige  Scheidenzüngler  {Thec. pleurodontes). 

Die  Zähne  der  Innenseite  der  Kieferränder  angeheftet. 
Die  Zunge  aus  zwei  Cylindern  zusammengesetzt,  welche  sich 
gegen  ihr  vorderes  Ende  hin  von  einander  entfernen,  und  so 
eine  Art  von  Gabel  bilden.  Das  Stirnbein  doppelt.  Die  Au- 
genhöhlen hinten  offen. 

Hierher  die  Sippen  : Heloderma  (?  ).  — - Hydrosaurus.  — 
Polydaedaliis,  — Psammosaurus. 

Die  seitenzähnigen  Scheidenzüngler,  welche  theilsauf  dem 
Lande  {Heloderma,  Psammosaurus),  theils  auf  diesem  und  im 
Wasser  {Hydrosaurus , Polydaedalus)  leben , haben  sehr  ent- 
wickelte Füfse,  mit  fünf  gespaltenen,  gleichfalls  vollkomme- 
nen und  mit  Krallen  besetzten  Zehen,  einen  abgeplatteten, 
stumpfen  {Heloderma),  oder  vierseitigen  {Polydaedalus),  oder 
krokodilartigen  {Hydrosaurus,  Psammosaurus)  Kopf,  mit  an 
den  Seiten  der  Schnautzenspitze  {Helod.) , oder  (w  ie  beim 
Krokodil)  über  derselben  {Hy'drosaur.) , oder  zwischen  ihr 
und  den  Augen  mitten  inne  {Polydaedalus),  oder  vor  den 
Augen  stehenden  {Psammos.)  Nasenlöchern,  ein  aufserlich 
sichtbares  Trommelfell,  seitlich  zusammengedrückte  und  (wie 
Schlangenzähne)  rückwärts  geneigte^),  an  ihrem  Rande 
höchst  fein  eingekerbte  {I  ydros.,  Psammos.),  oder  fast  gerade, 
scharfe  und  zugespitzte,  innen  an  ihrer  vordem  Seite  von 
einer  tiefen  Furche  durchzogene  {Helod.),  oder  zum 
Theil  abgestumpfte,  rundliche  Zdihne  {Polydaed,),  einen  lan- 
gen , rundlichen  {Helod. , Psammos.),  oder  von  der  Seite  zu- 
sammengedrückten, zum  Schwimmen  dienenden  Schwanz  {Hy^- 
dros.,  Polydaed.).  Man  hat  bei-  ihnen  bis  jetzt  weder  Gau- 
' ' ' ■ * % 

1)  Hierher  gehört  vielleicht  auch  die  vorwelllichc  Sippe  Saurocliampsa.  Sieho 
Seite  139. 

2)  J3ie  Blindschleiche  wird  dadurch  merkwürdig,  dafs  sie,  wie  diese  Scheidenzüng- 
1er  und  die  Schlangen,  durchaus  rückwärts  gebogene,  der  Hieferfirste  bereits 
ziemlich  nahe  stehende  , glatte  und  sehr  spitzige  Zähne  hat. 
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menizähne  noch  Schenhelporen  beobachtet.  Die  Pupille  ist 
kreisrund,  und  das  Aug  wird  von  zwei  ganz  und  nur  etwas 
schief  gespaltenen  Liedern  bedeckt,  wovon  jedoch  das  untere 
gröfser  ist  als  das  obere.  Ihre  Haut  ist  immer  von  solchen 
Schuppen  bedeckt,  welche  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  der 
Standebene  anhängen,  mithin  sich  mit  ihrem  ganzen  Rande 
wechselseitig  berühren,  und  in  regelmäfsigen  (^uerlinien  ste- 
hen. Bisweilen  sind  sie  von  einem  gekörnelten  Saume  umzo- 
gen (z.  B.  Polydaed. , Psammos.  Die  Schuppen,  des  Unter- 
leibes sind  immer  klein,  und  wie  die  obern  befestigt  und  ge- 
stellt. — Die  schuppenförmigen  Erhöhungen  oder  Eindrücke 
der  Kopfhaut  stehen  wie  beim  Chamäleon  durch  einander,  — 
Der  Hals  aller  ist  ziemlich  lang  (nie  so  lang  bei  einer  der  vor- 
hergehenden Echsen)  , an  seinen  Seiten  gewöhnlich  oder  hinten 
gefaltet,  und  scheint,  wie  der  der  Schlangen , einer  sehr  gro- 
fsen  Ausdehnung  fähig  zu  seyn. 

Diese  Echsen  ernähren  sich  wie  die  vorhergehenden  nur 
von  animalischen  Stoffen,  sind  wie  die  Schlangen  sehr  gefräfsig, 
und  zerkleinern  eben  so  wenig  als  diese  ihren  Raub  ^).  Man 
weifs  nicht,  ob  sie  Eier  legen  oder  lebendige  Junge  gebären. 
Sie  gehören  Asien,  Africa,  Neuholland  und  (?)  America  an.  In 
der  Vorwelt  bevölkerten  sic  mit  den  Krokodilen  auch  unseren 
Erdtheil. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  Unterkiefer  der  Was- 
ser- und  Sandechsen  wegen  seiner  grofsen  Aehnlichkeit  mit 
dem  der  Schlangen,  denn  wie  bei  diesep,  so  sind  auch  seine 
Aeste  lang  und  schmächtig,  so  zwar,  dafs  sie,  wie  die  Kiefer- 
äste der  Vögel,  einer  seitlichen  Ausdehnung  fähig  sind,  und 
dadurch  dem  Thiere  einen  Raub  zu  verschlingen  gestatten,  der 
ohne  diese  Dehnbarkeit  der  Kiefer  in  ihrem  Rachen  keinen 
Raum  fände.  ■ — ■ So  stehen  diese  Echsen  aufser  im  Baue  ihrer 
Zunge,  in  der  Länge  ihrer  Luftröhre , in  der  Bildung  und  Zu- 
sammensetzung ihrer  Gesichtsknochen  und  in  der  Gestalt  der 
Zähne,  auch  in  der  Beschaffenheit  ihres  Unterkiefers,  dessen 
am  vordem  Ende  sehr  verschmälerte  Aeste  bereits  nur  noch 


1)  Im  Falle  niclit  <!ie  vorwellliclie  finurncJifnnpsa  hlerlier  gehört,  welche  Gaumen- 
zähnc  liattc. 

2)  Diese  höchst  zierlichen  Schuppen  erinnern  an  die  nicht  minder  niedlich  gebil- 
delen , einzelnen  Schildchen  mit  ihren  Verzierungen  am  Panzer  dos  Rollatus, 
die  von  den  unter  sich  verbundenen,  nach  aufsen  hin  getretenen,  verhärteten 
Maschen  des  Zellgewebes  (?)  lierrüliren, 

3)  Eine  Sandechse,  welche  ich  ölFneto,  war  in  ihrer  Art  ein  wahrer  Epicuräer, 
denn  in  ihrem  Magen  fand  ich  aufser  zwei  Kieselsteinen,  welche  fast  die  Gröfse 
einer  llasolnufs  hatten,  ii — iz  fast  vollständige  HeuschrecKen  und  ZAvei  Eier 
einer  Seesclnvalhc  loder  des  Charadrius  spinosus'?).  Im  Schlunde  stack  ein 
fingerlanger,  bciiialie  unversehrter  Scorpion.  — Auch  die  Krokodile  ver- 
scliluckcn  Steine.  Das  Vetschlucken  von  Steinen  ist  bei  körnerfressenden  Vö- 
geln etwas  Allgemeines  ; von  Amphibien  und  Säugthicren  mag  es  aber  nur  scN 
ton  geschehen.  Anlangend  letztere,  so  fand  Förster  (Reise  S.  4o4-)  den  Ma- 
gen einiger  Soelöweri  mit  zehn  bis  zwölf  runden,  scluverca  Steinen  angefüllt, 

deren  jeder  ein  Paar  Fäuste  grofs  war. 
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durch  eine  sehr  schmale  und  nicht  sehr  solide  Symphyse  mit 
einander  verbunden  sind,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  in 
den  wichtigsten  Punkten  ihrer  Lebensweise  den  Schlaijgen  zu- 
nächst. Ja  es  erscheinen  unter  ihnen  allbereits  schon  äufser- 
lieh  der  Länge  nach  von  einem  Canale  durchzogene  Zähne  (He- 
lod.)  i die,  das  Eigenthum  mehrerer  Schlangen  (z.  B.  Homa- 
lopsisy  Dipsets y Aspidoclonion)  ^ eine  Gift  absondernde  Drüse 
vermuthen  lassen. 

Die  seitenzähnigen  Echsen , besonders  diejenigen  von  ih- 
nen , welche  am  und  im  Wasser  leben , wiederholen  in  ihrer 
Körpergestalt  und  Lebensweise  aufs  bestimmteste  die  Kroko- 
dile, und  schliefsen  sich  denjenigen  Schlangen  innig  an,  welche 
im  Wasser  leben,  wie  sie  einen  seitlich  zusammengedrückten 
Schwanz,  aufliegende  Schuppen,  kleine  oder  keine  bestimm- 
ten Unterleibsschilder,  ja  bisweilen  gan;?  ihre  Hopfbildung  ha- 
ben (Pelamy's). 


Vierte  Ordnung. 

Schlangen. 

Allgemein  fast  führt  man  als  Charaktere  dieser  Ordnung 
den  Mangel  der  Füfse  ^) , des  Brustbeines,  des  Beckens,  der 
Augenlieder  und  eines  äufseren  Gehörganges  an : Charaktere, 
welche  nicht  blofs  negativ  sind , sondern  theilweise  auch  atif 
die  Echsen  bezogen  werden  können^).  Andere,  welche  sich 
von  der  Unzulänglichkeit  dieser  Charaktere  überzeugten,  wag- 
ten es  nicht,  die  Schlangen  zur  eigenen  Ordnung  zu  erheben, 
sondern  Verbanden  sie  mit  den  Echsen;  sie  haschten  nach  äufse- 
ren Merkmalen  — und  fanden  sie  nicht.  Ihre  Merkmale  mufs 
man  aber  in  ihrem  Innern  suchen,  und  da  zeigt  es  sich  bald 
dafs  diese  Amphibien  nicht  weniger  eine  Ordnung  für  sich 
bilden , als  die  Schildkröten , Krokodile  und  Echsen.  — Ihre 
Merkmale  sind:  1)  seitlich  ausstreckbare  Gaumenbögen;  2)  ein 


1)  Herr  Prof.  Mayer  in  Bonn  hat  bekanntlich  in  seiner  sehr  interessanten  Ab- 
handlung über  die  hintern  Extremitäten  der  Ophidicr  (Nov.  Act.  phys.  med.  Acad. 
Leop.  XII.  S.  8*1.)  das  JJaseyn  einzelner  hinterer  Fufsglieder  unter  der  Haut  in 
vielen  Schlangen  nachgewiesen,  die  von  ihm  aufgefunden^n  Fufsknochen  mit 
den  damit  in  Verbindung  stehenden  Muskeln  beschrieben  und  abgcbildet,  und 
auf  das  Daseyn  und  den  Mangel  derselben  seine  Classification  der  Schlangen  be- 
gründet, wobei  ich  blofs  erinnern  will,  dafs  er  unter  diese  solche  Amphibien 
aufnahm,  welche  theils.  zu  den  Echsen  (Unguis),  theils  zu  den  Wühlen  {^Am~ 
phisbaena)  gehören.  — Die  Fufsüberreste  der  Schlangen  erinnern  lebhaft  an  die 
Walle,  bei  welchen  in  der  Nähe  des  Afters  zwei  kleine  Knochen,  als  die  ein- 
zigen Spuren  ^von  Füfsen  , im  Fleische  stecken. 

2)  So  fehlen  z.  B.  den  Natter-  und  Na  ck  ta  ngen  die  Augenlieder,  den  Leier- 
köpfen und  Schlufsohren  der  äufsera  Gchörgang,  den  Blindschlei- 
chen und  Schleichechscn  die  Füfse. 
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allen  Bewegungen  des  Unterkiefers  untergeordneter  Oberkie- 
fer; 3)  der  Unterkiefer,  dessen  Aeste  an  ihrem  vordem  Ende 
nicht  durch  Symphyse,  sondern  nur  durch  ein  dehnbares  Band 
züsammengehalten  werden,  und  defshalb  vollkommen  von  ein- 
ander entfernt  werden  können ; 4)  so  wie  die  durchaus  einfa- 
chen (ungegliederten)  Rippen.  — Das  Trommelbein  (Quadrat- 
bein) steht  immer  senkrecht  und  frei,  nicht  so  das  Schläfen- 
bein (Kauknochen  Cut».,  zweites  Quadratbein  einiger  Auto- 
ren) , welches  in  den  Gattungen  der  untersten  Sippen  fast  ganz 
mit  dem  Schädel  verbunden  ist  {Ilysia  ^ Cxlindrophis) , und  nur 
in  den  höher  stehenden  Sippen  frei  über  die  Wände  des  Schä- 
dels hervorragt,  und  sich  an  seiner  vordem  Spitze  mit  dem 
obern  Ende  des  Trommelbeines  verbindet. 

' Die  Zähne  der  Schlangen  sind  von  sehr  einfachem  Baue, 
welcher  zur  Folge  hat,  dafs  diese  Thiere  ihren  Raub  unzer- 
kleinert  binabwürgen.  Sie  stehen  immer  auf  dem  Rande  der 
Kieferäste,  und  ziehen  sich  nur  selten  (bei  den  Sippen,  wel- 
che den  scheidenzüngigen  Echsen  zunächst  stehen)  gegen  des- 
sen innere,  etwas  schräge  Wand  herab,  nie  aber  sind  sie , wie 
in  den  seitenzähnigen  Echsen,  der  Innenseite ‘der  Kieferäste 
angeheftet.  Der  stürmische  Uebermuth,  die  Heftigkeit,  mit 
welcher  die  Schlangen  über  ihren  Raub  herstürzen,  würde  sol- 
chen angehefteten  Zähnen  bald  ein  Ziel  setzen.  Diese  durften 
das  Eigenthiim  nur  solcher  Echsen  seyn,  welche  mit  der  allen 
ihren  Handlungen  eigenen  Ruhe  ihren  Raub  verzehren.  We- 
der zum  Zerfleischen  noch  zum  Zermalmen,  sondern  blofs  zum 
Ertödten,  Ergreifen  und  Zurückhalten  des  Raubes  bestimmt, 
sind  die  Zähne  der  Schlangen  spitzig,  bogenförmig  rückwärts 
gekehrt,  nur  selten  fast  gerade,  ohne  Einschnitte , und  immer 
sehr  glatt,  damit  sie  augenblicklich  die  Decke  des  Raubes 
durchbohren.  — Diejenigen  Zähne,  welche  zum  Ertödten  des 
Raubes  bestimmt  sind , haben  innerlich  längs  ihrer  Mitte  einen 
Canal,  der  sich  an  ihren  beiden  Enden  öllnet,  und  das  Gift 
einer  eigenen  Drüse,  die  über  ihrem  Grunde  liegt,  in  die 
Wunde  des  Raubes  absonderi.  Doch  sind  es,  wie  es  scheint, 
diese  Zähne  nicht  allein,  welche  Gift  absondern.  Man  hat  in 
neuerer  Zeit  unter  den  Schlangen  Zähne  beobachtet,  welche  an 
ihrer  Aufscnscite  eine  Rinne  führen,  die  gleichfalls  zur  Leitung 
des  Giftes  dienen  könnte.  Fast  gerade  Zähne  sind  nur  einigen 
Gattungen  eigen,  und  gleichsam  Harpunen,  die  mittelst  eines 
sehr  beweglichen  Halses  in  den  Raub  gestofsen  werden  (z.  B. 
Kiphosoina).  Zum  Zurückhalten  desselben  dienen  die  bogen- 
förmig gekrümmten  Zähne.  — Mit  Ausnahme  der  Gattungen 
einer  einzigen  Sippe  {Ollgodon)  besitzen  alle  Schlangen  Gau- 
menzähne. Es  giebt  nur  eine  einzige  Sippe,  deren  Gattung  die 


AMPHIBIÄ. 


265 


Zähne  gänzlich  fehlen  sollen  {Analcis)  , und  nur  eine  einzige, 
welche  Zähne  am  Zwischenkieferbein  hat  (^Constrictor).  — 
Alle  Schlangen  haben  Lippen. 

Die  secundären  Merkmale  dieser  Ordnung  bestehen  aufser 
den  gleich  Anfangs  berührten,  und  von  den  Autoren  angeführ- 
ten auch  noch  darin,  dafs  die  Schlangen  keine  Nickhaut  haben, 
dafs  ihre  Luftröhre  sehr  lang  ist,  ihr  Herz  sehr  weit  nach  hin- 
ten liegt,  dafs  sie  nur  eine  einzige,  sehr  grolse  Lunge,  mit 
der  Spur  einer  zweiten  , und  eine  doppelte  Ruthe  besitzen. 

Es  giebt  nur  eine  einzige  Familie  in  dieser  an  Gattungen 
ungemein  reichen  Ordnung.  Alle  Schlangen  sind  Scheiden- 
züngler.  Ihre  Zunge  ist  durchaus  wie  bei  den  seitenzähnigen 
scheidenzüngigen* Echsen  gebildet,  und  wie  bei  diesen  an  ihrem 
Grunde  von  einer  muskulösen  Scheide  überdeckt.  Dieser  Bau 
der  Zunge,  welcher  die  Schlangen  den  genannten  Echsen  sehr 
nahe  bringt,  kann  gleichfalls  unter  die  secundären  Merkmale 
dieser  Ordnung  aufgenommen  werden. 

. Der  einfache,  constante  Bau  der  Zähne  dieser  Thiere  verei- 
telt jeden  Versuch,  darnach  in  ihrer  Familie  Zünfte  oder  Grup- 
pen zu  errichten.  Ihre  derben  Zähne  gehen,  wie  wir  gesehen 
haben,  allmählich  in  die*  durchbohrten  über , und  es  bleibt  da- 
her nichts  Anderes  übrig,  als  im  Allgemeinen  die  vorzüglichsten 
Eigenlhümlichkeiten  ihres  Körpers  und  ihrer  Lebensweise  zu- 
sammen zu  fassen , vergleichend  gegen  einander  zu  halten,  und 
sie  hiernach  in  gewisse  Haufen  oder  Gruppen  zu  bringen. 
Aber  auch  diese  Gruppen  lassen  sich  durch  keinen,  allen  ihren 
Gliedern  constant  adhärirenden  Charakter  bezeichnen  und  fest- 
setzen, denn  überall  zeigen  sich  Uebergangsstufen  in  ihren 
Formen,  die  die  Bestimmung,-  ob  diese  Schlange  zu  dieser 
oder  zu  jener  Gruppe  gehöre , durchaus  unmöglich  machen. 
Daraus  aber  ergiebt  sich  andererseits  die  gleichartige  Körper- 
bildung dieser  Thiere  im  Allgemeinen,  und  der  Beweis  für 
meine  Ansicht,  dafs  sie  nur  eine  einzige  Familie  bilden,  deren 
Glieder  sich  sämnitlich  innig  berühren,  und  eine  ununterbro- 
chene Kette  bilden. 

Gruppe  1.  Die  Sippen:  Hydrophis.  — Hydrns.  — En^ 
hydris.  — Plalurns.  — Pelamys, 

Diese  Schlangen  leben  sämmtlich  im  Meere  oder  in  den 
mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Flüssen  und  Seen,  haben 
durchgehends  einen  langgestreckten,  seitlich  zusammenge- 
drückten, gegen  den  Kopf  hin  verschmälerten  Rumpf,  und  ei- 
nen ruderförmigen,  mit  seinen  Schneiden  vertical  stehen- 
den Schwanz,  der,  abgesehen  von  seiner  Richtung,  viele  Äehn- 
lichkeit  mit  dem  des  Bibers  hat.  Die  Schuppen  liegen  hier 
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entweder  ,auf  (Hydrophis  ^ Pelamys) , oder  liegen  dachziegel- 
artig  über  einander  {Hydrus , Enhydris,  Platurus), 

Vorzüglich  die  Pelamiden,  deren  Körper,  mit  Ausnahme 
der  Oberseite  des  Kopfes,  yon  gleichartigen,  aufliegenden 
Schuppen  bedeckt  ist,  und  welche  einen  platt- vierseitigen, 
langrüsseligen  Kopf  haben , sind  es , welche  die  Schlangen 
mit  den  am  und  im  Wasser  lebenden  seitenzähnigen  und 
scheidenzüngigen  Echsen  verbinden , und  sich  andererseits 
den  Schlangen  der  nachfolgenden  Gruppe  durch  die  Rauh- 
hydern anschliefsen , deren  Kopf  wie  der  ihrige  gestaltet  ist. 
— . Die  ruderschwänzigen  Schlangen  dieser  Gruppe,  von  de- 
ren Lebensweise  uns  leider  so  viel  wie  nichts  bekannt  ist, 
haben  kleine,  kreisförmige  Augen  mit  einer  runden  Pupille, 
auf  der  Schnautze  stehende  Nasenlöcher,  und  am  Oberkiefer 
verlängerte,  durchbohrte,  zur  Absonderung  von  Gift  be- 
stimmte Zähne,  hinter  welchen  andere,  kleinere  und  derbe 
stehen.  — Die  Nasenlöcher  können  wie  bei  den  Robben  und 
Krokodilen  geschlossen  werden*  — Die  Bildung  der  Augen 
giebt  der  Yermuthung  Raum,  dafs  diese  Schlangen  Tag- 
thiere  sind. 

Gruppe  2.  Die  Sippen:  Enygriis.  — - Ewiectes.  — 
phosomci.  — Boa.  — Epicrates.  — Python.  — Constrictor. 

Mit  Ausnahme  der  Riesenschlangen,  Jiboyen,  Pythonen 
und  S(5hlinger  leben  die  Schlangen  dieser  Gruppe  wie  die  ih- 
nen vorangehenden  im  Wasser,  aber  nur  im  süfsen.  Auch 
steigen  sie  oft  ans  Land.  Sie  alle  unterscheiden  sich  von  den 
ruderschwänzigen  durch  die  Bildung  ihres  Auges,  deren  Pupille 
eine  verlicale  , erweiterbare  Linie  darstellt,  durch  die  Stellung 
ihrer  Rückenschuppen,  welche,  von  rhombischer  Gestalt,  hin- 
ten frei  sind  und  dachziegelartig  über  einander  liegen,  durch 
die  Beschaffenheit  ihres  Schwanzes,  welcher  kurz,  rundlich, 
allmählich  zugespitzt,  sehr  kräftig  und  (mit  Ausnahme  der  Sip- 
pen Pyth.  und  Constrict.')  ein  wahrer  Greifschwanz  ist, 
der  schneckenförmig  von  unten  auf  zusammengerollt  werden 
kann,  und  durch  undurchbohrte  Zähne,  schliefsen  sich  ihnen 
aber  andererseits  nicht  nur  durch  ihre  Lebensweise,  sondern 
auch  durch  die  Gestalt  ihres  Kopfes  und  seitlich  zusammenge- 
prefsten  Rumpfes  an.  — Der  Unterleib  ist  immer,  wie  schon 
bei  Hydriis,  mit  Schildern  bedeckt,  die  an  ihrem  hintern 
Rande  frei  stehen.  Auf  der  Unterseite  des  Schwanzes  steht 
dagegen  eine  einfache  (Enygr.^  Eiwect.^  Xiphos.,  Boa^  Epi- 
crates) oder  doppelte  Schilderreihe  (Py  th.^  Constr.). 

Der  Rumpf  derjenigen,  welche 'im  Wasser  ihre  Nahrung 
aufsuchen,  ist  wie  der  Rumpf  der  Wasserschlangen  {H}'- 
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dropK)  sehr  lang,  seitlich  stark  zusammengedrückt,  und  wird 
gegen  den  Hals  hin,  was  sehr  auffällt,  schmäler  und  schmä- 
ler. Ihm  ist  in  besonders  hohem  Grade  das  Vermögen  ei- 
gen, sich  spiralförmig  zusammenzuschlingen.  So  auf  einen 
Knäuel  zusammengedrängt,  und  mit  dem  Greifschwanze  an 
einem  über  das  Ufer  hereinhängenden  Aste  befestiget,  erwar- 
ten diese  Schlangen  ein  in  Sorglosigkeit  an  ihnen  vorüber- 
ziehendes Geschöpf.  Urplötzlich  schnellt  auf  dasselbe  der 
hintere  kräftige  Theil  des  Rumpfes  seine  vordem  Reife  los, 
welche,  wie  das  Seil  der  Harpune,  dem  Flüchtlinge  nacheilt, 
ihn  erreicht  und  unter  Zusammenschnürungen  augenblicklich 
in  die  sich  erneuernden  Schlingungen  des  ganzen  Rumpfes 
versenkt.  — Unmöglich  kann  ihnen  so  der  Rauh  entgehen, 
da  ihn  auch  die  scharfen  Zähne  ergreifen  und  festhalten. 
Wie  der  Stachel  der  Harpune  bahnen  sich  diese  bisweilen, 
wenn  sie  fast  gerade,  ungemein  lang  und  spitzig  sind  (X/- 
phosomd)^  den  Weg  ins  Fleisch.  — Auf  diese  Weise  erklärt 
sich  die  Ursache  dieser  so  sonderbaren  Bildung  des  Körpers 
dieser  Schlangen.  Ihre  Zähne  müssen  mit  desto  gröfserer 
Gewalt  in  den  Körper  des  Raubes  eindringen  als  hei  der  oft 
aufserordentlichen  Schmächtigkeit  des  Halses  der  grofse  Kopf 
hei  seinem  Versinken  an  Schwere  wesentlich  zuniramt.  — 
Die  Riesenschlangen  und  Jiboyen  haben  gleichfalls  einen  sehr 
entwickelten  Greifschwanz  ’),  allein  sie  leben  auf  dem  trocke- 
nen Lande,  und  gehen  nie  ins  Wasser;  in  ihrer  Fangme- 
thode gleichen  sie  aber  den  Wasserschlingern  und  den  ihnen 
nachfolgenden  Pythonen  und  Schlingern,  welche  an  sumpfigen 
Orten  leben , von  deren  Lebensweise  aber  sonst  nichts  be- 
kannt ist. 

Von  allen  bis  jetzt  bekannten  Schlängen  sind  die  Schlin- 
ger (Constrictores)  die  einzigen,  welche  Zähne  im  Zwischen- 
kieferheine haben,  und  dadurch  noch  die  Nähe  der  Echsen 
andeuten.  — Vorzüglich  hei  den  Schlangen  dieser  Gruppe 
hat  man  die  Rudimente  hinterer  Füfse  beobachtet;  ja  ihr 
Klauenglied  ragt  sogar  über  die  allgemeine  Körperbedeckung 
hervor.  Sie  gebären  (wie  alle  (?)  Schlangen  mit  einer 
verticalen,  spaltförmigen  Pupille)  lebendige  Junge. 
Gruppe  3.  Die  Sippen:  Chersydrus.  — - Acrochordiis, 

— Herpeton"^).  — Honiaiopsis  — Hy'psirhiua.  — HyArops. 

— Helicops.  — Fseudechis. 

i)  Wie  tUc  ran(lz;ihiii"cii  Sclicidenzüngler , nämlich  die  Chamäleoiicn  , welche  wie 
sie  auf  Uäuinen  leben.  Auch  gebären  die  Riesenschlangen  wie  diese  Echsen  le- 
bendige .Tange. 

?)  Oie  Abbildungen,  welche  wir  von  dieser  Schlange  nach  dem  einzigen  bis  jetzt 
behaniiten  Exemplare  im  Pariser  Museum  besitzen,  sind  unter  aller  Kritik.  Sie 
ist  hinsichtlich  ihrer  Kopfbildung  den  Klappnasen  durchaus  ähnlich.  Ilire  Na- 
fionlöcher  stehen,  wie  bei  allen  Schlangen  dieser  Gruppe  auf  der  Oberseite  der 
Schoautzc. 

3)  Diese  Schlange  frifst  Fische  und  legt  Eier,  ‘wovon  ich  in  einem  zwei  Fufs  lan- 
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Hie  Schlangen  dieser  Gruppe  sind  als  Ausläufer  der  ih- 
nen vorangehenden,  welche  im  Wasser  leben,  zu  betrach- 
ten. Sie  haben,  mit  Ausnahme  der  Rauh-  und  Dornschlangen, 
einen  von  Schildern  bedeckten  Kopf,  und  sämmtlich  ober- 
halb der  Schnautze  stehende,  schliefsbare  Nasenlöcher,  wo- 
durch sie  sich  augenblicklich  als  Wasserthiere  und  als  Ver- 
wandte der  ruderschwänzigen  Schlangen  zu  erkennen  geben. 
Ihr  Kopf  ist  oft  sehr  stumpf  {Acroch,^  Chersydr.) , und  hat 
immer  ein  bösartiges,  tückisches  Aussehen,  welches  bei  eini- 
gen von  gestachelten  (Acroch.)  oder  gekörnelten  Schuppen 
{Chersydr.) , bei  anderen  von  schief  liegenden , länglichen 
Augen  und  wulstigen  Oberlippen  herrührt  (Herpet. , Homa- 
lops.^  Hypsirh.^  Helic,,  Hydr.).  Ihre  Rückenschuppen  und 
Bauchschilder  sind  manchen  Abweichungen  unterworfen.  Letz- 
tere fehlen  bisweilen  wie  z.  B.  bei  Chersy'drus  und  Acro- 
chordiis  gänzlich,  oder  sind,  v^’ie  bei  den  Wasserschlangen 
(Hydroph.)  kleine  sechseckige,  mit  zwei  Längskielen  besetzte 
Täfelchen  {Herpeton)\  bei  noch  anderen  sind  sie  breit,  und 
umspannen  den  ganzen  Unterleib  {Homal.y  Hypsirh.y  Hydr., 
Helic. , Pseudech.).  Anlangend  die  Rückenschuppen,  so  sind 
diese  bisweilen,  und  namentlich  bei  den  Dornschlangen,  von 
sehr  besonderer  Gestalt.  Hier  bestehen  sie  nämlich  aus  drei 
von  einer  gemeinschaftlichen  Grundfläche  zusammengehalte- 
nen Stacheln,  und  können  wahrscheinlich  nach  Willkür  des 
Thieres  in  die  Höhe  gerichtet  werden.  Bei  der  Rauhschlange 
sind  die  mittlern  Rückenschuppen  höckerig,  bei  den  übrigen 
rautenförmig  und  gekielt,  oder  glatt  (Hypsirh.,  Hydr.).  — 
Auch  die’ untere  Schwanzbedeckung  ist  nicht  immer  eine  und 
dieselbe.  Die  Dorn-,  Rauh-  und  Tastschlängen  haben  einen 
ganz  beschuppten  Schwanz,  bei  den  Klappnasen  aber,  bei 
den  Hochnasen,  Ringelnattern  und  Seheeiaugen  ist  er  mit 
einer  doppelten , bei  den  Trugschlangen  mit  einer  einfachen 
und  doppelten  Schilderreihe  besetzt.  — Der  Schwanz  selbst 
verjüngt  sich  gegen  sein  Ende  hin  allmählich,  und  ist  ent- 
weder rundlich,  oder  an  seiner  Firste  etwaä  zusammenge- 
drückt {Chers.,  Acroch^,  Hydr.).  Doch  vor  allem  Andern  be- 
merkenswerth  sind  zwei  fleischige,  walzenförmige,  mit  Schup- 
pen bedeckte  Fühler  vor  der  Nase  der  Tastschlangen.  Unter 
den  Schlangen  erscheinen  diese  Tastwerkzeuge  zum  ersten- 
und  letztenmale  (im  Falle  nicht  als  solche  auch  der  Nasen- 
aufsatz der  Nasenvipern  und  die  Augenliederhörnchen  der 
Horn  schlangen  zu  betrachten  sind).  Diese  Fühler  haben  ei- 


gpn  Exemplare  gegen  zwölf,  dem  Abgänge  sehr  nahe,  und  von  der  Gröfse  eines 
'rauboneies  gefunden  habe.  — Die  Dornschlangen  besitzen  keine  Giftzähne,  auch 
habe  ich  eben  so  wenig  als  Cuvier  einen  besondern  Knochen  gefunden,  den 
Oppel  (Reptil,  p.  6z.)  an  ihrer  Stella  beobachtet  haben  will. 
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nige  Aetmlichkeit  mit  den  fleischigen  Hörnern  der  Garten- 
und  WegschnecUen^  und  können  vielleicht  eben  so  wie  diese 
in  sich  hinein  zurückgezogen  werden.  Sollten  zu  ihnen 
wie  zu  den  in  ihrer  Yerrichlung  gewdfs  analogen  Bartfäden 
mancher  Fische  einige  Nervenfäden  des  fünften  Paares  gelan- 
gen? — Unter  den  Blindwühlen  kommen  diese  Tastwerk- 
zeuge des  Gesichtes  bei  den  Fühlercäcilien  wieder  zum  Vor- 
scheine,  und  können  da  wie  die  Schneckenhörner  ausgestreckt 
und  eingezogen  werden. 

Es  mag  nicht  leicht  zu  bestimmen  seyn , zu  welchem 
/ Endzwecke  die  Schuppen  so  vieler  Schlangen  gekielt  sind ; 
so  viel  ist  indessen  gewils,  dafs  immer  diejenigen  Schlangen 
(mit  Ausnahme  der  auf  Bäumen  lebenden  und  einiger  Gift- 
schlangen) .am  oder  im  Wasser  leben,  oder  oft  in  dasselbe 
gehen,  welche  gekielte  Schuppen  haben  Diese  Erscheinung 
ist  um  so  auffallender, ' als  die  Fische  nur  selten  gekielte 
Schuppen  besitzen , wie  aber  z.  B.  die  Flügelfische  (Dacty^- 
lopieri  Ltacep.). 

Die  Rauhschlangen  sind  die  einzigen  Schlangen  dieser 
Gruppe,  welche  durchbohrte  Zähiie  haben;  diese  sind  bei 
den  Klappnasen  unter  einem  fast  rechten  Winkel  rückwärts 
gebogen , oben  von  fast  gleicher  Länge , die  hintern  davon 
der  Länge  nach  von  einer  Furche  durchzogen.  Bei  den 
Scheelaugen  ist  der  hinterste  Zahn  des  Oberkiefers  der  läng- 
ste von  allen,  lang,  von  fast  säbelförmiger  Gestalt,  aber 
ohne  Furche.  Die  'Furchenzähne , welche  nach  ihrer  Be- 
schaffenheit das  Mittel  zwischen  den  derben  und  durchbohr- 
ten halten,  scheinen  wie  die  letztem  zur  Ableitung  eines 
Giftes  bestimmt  zu  seyn.  Aus  der  Betrachtung  des  Zahn- 
baues dieser  durch  Lebensweise  und  allgemeine  Körperge- 
stalt sonst  so  innig  sich  berührenden  Schlangen  geht  sattsam 
hervor,  wie  ungeratlien  es  ist,  die  Sippen  der  Schlangen 
nach  der  Gestalt  der  Zähne  an  einander  zu  reihen,  und  wie 
wenig  sich  überhaupt  eine  solche  Ordnungsmethode  mit  ei- 
nem natürlichen  Systeme  verträgt. 

Ich  trage  kein  Bedenken  , mit  den  Dornschlangen  dieser 
Gruppe  die  Igelfische  zu  vergleichen , welche  wie  sie  zwei- 
und  dreistachelige  Schuppen,  und  wie  die  Tastschlangen  vor 
der  Nase  zwei  fleischige  Taster  haben.  Die  schlappe  Haut, 
welche  ich  hei  einigen  Individuen  der  erst  genannten  Schlan- 
gen wahrnahm,  bringt  mich  auf  die  Yermuthung,  dafs  sie 
sich  wie  diese  Igelfische  aufblasen,  und  dadurch  ihre  stache- 
ligen Schuppen  emporrichten  können. 
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Gruppe  4.  Die  Sippen:  Heterodon.  — Rhinostoma,  ^ 
Xenodon,  — Ophis.  — Acanthophis,  — Causus.  — Sepedon, 
— Uraeus.  — Aspis,  — Alecto. 


Diese  Schlangen,  wahre  Vorboten  der  ihnen  nachfolgenden 
Giftschlangen,  zeigen  ein  Zutrauen  einflöfsendes  Aeufsere,  in- 
dem ihr  Kopf,  wie  bei  den  unschädlichen  Nattern,  auf  seiner 
Oberseite  mit  grofsen  Schildern  bedeckt,  ihre  Pupille  rund,  und 
ihr  freies  und  offenes  Aug  selbst  eine  gerade  Richtung  hat. 
Aber  unter  dieser  trügerischen  IVIaske  steckt  der  arge  Wolf  im 
Schafspelze,  denn  sie  (alle?)  führen  in  ihrem  Rachen  ein  In- 
strument , das  dem  ihnen  mit  Vertrauen  Begegnenden  alsbald 
zur  fürchterlichsten  Todes waffe  wird  *).  Ein  langer,  säbelför- 
mig gekrümmter,  ungemein  spitziger,  undurchbohrter  Zahn, 
dem  mehrere  kleine  und  undurchbohrte  vorangehen,  und  wel- 
cher dem  Raube  keine  geringe  Wunde  schlagen  mag,  scheint 
mittelbar  einem  Gifte  den  Weg  zu  bahnen  (Heterod,^  Rhinost.y 
Xenod.,  Oph.^’y  dagegen  führt  ein  an  der  vordersten  Spitze  des 
Oberkiefers  stehender  Zahn  der  übrigen  Schlangen  dieser  Gruppe 
{Acanthoph.  y Caus.,  Seped.y  Ur.y  Asp.,  Alect.)  das  Gift  einer 
gegen  seinen  Grund  hin  sich  erstreckenden  Drüse  durch  eine 
innerlich  längs  seiner  Mitte  verlaufende  Höhlung  unmittelbar 
in  den  Körper  des  Feindes.  Während  bei  den  ihnen  vorange- 
henden Sippen  undurchbohrte,  kleine  Zähne  vor  dem  grofsen 
säbelförmigen  Zahne  stehen , ist  es  hier  gerade  der  umgekehrte 
Fall , indem  dem  Giftzahne  zwei  bis  vier  solche  kleine  und  un- 
durchbohrte Zähne  nachfolgen.  Bei  den  Giftschlangen  der  fol- 
genden Gruppe  stehen  die  Giftzähne  ohne  Begleitung  von  un- 
durchbohrten,  kleineren  Zähnen,  da  ihr  Oberkiefer  aufseror- 
dentlich  kurz  ist,  dieser  hier  dagegen  noch  eine  ziemliche 
Länge  hat. 


So  stehen  diese  Schlangen  selbst  nach  ihrem  Zahnsystem'e 
den  Schlangen  der  dritten  Gruppe  noch  sehr  nahe,  während 
sie  sich  andererseits  eben  dadurch  den  ihnen  nachfolgenden 
genau  anschliefsen. 

Zu  ihren  allgemeinen  Kennzeichen  kann  man  noch  hinzu- 
fügen, dafs  ihr  Körper  von  mittelmäfsiger  Länge,  fast  gleicher 
Dicke,  ziemlich  dick,  ihr  Schwanz  kurz,  kegelförmig  zuge- 
spitzt, unten  mit  einer  doppelten,  einfachen  (Acanthophis 


l)  Es  fragt  sich,  ob  diese  $'rieden  verkündende  Kleidung  nicht  selbst  diejenigen 
Thiere,  welche  ihnen  zur  Nahrung  dienen,  täuscht,  und  daher  ein  Mittel  für 
sie  ist,  sich  derselben  zu  versichern. 

ct)  Es  würde  dieser  Zahn  daher,  wie  der  Stachel  der  Bienen,  nur  mittelbar,  dagegen 
der  durchbohrte  Zahn  wie  die  Kiefer  der  Spinnen  und  der  Stachel  des  Seorpiones 
unmittelbar  zur  Vergiftung  dienen. 

3)  Siehe  Seite  i7a. 
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öder  einfachen  und  doppelten  {Alecto)^  ihr  Unterleib  immer 
mit  einer  einfachen  Reihe  breiter  Schilder,  und  der  obere 
Theil  ihres  Körpers  mit  ziemlich  grofsen,  hinten  freien  Schup- 
pen bedeclit  ist,  welche  bald  gekielt  {Heterod.,  X.enod,,  Caus.^ 
Seped.)  y bald  flach  und  glatt  {PiMnost.y  Oph.,  Acanthoph^y 
Asp^y  bald  convex  und  glatt  {Uraeus)  y bald  theilweise  gekielt 
und  glatt  sind  (Alecto),  Die  Rumpfbaut  aller  ist  so  weit,  dafs 
die  seitlichen  Rumpfschuppen  am  ruhenden  Thiere  seitlich  über 
einander  liegen  und  linienförmig  erscheinen.  Diefs  ist  eine 
Eigenheit,  welche  sie  mit  vielen  auf  Bäumen  lebenden  Schlan- 
gen gemein  haben,  und  die  aufserdem,  wie  sie,  am  Oberkiefer 
gewöhnlich  einen  verlängerten , verdächtigen  Zahn  besitzen.  ^ 

Wenig  wissen  wir  von  der  Lebensweise  dieser  Schlangen ; 
nur  so  viel  ist  gewifs  , dafs  diejenigen , deren  grofser  Zahn  des 
Oberkiefers  nicht  durchbohrt  ist,  noch  wie  die  Schlangen  der 
dritten  Gruppe  häufig  im  Wasser,  die  übrigen  dagegen,  wie 
gröfstentheils  die  ihnen  sich  anschliefsenden  und  nachfolgenden 
Giftschlangen  auf  dem  trockenen  Lande  leben. 

Eine  sehr  sonderbare  Eigenthürulichkeit  der  üraeen  und 
Schildvipern  besteht  darin , dafs  sie  die  verlängerten , kaum 
nach  unten  gekrümmten  Rippen  ihrer  Nackenwirbel  über  ein- 
ander, der  Rückgratssäule  parallel  legen,  mittelst  eigener  Mus- 
keln seitlich  ausstrecken,  und  dadurch  die  schlappe  Nackenhaut 
wie  einen  Fächer  ausspannen  können.  Wozu  diese  Vorrich- 
tung am  Halse  dieser  Schlangen  dient,  ist  nicht  bekannt,  sie 
zeigt  sich  aber  als  die  ersichtlichste  Nachahmung  der  Drachen- 
flügel. — Die  aufgestülpte  und  zugespitzte  Nase  der  Rüssel- 
schlangen und  Stülpnasen  wiederholt  sich  alsbald  unter  den 
nachfolgenden  Giftschlangen.  Eben  so  macht  sich  die  erhöhte 
Augenbraunenschuppe  der  Stacheladdern  bei  der  Atropos  be- 
merkbar u.  s.  w. 

Gruppe  5.  Die  Sippen;  Trigonocephalus»  — Megaera» 

— Boihrops,  — Atropos.  — Tropidolaemus.  — Lachesis.  ■ — 
Cenchris.  Caudisona.  — Uropsophus.  — » Crötaliis.  — Echis. 

— Echidna.  — Fipera.  — Pelias.  — - Cerastes. 

Diese  Gruppe  ist  es,  welche,  um  mich  eines  alten  Aus« 
druckes  zu  bedienen,  das  lose  Adderngezüchte  in  sich  begreift- 
Der  Physiognom  findet  hier  Gelegenheit,  Bosheit  ohne  List, 
Tyrannei  ohne  Muth,  Rachsucht  aus  Instinct,  Feindseligkeit 
und  Tücke  aus  Furcht  in  den  schiefliegenden  und  länglichen, 
oben  gewöhnlich  von  einer  seitlich  hervorspringenden  Schuppe 
umdüsterten  Augen,  dummböse  Verstocktheit  neben  geringer 
Geisteskraft,  üebermuth.  Trotz  und  Hartnäckigkeit,  erweckt 
durch  zuversichtliches  Vertrauen  auf  fremde  Kraft,  auf  die  im- 
mer dienstwilligen  TodeswafFen,  in  dem  abgestumpften  ^ zuge- 
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spitzten,  aufgestülpten  und  spöttisch  grinzenden  Gesichte  die- 
ser Schlangen  zu  beobachten,  deren  Sippen  dem  Andenken  der  - 
Furien  und  schonungslosen  Farcen  gewidmet  zu  werden  ver- 
dienen. 

Der  Körper  dieser  Schlangen , die  über  den  ganzen  Erd- 
kreis verbreitet  sind,  ist,  im  Ganzen  genommen,  wie  bei  den 
ihnen  vorangehenden  gestaltet,  aber  kürzer  noch  und  gedrun- 
gener, insgemein  walzenförmig,  selten  seitlich  und  besonders 
auf  der  Rückenfirste  zusammengedrückt  (Tj'igonoceph.)^  der 
Schwanz  ziemlich  kurz,  mehrentheils  sehr  kurz,  rundlich  und 
mehr  oder  weniger  fein  zugespitzt.  Bisweilen  hängt  an  seinem 
Ende  eine  aus  häutig -hornartigen,  beweglich  in  einander  ge- 
schobenen Stücken  bestehende  Klapper  {Caudison.,  Uro- 
psoph..  Crotal.)^  welche  bei  den  Stacheladdern  durch  einen  horn- 
artigen Endstachel  des  Schw^anzes  -)  bereits  angedeutet  wurde. 
Seine  Unterseite  ist  entweder  mit  doppelten  (Trigon oceph.^  Me- 
gaer. , Botlir.^  Atrop. , Tropidol.)  oder  einfachen  Schildern  be- 
deckt (Ceiichr.^  Caudis.,  Uropsoph,,  Crotal.^Ech.^^  oder  es  stehen 
auf  derselben  Schilder  in  doppelter  Reihe  und  gegen  sein  Ende 
hin  erhöhte  Schuppen  (haches.).  — Der  Kopf  ist,  je  nach  den 
Sippen,  bald  mit  mehr  oder  weniger  regelmäfsigen  Schuppen 
(lUlegaer.,  Bothr.y  Atrop.^  Tropidol.  y Uaches. Urops.  j Cro- 
tal.y  Ech.  y Echid.  y Tip.,  Cerast. die  glatt  oder  gekielt,  oder 
körnerförmig  sind,  bald  mit  Schildern  bedeckt  (Trigonoceph., 
Cenchr.y  Caudis.y  Pel.)^  aber  immer  ist  er  durch  seine  hintere 
Ausdehnung  vom  Rumpfe  stark  unterschieden.  Bei  diesen  ist 
er  lang,  spitzig  und  scharfwinkelig  (Trigonoceph.) , bei  jenen 
kurz,  ungemein  stumpf,  mit  abgerundeten  Ecken  (Cerast.)^  oder 
eiförmig  (Ech.)  u.  s.  w.  — Auf  den  Lippen  stehen  gewöhnlich 
Hache 

«)  Diese  Klapper  giebt  dem  Schwänze  ein  breites  Ansehen.  Man  sollte  glauben  > es 
wäre  der  platte  Schwanz  der  Schlangen  der  ersten  Gruppe,  welcher  sich  gliederte 
und  eine  horizontale  Ijage  annahm.  Dafs  sie  mit  den  Geschlcchtsfunctionen  in 
einem  gewissen  mittelbaren  Zusammenhang  stehe,  scheint  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich. Auf  diese  Idee  bringen  mich  das  Stachelschwein  und  der  Pfau  , selbst 
die  Gryllen.  Ersteres  hat,  wie  die  ganze  Welt  weifs , am  Schwänze  Stacheln, 
welche  einer  vorn  im  Kreise  abgeschnittenen  Federspuhle  gleichen,  und  mittelst 
sehr  dünner  Stiele  in  der  Haut  des  Schwanzes  stechen,  so  dafs  sie  durch  die  Be- 
wegungen dieses  leicht  erschüttert  werden  können,  und  durch  ihr  gegenseitiges 
Aneinandcrschlagen  einen  ziemlich  lauten,  klappernden  Ton  hervorbringen.  Be- 
sonders während  der  Begattungszeit  rüttelt  das  Stachelschwein  heftig  diese  Sta- 
cheln des  Schwanzes.  Zu  derselben  Zeit  richtet  der  männliche  Pfau  mit  ziemlich 
starkem,  fast  knisterndem  Geräusche  die  langen  Deckfedern  seines  Schwanzes 
empor,  indem  sich  diese  auf  eine  sonderbare , mir  noch  nicht  ganz  klare  Weise 
in  bebender  Bewegung  wechselseitig  berühren.  Selbst  der  Puter  senkt  mit  Ge- 
räusch, wenn  sich  in  ihm  der  Begattungstrieb  regt,  seine  Flügel  zur  Erde,  indem 
sich  die  Schwungfedern  bei  ihrer  Entfaltung  an  einander  leibeu.  — Bei  den  Locu- 
sten  und  Acheten  hat  das  Männchen  am  Grunde  seiner  Flügel  fast  durchsichtige, 
hörnerne  Schallkapseln,  die  es,  besonders  zur  Zeit  der  Inebe,  vor  dem  nahen 
Weibchen  in  Bewegung  setzt. 

2)  Dieser  Stachel  verdient  um  so  mehr  Berücksichtigung,  als  auch  die  Löwen  bei- 
derlei Geschlechts  an  der  äufsersten  Spitze  dieses  Körpcrtheiles  einen  solchen 
tragen,  und  die  Katzen.,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  in  vielfältiger  Bezie- 
hung den  Giftschlangen  entsprechen. 
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flaölie  Schilder,  bisweilen  aber  auch  nur  Schuppen  (z.  B.  Echis)^ 
und  über  dem  Auge  ein  Schildchen , das  mit  seinem  äufseren 
Rande  über  das  Aug  hervorragt,  und  das  Gesicht  dieser  Schlan- 
gen vorzüglich  düster  macht  ").  — Es  fehlt  nur  selten  (Tropi- 
dol. , Echis).  Bisweilen  bemerkt  man  an  seiner  Stelle  einen 
aufgerichteten  Schuppenkamm  {Airop.)  oder  ein  kegelförmiges 
Hörnchen  {Cerast.).  Die  Pupille  ist  immer  eine  verticale 
Spalte,  und  das  Aug,  von  mittelmäfsiger  Gröfse,  selten  kreis- 
rund, sondern  insgemein  länglich -rund  und  vorn  etwas  schief 
abwärts  gezogen. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist  ein  tiefes  Loch , welches 
man  am  Gesichte  der  meisten  Schlangen  dieser  Gruppe  zwischen 
dem  Auge  und  der  Nase  wahrnimmt  (Trigonoc.,  Meg.,  Bothr, 
Atrop.^  Tropid. , Each.^  Cench.y  Gaudis,  ^ Uropsoph,^  Crotal.^, 
und  von  Einigen  für  ein  Analogon  der  Thränenhöhlen  bei  Säug- 
thieren  gehalten  wird,  dessen  Nutzen  und  Bedeutung  aber  zur 
Zeit  noch  nicht  erkannt  ist  ').  Unter  den  Amphibien  kommt  es 
noch  einmal  bei  den  Blindw  ühlen,  und  namentlich  bei  der  Sippe 
Siphopops  zum  Vorschein.  — Wahrscheinlich  ist  es  ein  zweites 
Nasenloch,  wie  wir  es  bereits  beim  Chamäleon  unter  der 
Kopfhaut  wahrgenommen  haben.  Bei  den  Fischen  sind  die  Na- 
senlöcher einfache  Gruben  auf  der  Spitze  der  Schnautze,  und 
fast  immer  doppelt.  Das  hintere  Loch'  scheint  mit  dem  Ge- 
sichtsloche dieser  Schlangen  gleiche  Bedeutung  zu  haben. 

Ein  anderer,  allen  Gattungen  dieser  Gruppe  zukommen- 
der sehr  bezeichnender  Charakter  besteht  darin,  dafs  der  Ober- 
kiefer ungemein  kurz,  innen  und  aufsen  vertieft  ist,  und  nur 
den  dritten  Theil  der  Kopflänge  beträgt.  Mit  ihm  stehen  ge- 
wöhnlich zwei  lange,  innerlich  längs  ihrer  Mitte  hohle  Zähne 


i)  Es  entspricht  nach  seiner  Stellung  und  seinem  Nutzen  dem  Superciliarfortsatze 
bei  den  Falken,  der  gleichfalls  über  das  Aug  hervorragt. 

Transact.  Voki3.p. »6. )und  in 

dem  Mem.  sur  la  Jipere  jaune  de  la  Martinique  {Nouvelles  de  la  Republ. 
des  Lettres)  geschieht  dieser  seitlichen  Koptgruben  bereits  Ernähnun».  Tyson 
sagt  hierüber:  „lietween  the  nostrils  and  tfie  eyes,  hut  some  whatAower,  were 
two  orißces,  which  I took  for  the  ears;  but  öfter,  I found  they  only  led 
into  a bone,  that  had  a pretty  large  cavity , but  not  Perforation.“  Dieser 
Meinung  scheint  auch  Za  c e/Jdrfe  ergeben  zu  scyn.  Der  Beschreibung  seiner 
^Pere  Fer  de  Lance  (liothr.  laneeol  ) fügt  er  noch  die  etwas  sonderbare 
ypothese  hinzu:  Sollte  diese  Oeflnung  die  OhröfFnung  seyn,  und  die  Richtung: 
Ihres  Canals  sich  bestätigen , so  ist  kein  Zweifel,  dafs  diese  Natter,  so  wie 
üie  Jiidechsen,  wirkliche  Ohröflnungen  hat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie. 
nicht,  wie  bei  andern  Thieren,  hinter  den  Augen,  sondern  vor  denselben 
sitzen  — Hussel  gab  in  seinem  sehr  schätzenswerthen  Werke;  „Account 

und  späterhin  in  den  Philos.  Transactions  (P.  i i8o4  ) 
Abbildungen  von  diesen  Ropfgruben  nach  ihrer  äufsern  und  in.iern  Ansicht,  und 
sucht  mit  Ev.  Home  zu  beweisen,  dafs  sie  ein  Analogon  der  den  Hirschen  und 
Antil^open  eigenthuinlichen  Thränenhöhlen  sryen,  welche  Ansicht  auch  Meckel 
in  Uaz- 9 vergleichender  Anatomie  (Bd.  4.  S.  657.)  theilt.  Cuvier  (a.  a. 

. j OÖ4  ) sagt  dagegen  ; ,, Die  Klapperschlangen  haben  unter  und  hinter 

jedem  Nasenloche  ein  ziemlich  tiefes,  blindes  Loch,  dessen  Nutzen  unbekannt 
*®. ' ersten  Anblick  ein  zweites  Nasenloch  zu  seyn  scheint“ 

(biche  Magier:  Ueber  die  an  Caecilia  annulata  beobachteten  Thränenhöhlen. 
Isis  1828.  p.  735.) 

W A G j.  £ B , Syst,  der  Amphih. 
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durch  eine  feine  Naht  in  Verbindung,  zu  denen  eine  Druse  ihr* 
Gift  fühlt.  Hinter  diesen  Zähnen  sind  in  einem  häutigen  Beu- 
tel mehrere  junge  Zähne  eingeschlossen,  die  mit  dem  Kiefer 
nicht  verbunden  sind,  sondern  auf  einander  liegen  und  in  zwei 
Reihen  stehen.  Die  vordersten  dieser  Zähne  rücken  an  die 
Stelle  der  alten,  wenn  diese  abgefallen  sind.  So  werden  da- 
her diese  Zähne  hier,  wie  beim  Elephanten,  Nilpferde  u.  s.  w., 
durch  andere  der  sich  hinter  ihnen  entwickelten  verdrängt. 
Die  Gaumenzähne,  so  wie  die  Zähne  des  Unterkiefers,  werden, 
wenn  sie  verloren  gegangen  (wovon  ich  jedoch  kein  Beispiel 
kenne),  nicht  auf  diese  Weise  durch  andere  ersetzt,  und  zei- 
gen nichts  Besonderes.  Weder  vor  noch  hinter  diesen  Gift- 
zähnen stehen  am  Oberkiefer  undurchbohrte  Zähne,  wie  wir 
sie  bei  den  Schlangen  der  ersten  und  bei  mehreren  Sippen  der 
vierten  Gruppe  beobachteten  ^). 

Die  Schuppen  des  Rückens  sind  lanzet-  oder  eiförmig,  hin- 
ten immer  frei,  und  liegen  dachziegelartig;  sie  haben  insge- 
mein längs  ihrer  Mitte  einen  starken  *^Kiel,  der  bisweilen  undeut- 
lich ist  {Trigonoc.,  Rhodost.^  ^ oder  in  ihrer  Mitte  eine  fast 
knopfförmige  Erhöhung  {Gerast.^ ; nur  selten  sind  die  Schup- 
pen glatt  i^Meg.').  — Den  Unterleib  überdecken  immer  grofse, 
breite  und  glatte  Schilder. 


i)  Die  vollständigsten  Ileinerkuiigcn  über  den  AVecbsel  der  Giflziihne  hat  Rosa 
(Sulla  äentizione  di  molti  animali  in  Briignatelli  giornale  ßsico  - medico. 
T.  I.  p.  119-)  mitgetheill.  Sie  stimmen  mit  den  sorgfältigen  Untersuchungen, 
welche  ich  mit  diesen  Zähnen  öfters  vornahm , durchaus  überein.  Da  ich  ihnen 
nichts  Neues  hinzuzufügen  im  Stande  bin,  und  s-ie  nicht  genug  verbreitet  werden 
können,  nehme  ich  keinen  Anstand,  sie  in  Meckels  deutscher  Uebersetzung 
(Cuv.  vergl.  Anat.  Dd.3.  S.  iz6  ) hier  wörtlich  wieder  zu  geben. 

,,Die  ausgebildeten,  frei  stehenden  Giftzähne  sitzen  in  keiner  Höhle,  son- 
dem  werden  blofs  durch  eine  feine  Naht  oder  Harmonie , die  sich  zwischen  ihrer 
Hasis  und  dem  Oberkiefer  (hier  beweglicher  Knochen  genannt)  befindet,  und  hin- 
ten nicht  vollständig,  sondern  von  einem  oder  zwei  unregelmäfsigcn  Löchern  zuin 
Eintritt  der  Gefäfse  , Nerven  und  der  neuen  Zähne  durchbohrt  ist,  an  diesen  be- 
festiget. Der  Oberkiefer  aber,  der  den  Zähn  trägt,  hat  zwei  Höhlen,  eine  äufsere 
und  eine  innere,  auch  wenn  sich  nur  ein  Giftzahn  findet;  häufig  aber  finden  sich 
auf  jeder  Seite  zwei. 

,, Hinter  und  unter  dem  frei  stehenden  Zahne  und  dem  Knochen  ist  ein  häu- 
tiger Sack  , der  sechs  bis  acht  junge  Zähne  enthält,  die  nicht  fcstsitzen,  sondern 
auf  einander  liegen  , von  vorn  nach  hinten  immer  kleiner  werden,  und  von  dem 
die  letzten  mit  den  Bewegungsmuskeln  des  Kiefers  in  Berührung  sind.  Immer 
stehen  diese  Zähne  in  zwei  Reihen,  von  denen  die  eine  der  inneren  oder  Gaumen- 
zahnhöhle, die  andere  der  äufsern  oder  Lippehzahnhöhle  entspricht.  Stets  ist 
die  GrÖfse  dieser  Zähne  abwechselnd.  Ist  der  äufsere  Zahn  allein  ausgebrochen, 
so  Ist  von  den  nicht  ausgebrochenen  der  erste  Gaumeuzahn  der  gröfste,  auf  die- 
sen folgt  der  erste  nicht  ausgebrochenc  Lippenzahn,  dann  der  zweite  Gaumen- 
zahn u.  s.  w.  bis  zu  dem  letzten  Zahne. 

,,Aufser  der  allgemeinen  Hülle  hat  jeder  Zahn  noch  seinen  eigenen  Balg, 
der  auch  noch  eine  eigene  Feuchtigkeit  enthält,  und  ein  wahres  Ei  für  ihn  ist. 
ln  den  kleinsten  Zähnen  ist  diefs  deutlicher  als  in  den  gröfsern.  Hier  ist  das  Ei 
rundlicher,  der  darin  enthaltene  Zahn  noch  kurz  , dick,  zart , knorpelig , unge- 
fähr eine  Linie  lang.  Bringt  man  in  seine  Höhle  eine  Nadelspitze  ein,  so  spaltet 
er  sich  in  seiner  vordem  Fläche;  ja  die  kleinsten  bilden  sogar  noch  keine  Höhle, 
sondern  sind  olfcn,  oder  vielmehr  die  Platte,  woraus  sie  zu  bestehen  scheinen, 
hat  sich  noch  nicht  zusammengclegt.  (Diese  Zähne  bestehen  allerdings  aus  einer 
Platte,  welche  durch  ihre  Zusammenlegung  den  giftleitenden  Canal  bildet.  Durch- 
schneidet man  einen  der  alten  Giftzähne  in  die  teuere,  so  zeigt  sich  der  Umfang 

meines  Canals  in  dieser  Art  ©.  Wo  das  Sternebeto  steht,  berühren  sich  die 
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Diese  Schlangen , welche  besonders  Nachts  auf  ihren  Raub 
ausphen,  leben  insgemein  auf  trockenem,  sandigem  Boden,  bis- 
weilen aber  auch  in  dumpfen  Wäldern  (Bothr.),  auch  auf  Moo- 
len  (R«.),  sind  trag,  können  sich  stark  aufschwellen,  undge- 
VT"  Srofst^theils  lebendige  Junge.  Die  Schweifklapperer 
sind  meines  Wissens  die  einjugen  Schlangen  dieser  Gruppe, 
welche  Eier  legen.  (Siehe  S.  170.)  ■uiuppc, 

Dafs  diese  Schlangen  in  ihrer  Classe  die  Katzen,  Haye, 
Scorpionen  und  Spinnen  vorstellen,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Mit  den  Katzen  haben  sie  den  kurzen  Oberkiefer  seine 
geringe  Anzahl  von  Zähnen , die  spaltförmige  Pupille  den  hef 
•gen,  hartnäckigen  und  boshaften  Charakter,  die  ;äcWic^ 

Ltrir  HÜnir"'"®'!"''  gemein,  welche  nicht 

immer  der  Hunger  erregt;  wie  sie  spielen  sie  mit  ihrer  zan 

pelnden  Beute,  die,  getroffen  von  ihren  Zähnen , das  ein4 

1' “"m  "d  r ' angenblicklich  lähmt.  Entflammt 

von  Mordgier  krümmen  sie  dabei,  gleich  den  Katzen,  ihren 

die*"  Berne"  Schlingungen.  Von  beiden  wird 

die  Beute  aus  einem  verborgenen  Hinterhalte  überfallen.  _ 

Was  diesen  Giftschlangen  die  ILauzähne  des  Oberkiefers  das 
sind  den  Katzen  die  Krallen,  welche  in  eine  dem  Zahnsacke  ie- 
nei  Amphibien  entsprechenden  Scheide  stechen.  Der  vereif  ' 
de  Fufsstachel  des  männlichen  Schnabelthieres  steht  in 

beiJon  Sei,.„ei„acr  p„„,.  „i.,, 

ae,H«s,saurA,c>,,,m  O Je  Gm.ah„.s  d„Sc„nd„rüebe„,  wCch.a  ai! 

TiV  -s  sein«, 

und  schliefsen,  verdeutlichen.)  finplatte  .sich  nicht  berühren 

ren  Na'belstrange  übereinkom'K  7de^“zXn  ^j'rn  ihrt^'^’^  d^'^ 

seines  Vormannes  an  seine  Stelle  zielW  und  dann  nach  Ausfallen 

ben  ke\'?e‘TülVe^Srf'und  siii^  lich^"  md'J  h»"  WanS  «'«reifem  ha- 

Strang  woran  sie  sitzen,  immernoch  sehr  deuuS 

Hundszähne  bei  den  reifsenden^Sd^gt^iLwm 

spitzig.  - Ob  übrigens  die  GiftzdhnVregelmäS  „a^h  d 'm  Id 
reszeit  gewechselt  werden  (beides  ist  eewifs  .iDl  f^  Jah~ 

ich  wie  der  Stachel  der  liiert  durfh  ^ S'e  gehen  wahrschein-, 

durch  zu  schnelles  Zurückziehen  aus  derselben  Wunde,  und 

aus  dem  Nachfolgenden,  sondern  auch  diran«  c i diels  geht  nicht  nur 

einen  Seite  vollständig,  dage!geu  sie  oft  auf  der 

oder,  was  freilich  nur  Selten  der  Fall  ist  r i abgebrochen  sind, 

zahne  bisweilen  ihrer  ganzen  Länge  nich  gefpahm  ' /^nd  diese  Gift- 

clas  Ihier  mit  Kraft  auf  einen  Knochen  gebi^J^m  hätteT  '';‘*‘ren  mag , dafs 

len,  ist  ungewifs.  So  viel  ist  sicher  d = ^ zufällig  ausfal- 

dafs  gewöhnlich  einer  abgenützt  ist  wmn  liaufig  abgenützt  erscheinen,  und 

zwar  derselben  Seite  zwei  zSüme  U Riviera  t'"  Hieferbeine  der  einen  und 

fenheit  der  Zähne  der  einen  Seite  von  dei  auf  dieBeschaf- 

dem  auf  der  einen  Seite  bisweilen  beide  iune  ga«  ^unabhängig  ist,  in- 

t»ind  beide  Zahne  noch  nicht  alt,  so  sitzt  /mnfo'r  J'C'de  alt  sind  u.  s.  w. 

steht  in  einem  etwas  lockern  und  beweglichen  zLSm*'*'  ‘ ’ sondern 

GiKzäh"nVde*‘r"  SchlaSIgen^'^ird^  IViSSa^ro^  jf  V 

c:r"oi^it^:i/8fp!^r4tT:6^ 
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seiner  Zusammensetzung  und  Bedeutung  vermittelnd  zwischen 
den  Giflzälinen  der  Schlangen  und  den  Krallen  der  Katzen. 

Dem  forschenden  und  geübten  Auge  entgeht  es  nicht,  dafs 
selbst  in  der  Färbung  des  Körpers  zwischen  beiden  Thieren 
eine  grofse  üebereinstimmung  obwaltet.  So  sind  die  Katzen 
auf  einem  lichten  Grunde  sehr  lebhaft  gedeckt  oder  gestreift 
{Felis  Onca^  Pardal.,  iigrin.,  Tigr.) , oder  graugelb  und 
schwarz  gestreift  {Fel.  Cat.^  manicuL),  oder  einfarbig  gelb- 
lich (Feo)y  oder  rostbraun  {F.  discoL).  Ganz  dieselben  Far- 
benzeichnungen bemerkt  man  bei  den  Schlangen  dieser  Gruppe. 
So  entspricht  hierin  den  vier  erst  genannten  Katzen  Boihr.  Neu^ 
wiedii,  Fachesis  rhombecUa , der  F.  Cat.  u.  mauicul.  die  Bothr. 
Jaracaca , dem  Löwen  Gerastes  ^ der  F.  discolor  die  Bothr.  lan- 
ceolalai  ja  wie  es  eine  schwarze  Abart  der  Onze  mit  dunkleren 
Flecken  giebt,  so  bemerkt  man  auch  nicht  selten  eine 
schwarze  Yarietät  der  Fipera  Piedi  mit  sehr  dunkeln  Abzeichen. 
Es  giebt  auch  grüne  Giftschlangen,  aber  keine  grünen  Katzen, 
überhaupt  keine  grünen  Saugthiere,  was  bei  der  Menge  von 
grünen  Vögeln  und  Insecten  auffallend  ist. 

Die  Haye  mit  schneidenden  Zähnen  haben  mit  den  giftigen 
Schlangen  die  Bildung  der  Augen,  den  sonderbaren  Wechsel 
der  Zähne  ^),  zum  Theil  die  lebenden  Geburten,  den  wild-ver- 
wegenen , stürmischen  Sinn , die  aufserordentliche  Gefräfsig- 
keit,  so  wie  das  Abschreckende  in  der  ganzen  Körpergestalt, 
durchgehends  ihre  Natur  sehr  bezeichnende  Eigenschaften, 
gemein. 

Nicht  übersehen  darf  man  den  aufrichtbaren  Stachel , wel- 
cher sich  auf  beiden  Schwanzseilen  der  Gattungen  der  Forster’- 
schen  Sippe  Harpurus  befindet.  Beim  Harpuriis  nigricans 
{Chaetodon  nigricans  B l.) , welcher  in  mehreren  Exemplaren 

i)  Zum  Vergleich  mit  den  Glfl/ähnen  der  Schlangen  will  ich  hier  noch  Bosa’s 
giündliche  Beobachtungen  über  die  Hayfischzähne  mittheileii.  ,, Gewöhnlich  stehen 
beim  Uayfische  (wie  bei  den  Giftschlangen)  zwei  Zähne  (hier  unter  einander) 
aufrecht , deren  vorderer  aber  insgemein  sehr  zum  Ausfallen  geneigt  ist,  und  hin- 
ter ihnen  liegen  vier  bis  fünf  in  einer  breiten  (gewifs  dem  Hautsacke  der  Gift- 
zähne bei  Schlangen  vergleichbaren)  falte  des  Zahnfleisches  versteckt,  das  sich 
auch  in  die  Lücken  zwischen  den  aufrecht  stehenden  Zähnen  legt.  Die  Zähne 
werden  desto  kleiner,  je  mehr  sie  nach  hinten  liegen.  (Ganz  wie  bei  den  Schlan- 
gen!) Alle,  auch  die  geraden , sind  blofs  durch  Synneurose  mit  der  Kinnlade 
verbunden.  Nicht  immer  finden  sich  jedoch  zwei  aufrechte  hinter  einander,  son- 
dern bisAveilen  nur  einer,  bisweilen  fehlt  der  erste,  und  einer  aus  der  zweiten 
Reihe  stellt  gerade,  bisweilen  fehlen  beide,  und  einer  aus  der  dritten  Reihe  ist 
empor  gerichtet. 

Nicht  selten  sind  (wie  bei  den  Giftschlangen)  auf  einer  Seite  alle  Zähne 
einer  Reihe  gesund,  frisch,  aufgerichtet,  auf  der  andern  dagegen  alle  Zähne 
derselben  Rei  he  verdorben.  Wegen  des  unrcgelmäfsigen  Wechsels  stehen  auch 
die  Zähne  sehr  unregelmäfsig  unter  einander.  — Die  hintersten  Zähne  sind  (wie 
bei  den  Giftscblangen)  weifs  und  welch,  und  enthalten  in  ihrem  Innern  einen  gal- 
lertähnlichen Keim.  — Immer  ist  die  Zahl  der  Zähne  in  jeder  Reihe  desto  unbe- 
trächtlicher, jemehr  sie  sich  ersetzt  haben.  — Diese  Zähne  ersetzen  einander 
wie  die  Zähne  der  Giftschlangen,  fällt  nämlich  ein  Zahn  der  ersten  Reihe  aus,  so 
richtet  sich  der  hinter  ihm  liegende  empor,  und  nimmt  die  Stelle  des  abgelalle- 
nen  ein. 
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vor  mir  steht,  erregte  er  meine  ganze  Aufmerksamkeit, 
da  er  hier  wie  der  Zahn  einer  Giftschlange  geformt  ist,  und 
mir  auch  längs  seiner  Mitte  durchbohrt  (aber  an  seiner  Spitze 
nicht  offen)  zu  seyn  scheint.  Wie  der  Giftzahn  der  Schlangen 
durch  Hebung  und  Senkung  des  Oberkiefers,  so  kann  auch  die- 
ser Stachel  auf  einem  eigenen  Gelenke  (auf  welche  Weise?) 
emporgerichtet  und  in  eine  Grube  des  Schwanzes  so  zurückge- 
legt werden,  dafs  sein  oberer  Rand  der  Schwanzseitc  fast  pa- 
rallel liegt.  Dazu  kommt  aufserdem  noch,  dafs  am  Grunde  die- 
ses Stachels  eine , wahrscheinlich  dem  Zahnsacke  der  Gift- 
schlangen analoge,  zähe  Haut  frei  liegt,  welche  so  lang  als 
der  Stachel  ist,  und  das  Eindringen  seiner  Schneide  (oder  ei- 
nes Giftes?)  in  das  Fleisch  heim  Zurücklegen  verhindert.  Dev 
Stachel  dieser  Fische  ist  mit  seinen  Umgebungen  einer  ernsten 
anatomischen  Untersuchung  sehr  werth.  Sollte  er,  wie  der 
Sporn  des  Schnabelthieres , mit  einer  Giftdrüse  in  Verbindung 
stehen?  Leider  dafs  wir  von  der  Lebensgeschichte  dieser  in- 
teressanten Fische  durchaus  nichts  wissen  ! 

Nichts  kann  einem  Giftzahne  ähnlicher  seyn,  als  die  Kinn- 
lade einer  Spinne,  welche  äufserst  spitzig  und  gekrümmt,  mit 
einem  Ein-  und  Ausgangsloche  für  ein  Gift  versehen  und  ein- 
ziehbar ist.  Eben  so  gebildet  ist  der  Haken  am  Unterkiefer, 
der  gleichfalls  zur  Or^lnung  der  Spinnen  gehörenden  Scolopen- 
dra  morsitans,  — Die  Scorpionen,  deren  Schwanz  in  seiner 
Zusammensetzung  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Klapper  der 
Sch  weif  klapperer,  Rattel-  und  Klapperschlangen  hat,  sind 
aufserdem  darin  den  Giftschlangen  ähnlich , dafs  sie  lebendige 
Junge  gebären.  Sie  haben  auch,  wie  die  Schlangen  überhaupt, 
eine  doppelte  Ruthe.  Der  Schwanzstachel  stellt  nach  seiner 
Gestalt  so  ziemlich  den  Schwanzstachel  der  Stacheladdern , in 
seiner  Verrichtung  aber  einen  Giftzahn  vor. 

Gruppe  6-  Die  Sippen : Dasypellis,  — TropidonoUis. 
— Spilotes.  — Coliiber. 

Die  Verbindung  dieser  Gruppe  wird  durch  die  Rauhnatter 
hergestellt,  indem  sie  sich  durch  ihre  Beschuppung  und  ihren 
ganzen  Habitus  der  Hornviper  nähert.  — Der  Körper  dieser 
Schlangen  ist  sehr  lang,  unten,  so  wie  der  Kopf  mit  grofsen 
Schildern,  oben  mit  freien,  lanzetförmigen , bald  stark  {Da- 
sypelt,^  Tropidonot.)  ^ bald  sehr  schwach  gekielten  (^Spilotes), 
bald  glatten  Schuppen  (Co/h6.)  bedeckt.  Ihr  Schwanz  ist  von 
mittclmäfsiger  Länge , rundlich , allmählich  zugespitzt  und  un- 
ten mit  einer  doppelten  Schilderreihe  belegt,  der  Kopf  eiför- 
mig, vom  Rumpfe  durch  seine  Dicke  etwas  unterschieden,  das 
Aug  mittelmäfsig  grofs , kaum  gedrückt  oder  schief  mit  runder 
Pupille.  Diejenigen  von  ihnen,  welche  gekielte  Schuppen  ha- 
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ben,  leben  insgemein  an  sumpfigen  Orten,  am  und  im  Wasser. 
Keine  hat  Giftzähne,  und  obgleich  ihr  Aeufseres  bisweilen  sehr 
vipernartig  ist  {Tropidoiiot . iessellalns) ^ und  einen  bösen  Cha- 
rakter zu  verrathen  scheint,  so  sind  sie  doch  sehr  harmlose 
Thiere , die  sich  selbst  bei  ihrer  grausamsten  Behandlung  nicht 
zur  Wehre  setzen.  Sie  legen  Eier,  und  wiederholen  gewisser- 
mafsen  die  Schlangen  der  vierten  Gruppe,  Ihr  Zahnbau  zeigt 
nichts  wesentlich  Merkwürdiges. 

Gruppe  7.  Die  Sippen:  Herpelodrys,  — Dipsas.  — 
Pareas.  — Dryophylax.  — Thamnodynasles.  — JMacrops.  — 
Telescopus.  — Dendrophis.  — Ljcptophis.  — Oxy''helis.  — 
Dryophis.  — Tragops.  — Gonyosoma.  — Chlorosomci.  — 
PMlodryas.  — Oxyrhopiis,  — - hyeodon.  — Ophites,  — Rhi- 
nobothryum. 

Ausgezeichnet  sind  diese  Schlangen  durch  ihren  ungemein 
langen  Rumpf  und  Schwanz,  der  nur  bei  einigen  der  untern 
Sippen  an  Länge  etwas  abnimmt.  Sie  sind  von  peitschenför- 
iniger  Gestalt  und  den  Bäumen  das,  was  die  meisten  Schlangen 
der  zweiten  Gruppe  dem  Wasser.  Die  auf  Bäumen  lebende 
Riesenschlange  und  die  Jiboya  scheinen  ihre  Vorbilder  zu  seyn. 
Sie  leben  insgemein  in  Gebüschen  und  auf  Bäumen,  und  schlin- 
gen sich  zwischen  die  Aesle  derselben,  besonders  bei  Verfol- 
gung eines  Raubes,  so  schnell  hindurch,  dafs  kaum  das  Aug 
ihren  Bewegungen  zu  folgen  vermag.  Sie  schleudern  wie  die 
Wickelschlangen  und  Wasserschlinger  ihren  schlanken  Vorder- 
leib auf  den  Raub,  und  halten  ihn  in  seiner  Flucht  durch  ziem- 
lichdange  und  sehr  scharfe  Zähne  fest  und  zurück.  Am  Ober- 
kiefer ist  bisweilen  einer  der  mittleren  Zähne,  so  wie  der  hin- 
terste (bei  den  Ziegenaugen) , oder  nur  der  hinterste  (bei  den 
Kopfnattern)  länger  als  die  übrigen , und  längs  seiner  vordem 
Seite  von  einer  nach  innen  sich  erweiternden,  zur  Abfühiuug 
des  Giftes  einer  über  ihrem  Grunde  befindlichen  Drüse  bestimm- 
ten Spalte  durchzogen.  — Mit  dieser  Spalte  sind  bisweilen 
auch  mehrere  der  hintern  Zähne  des  Oberkielers  versehen  (bei 
den  Schlangen  aus  der  Smith’schen  Sippe  Biicephahis  [S.  180. 
Anmerk.]),  sic  fehlt  aber  den  bei  den  Wolfszähnen  sehr  ver- 
längerten vordem  Zähnen  des  Ober,  und  Unterkiefers.  — Bei 
einer  Schlange  vom  Cap  , welche  vielleicht  zu  dieser  Gruppe 
gehört,  sollen  die  Zähne  gänzlich  fehlen.  (S.'l9L  Anmerk.) 

Diese  Schlangen  sind  sehr  leicht  reizbar,  beifsen  selbst 
ungererzt,  und  die  grünen  haben  das  Vermögen,  wie  die  ihnen 
vielseitig  entsprechenden,  auf  Bäumen  lebenden,  langschwän- 
zigen  und  schmalrumpfigen , dickzüngigen  Echsen,  ihre  Kör- 
perfarbe zu  verändern.  Siegehören  ausschliefslich  den- 
heifseren  Klimaten  an.  Reich  begabte  sie  die  Natur  mit  Schön- 
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heit,  durch  Zierlichkeit  und  Anmuth  des  Körpers  , durch  bren- 
nende Farben,  die  bisweilen  im  reinsten  Metallschmelze  strah- 
len, und  es  mag  Herz  und  Angergreifen,  sie  in  diesen  para- 
diesischen Tropenwäldern,  umscbimmert  von  den  Strahlen  der 
Sonne,  ^zwischen  grünen  Blätterkränzen  wie  eine  diamantene 
Kette  {Dendroph.  picL,  foj'mos.,,  heptoph,  oder  wie 

ein  von  glühenden  Smaragden  geschmücktes  Band  (Dryoph. 
fulgid.,  Trag,  nasiit.,  pavonin.y  Gonyos.  virid.)  zwischen 
schwesterlich  sich  umschlingenden  Gold-  und  Scharlachblülhen 
hindurchziehen  zu  sehen  ! ; 

Hinsichtlich  der  Lage  ihrer  Bückenschuppen  in  bänder- 
ähnlichen, etwas  schiefen  Querreihen  zeigen  diese  Schlangen 
viele  üebereinstimmung  mit  den  Säbelzähnen  und  Ophiden, 
und  daher  kommt  es  auch,  dafs  sie  wie  diese  ihre  Körperhaut 
sehr  erweitern  und  einen  Baub  verschlingen  können,  der  fast 
sechsmal  dicker  ist  als  sie  selbst  ^).  Die  ungewöhnliche  Länge 
der  Kiefer  macht  die  Bachenöff’nung  ungemein  weit,  besonders 
da  das  Ligament,  welches  die  beiden  Unterkieferäste  an  ihrer 
Spitze  verbindet,  von  einer  vorzüglichen  Ausdehnbarkeit  ist'). 
— Der  Kopf  ist  immer  lang , oft  vierseitig  und  stark  {Oxy- 
bel.y  Dryoph.^  Trag.),  oder  etwas  zügespitzt  cGony^os.^  Her- 
petodr,,  Oxyrhop.),  oder  am  Ende  der  etwas  verlängerten 
Schnautze  fast  gerade  abgekuppt  {Dryophyl.,  Thamnodyn., 
Macrops,  Telesc.,  Dendroph.,  JLeptoph.),  oder  er  ist  sehr 
dick  und  eiförmig  (Dips.,  Par.,  Rhinost.),  oder  eiförmig  und 
etwas  plattgedrückt  {Chloros.,  Phylodr.,  Lycod.,  Ophit.).  Bei 
allen  unterscheidet  er  sich  vom  Rumpfe  durch  seine  Breite.  — - 
Die  Augen  sind  rund  , beträchtlich  gewölbt,  und  ragen  bei  ei- 
nigen auffallend  stark  hervor.  Diefs  ist  namentlich  der  Fall 
hei  Herpetodr. , Dips.,  Par.,  IMacrops,  Telescop.,  Dendroph., 
Deptoph.,  Oxybel.,  Dryoph.,  Trag.  Das  Aug  der  Lugschlange 
steht  eben  so  weit  hervor  als  es  breit  ist,  und  seine  Pupille 
stellt  eine  verticale  Spalte  vor.  Man  wird  bei  seiner  Ansicht 
unwillkürlich  an  das  Aug  des  Hnableps  erinnert,  obgleich  die 
Hornhaut  und  das  Sehloch  nicht  wie  bei  diesem  Fische  durch 
ein  Band  getheilt  sind.  — Nicht  weniger  merkwürdig  ist  das 
Aug  der  Ziegenaugen  hinsichtlich  seiner  Pupille,  welche,  wie 
bei  Wiederkäuern,  eine  wagrechte  Linie  vorstellt,  die,  äufserst 
fein,  an  ihrem  hintern  Ende  mit  einem  gleichfarbigen  Punkte 


1)  Im  Magen  einer  Ahaetulla  , die  kaum  etwas  dicker  war  als  die  Spuhle  eines  Gän- 
sekiels fand  ich  einstens  eine  Tanagra  violacea , und  in  einem  andern  Exemplare 
von  derselben  Dicke,  einen  Sackpfeifer , dessen  Rumpf  gegen  i '///  lang  und 
breit  war. 

2)  Der  gegenseitigen  Entfernung  dieser  Kopffheile  von  einander  ^teht  die  Reschup- 
I pung  des  Kinnes  nicht  im  Wege,  indem  die  Schilder  dieses  bei  allen  Schlan- 
gen auf  jeder  Seite  paarig  hinter  einander  stehen,  und  so  /wischen  sicli  auf  sei- 
ner Mitte  einen  linienförmigen  Raum  {sulcus  gularis)  frei  lassen,  welcher  dem 
Vereinigungspunkte  der  vordem  Kieferspit/en  gerade  gegenüber  steht. 
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(wie  man  ihn  im  Auge  der  Clemmys  caspica  wahrniramt),  einer 
sogenannten  Flocke,  in  Verbindung  steht.  Die  Iris  der  mei- 
sten, wenigstens  der  grünen^  spitzrüsseligen  ist  lebhaft  gelb. 
— Bei  den  Baumschlingern  habe  ich  eine  sehr  kleine , spalt- 
förmig - dreieckige  Pupille  wahrgenommen.  Bei  andern  ist 
diese  kreisrund.  , Die  Gröfse  des  Auges  macht  es  wahrschein- 
lich, dafs  diese  Thiere  vorzüglich  Abends  oder  Nachts  thä- 
tig  sind. 

Der  oft  ungemein  lange  Schwanz  dient  hier^  wie  bei  den 
Baumechsen,  zur  Herstellung  eines  gewissen  Gleichgewichtes 
im  Körper,  wenn  diese  Thiere  auf  schwanken  Aesten  umher. 
kiTechen;  unten  ist  er,  bei  den  bis  jetzt  bekannten  Sippen,  mit 
einer  doppelten  Schilderreibe  besetzt'),  und  endigt  sich  bei 
allen  in  eine  äufserst  feine  und  einfache  Spitze.  — Den  Kopf 
bedecken  allenthalben  , so  wie  den  Unterleib , grofse  Schilder ; 
die  des  letztem  sind  insgemein  bogenförmig,  bisweilen  aber 
auch  auf  jeder  Seite  umgeknickt  und  daher  winkelig  {Leptoph., 
Gonyos.^  Chloros.),  wodurch  der  Unterleib  Hach  und  kantig 
wird.  Die  Rückenschuppen  sind  ei-  oder  lanzetförmig,  hinten 
frei,  bei  diesen  gekielt,  bei  jenen  glatt,  und  die  auf  der  Rück- 
gratssäule stehenden  bisweilen  gröfser  als  die  übrigen,  fast 
schildförmig Dendroph.).  Solche  scheinen  der  Rückgrats- 
säule bei  ihren  Krümmungen  einen  gewissen  Widerstand  leisten 
zu  müssen.  Die  Nasenlöcher  stehen  immer  seitlich  und  sind 
gewöhnlich  grols.  — Diese  Schlangen  legen,  wenigstens  gröfs- 
tentheils  , Eier;  die  der  Ahaetulla  sind  walzenförmig,  und  we- 
nigstens viermal  so  lang  als  breit. 

Die  Verbindung  dieser  Gruppe  mit  der  vorhergehenden 
geschieht  durch  die  Steignattern  , welche  noch  auf  morastigem 
Boden,  aber  auch  auf  Bäumen  leben,  und  schon  ganz  den  lan- 
gen, peilschenförmigen  Körper  der  ihnen  nachfolgenden  Schlan- 
gen haben.  ♦ 

Man  bemerkt  hier , wie  bei  den  dickzünzigen  Echsen,  eine 
wechselseitige  Wiederholung  der  Sippen  in  den  verschiedenen 
Welttheilen.  So  stellt  in  America  die  Sippe  Sp'dotes  die  Sippe 
Dipsas  (namentlich  vertritt  Spilol.  piillat.  in  America  die  Stelle 
der  Dips,  dendroph .)  , die  Sippe  Deplophis  die  Sippe  Dendro- 
phis^  die  Sippe  Dry'ophis  die  Sippe  dragops^  die  Sippe  Go- 
nyosoma  die  Sippe  Chlorosoma  u.  s.  w\  vor. 

Gruppe  8.  Die  Sippen:  Rrylhrolawpnis.  — Cloelia. 

• — Scykd(3.  — LJophis.  — Zetmenis.  — Chry^sopelea.  — 
Psammophis.  — Coelopeltis.  — Periops.  — Zacholiis. 

i)  Der  Schwanz  derLangaha,  welche  vielleicht  zu  dieser  Gruppe  gehört,  ist  unten 

mit  Schildern  und  Schuppen  belegt. 
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Diese  Schlangen  sind  Ausläufer  der  vorhergehenden.  Ihre 
Verbindung  mit  diesen  geschieht  durch  die  im  allgemeinen  Ha- 
bitus und  in  der  Körperfarbe  sich  sehr  ähnlichen  Grubennasen 
und  Korallennattern.  — Der  Körper  ist  sehr  lang  {Zamen., 
Chrysopel.^  Coelopelt. , Periops)^  oder  mittellang  (Erythrol., 
Cloel.,  Scyt.y  Liioph.^  Zachol.),  immer  aber  von  fast  gleicher 
Dicke  und  walzenförmig,  der  Schwanz  mittelmäfsig  lang,  und 
endigt  sich  allmählich  in  eine  einfache  Spitze  ; seine  Unterseite 
wird  von  einer  doppelten , selten  von  einer  einzigen  (ßcytale) 
Schilderreihe  bedeckt.  Der  Kopf  ist  vom  Rumpfe  durch  seine 
Dicke  etwas  unterschieden  und  eiförmig,  dabei  aber  entweder 
ziemlich  scharfkantig  und  an  den  Seiten,  vor  den  Augen,  mehr 
oder  weniger  eingedrückt  {Zamen.  ^ Chrysöp.,  Psammoph,^ 
Coelopelt.^  Periops,  Zachol.  ^ Erythrol.')  y oder  an  den  Ecken 
etwas  abgerundet,  plattgedrückt  und  stumpf  {Cloel.y  ScytciL, 
Eioph.)^  immer  aber  ist  er  von  grofsen  Schildern  bedeckt.  Die 
Augen  sind  bei  den  zuhöchst  stehenden  noch  ziemlich  grofs, 
dagegen  bei  den  Jachschlangen  schon  bedeutend  klein.  Ihre 
Pupille  ist  kreisrund,  und  bei  den  Cloelien  und  Bleichschlan- 
gen von  fast  eiförmiger  Gestalt.  Die  Schuppen  des  Rückens 
stehen  dachziegelartig  irn  Quincunx,  und  sind  immer  glatt,  aber 
bei  den  Grubenschlangen  concav,  was  sonst  bei  keinen  andern 
Schlangen  der  Fall  ist.  Der  Unterleib  ist  von  grofsen  Schil- 
dern bedeckt,  welche  gerundet,  oder  noch,  wie  bei  einigen 
Schlangen  der  vorhergehenden  Gruj>pe,  auf  der  Seite  urage- 
hnickt,  und  daher  winkelig  {Chrysopel.)  sind.  Die  Nasen- 
löcher stehen  immer  seitlich,  denn  diese  Schlangen  sind  durch- 
gehends  Landschlangen,  welche  noch  bisweilen  die  Bäume  be- 
steigen sollen  {Zam.y  Chrysopel.)  ^ aber  sonst  an  oflTenen  Stel- 
len unter  Gebüschen  {Zainen. y Chrysopel.) y im  Sande  {Psam- 
moph.y  Coelopelt.y  Cloel.y  ScyL),  oder  in  Waldgegenden  zwi- 
schen Felsen  und  Steinen  {PeriopSy  Zacholiis)  leben,  lebhaft 
sind,  und,  wenigstens  zum  Theil,  ein  heftiges  Temperament 
haben.  Die  Jachschlangen  setzen  ihren  Feinden  Math  und 
Hartnäckigkeit  entgegen,  und  beifsen  stark.  — Durchbohrte 
Giftzähne  hat  man  bis  jetzt  bei  ihnen  noch  nicht  beobachtet, 
allein  bei  den  Sandschlangen  stehen  am  Oberkiefer  zwei  bis 
drei  mittlere  und  eben  so  viele  hintere  Zähne,  welche  länger 
als  die  übrigen,  gemeinschaftlich  von  einer  Verlängerung  des 
Zahnfleisches  wie  von  einem  Sacke  umschlossen  sind,  und  mit 
Drüsen  in  Verbindung  stehen.  Diese  Zähne  können  eben  so 
wenig  als  der  Stachel  der  Biene  das  Gift  der  Drüse  (wenn  an- 
ders diese  wirklich  eine  Giftdrüse  ist)  unmittelbar  in  die  von 
ihnen  geschlagene  Wunde  leiten.  Zur  Ableitung  desselben  von 
den  übrigen  Theilen  des  Kiefers  ist  aber  vielleicht  ihr  Hautsack 
bestimmt. 
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Gruppe  9*  Die  Sippen:  Brachyorrhos.  — Homalo- 
soma.  — Aspidura.  — Cercaspis.  — Oligodon.  — Calamaria, 

— Eryx.  — Gongylophls.  — Aspidoclonion.  — Elaps.  

Ilysia.  — Uropeltis,  — Calostoma.  — Elapoidis.  — Keno- 
peltis.  — Cylindrophis.  — Typhlops.  — Rhinophis.  — Typh- 
lina. 

Die  Schlangen  der  neunten  und  letzten  Gruppe  verhalten 
sich  zu  den  ihnen  vorangehenden  Ordnungsverwandten  und  zu 
den  nachfolgenden  Wühlen,  wie  die  fufslosen,  schlangenför- 
niigen  Echsen  zu  den  gefufsten  ihrer  Ordnung  und  zu  den 
Schlangen,  indem  bei  beiden,  hinsichtlich  ihrer  Körpergestalt 
und  Lebensweise,  gleichsam  ein  Oscilliren  zwischen  den  Thie- 
ren  ihrer  und  der  nachfolgenden  Ordnung  statt  findet.  Sie  sind 
mithin  die  üebergangsglieder  ihrer  Ordnungen. 

Unter  den  Schlangen  der  vorhergehenden  Gruppe  haben 
wir  die  Augen  im  Vergleich  mit  denen  der  auf  Bäumen  leben- 
den nach  ihrem  Umfange  schon  so  ziemlich  in  Abnahme  gese- 
hen i^ZachoL).  Hier  nehmen  sie  an  Umfang  und  Sehkraft  in 
gleich  hohem  Grade  ab  {Brachyorrh. Oligod.^  Calam.,  Eryx, 
AspidocL,  Elaps ^ Catost.,  Elapoid..  Xenopelt.).,  gehen  bereits 
in  die  punktförmigen,  blöden  Augen  {üysia,  Cylindroph., 
Typhi.)  der  ihnen  nachfolgenden  schlangenförmigen  Wühlen 
über,  und  verschwinden  endlich , wie  hei  der  Cäcilie,  gänzlich 
{Rhinoph.,  Typhlin.). 

Mit  dieser  Organisation  der  Augen  tritt  natürlicher  Weise 
auch  eine  besondere  Lebensweise  und  ein  Körperbau  ein , die 
beide  wohl  noch  den  allgemeinen  Typus  der  Natur  der  Schlan- 
gen an  sich  tragen  , sich  aber  doch  mehr  zu  dieser  der  Wühlen 
hinneigen.  Ihr  Rumpf  und  Schwanz  verkürzen  sich  sichtlich 
mehr  und  mehr,  der  Körper  wird  gleichmäfsig  dick,  sie  verlas- 
sen allmählich  die  Oberfläche  der  Erde,  und  es  regt  sich  in 
ihnen  ein  gewisser  Drang,  sich  unter  Steine  und  in  Erdlöcher 
zu  verkriechen  : ein  Drang , der  bald  völlig  zum  unerläfslichen 
Bedürfnifs  ihres  Seyns  wird , in  der  Erde  zu  wühlen  und  zu  le- 
ben {Typhi.,  Pihinoph.,  Typhlin.).  So  schliefsen  sich  also 
diese  Schlangen  in  ihrem  Körperhaue  und  in  ihrer  Lebensweise 
den  AVühlen  aufs  innigste  an.  — Dazu  kommt  ferner,  dafs  die 
Unterkieferäste,  so  wie  die  Knochen  des  Gesichtes  nur  noch 
einer  geringen  (den  Wühlen  gänzlich  fehlenden)  seitlichen  Aus- 
dehnung fähig  sind , und  der  Rachen  weniger  stark  erweitert 
werden  kann,  als  von  den  vorangehenden  Schlangen , weil  das 
Schläfenbein  von  beiden  Seiten  (Kauknochen,  zweites  Quadrat- 
hein) kurz,  ja  bisweilen  so  verkürzt  ist  {AspidocL,  Elaps, 
Ilys.,  Cylindr.,  Typhi..  Rhinoph.,  Typhim.),  dafs  es  mit  seiner 
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äufsern  Spitze  kaum  noch  frei  über  die  Schädelfläche  her- 
vorragt. 

Der  Körper  dieser  Schlangen  ist  immer  cylindrisch,  ihr 
Schwanz  kurz  und  kegelförmig  {Brachyorrh.,  Hornalos.,  yispid.^ 
Cercasp.y  OUg.^EryXy  Gongyl.y  ^spidocL,  Elaps.^  Calost.,  Elapoid., 
A^eno/9.)^  oder,  wie  bei  den  schlangenförmigeii  Wühlen,  sehr  kurz, 
und  eben  so  stumpf  und  dick  als  der  Kopf  {Ccdam.^Ilys.,  Uropelt., 
Cylindr.^  Typhi.,  Pthbioph.,  Typhlin.) , hat  dann  aber  in  die- 
sem letztem  Falle  in  der  Mitte  seines  Endes  eine  ganz  kurze 
Schuppenspitze.*  — Auf  dem  Kopfe  befinden  sich  immer  Schil- 
der, die  jedoch  bisweilen  sehr  klein  sind,  und  sich  nur  oberhalb 
der  Schnautze  befinden  {Cylindr.,  Typhi.,  Pthinoph.,  Typhliii.). 
Rumpf  und  Schwanz  sind  bei  diesen  ganz  von  gleichartigen, 
hinter  einander  gestellten,  Hachen  und  sehr  geglätteten  {Cylindr., 
Typhi.,  Rhinoph.,  Typhlin.) , oder  von  eben  so  gestellten  und 
geglätteten,  aber  ungleichartigen  Schuppen  bedeckt,  indem  die 
auf  der  Mitte  des  Unterleibes  etwas  gröfser  sind  als  die  übrigen 
(^Ilysia),  bei  jenen  (den  übrigen)  dagegen  stehen  auf  der  Ober- 
seite des  Rumpfes  und  Schwanzes  Schuppen,  und  Schilder  auf 
der  Unterseite  dieser  Körpertheile.  Diese  zuletzt  angeführte 
Körperbedeckung  kommt  denjenigen  zu,  welche  an  der  Spitze 
dieser  Gruppe  stehen.  Eine  doppelte  Schilderreihe  desSchw^an- 
zes  haben  die  Sippen : Brachyorrh.,  Homcdos.,  Oligod.,  Calam., 
Elaps , Uropeli.,  Catost.,  Elapoid.,  Xenopelt.,  eine' einfache 
die  Sippen : Aspidiir.,  Cercasp. , Eryx , Gongyloph.,  Aspidocl. 
Der  abgekuppte  Schwanz  der  Rauhschweife  ist  auf  seiner  Ober- 
seite mit  körnerförmigen  Schüppchen  bedeckt.  — Die  Rücken- 
scbuppen  stehen  oft  im  Quincunx,  bei  den  Schindelschlangen 
und  Walzenschleichen  in  sehr  regelmäfsigen  Längsreihen.  — 
Bei  den  zuletzt  genannten  und  noch  einigen  anderen  Schlan- 
gen dieser  Gruppe,  besonders  bei  den  Tiefmäulern,  Schild- 
schlangen und  einigen  Spindelschlangen,  irisiren  die  Schuppen 
(wie  bei  dem  in  der  Lebensweise  ihnen  analogen  Goldnasen- 
wmrfe)  in  unvergleichlicher  Pracht.  Diese  sind  nur  selten  ca- 
rinirt  {Cerasp.,  Gongyloph.,  Elapoid),  und  bei  einer  Sippe 
(Eryx),  wie  bei  den  Glanzscinken , bald  gekielt , bald  glatt. 

Diefs  ist  eine  besondere  Erscheinung,  dafs  der  Mund  eini- 
ger dieser  Schlangen  tief  unter  dem  Kopfe  liegt  (Catost., 
Typhi.,  Pddnoph. , Tyyjhlin.),  indem  der  wulstige  Rand  des 
Oberkiefers  den  des  Unterkiefers  umzieht.  — Die  Zähne  der 
meisten  sind  einfach,  doch  haben  die  Prunkaddern  am  Oberkie- 
fer grofse , durchbohrte  Zähne.  Eben  solche  Giftzähne  be- 
sitzen auch  die  Schilderrücken , allein  hinter  ihnen  stehen  wie 
bei  den  Schildvipern  einige  kleinere  dichte  Zähne.  — Die 
Nacktgaumen  dieser  Gruppe  sind  von  allen  Schlangen  die  ein- 
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zigen,  welche,  wie  diefs  schon  ihr  Name  anhündigt , keine 
Gaumenzähne  besitzen.  — Die  Pupille  aller  dieser  Schlangen 
ist  kreisrund,  mit  Ausnahme  der  Rollen  und  Rundschlangen,  de- 
ren Pupille  eine  verticale  Spalte  darstellt. 

Fünfte  Ordnung. 

Wühlen. 

Auf  den  ersten  Blick  , den  man  in  das  Innere  der  Wühlen 
wirft,  unterscheiden  sich  diese  Amphibien  von  den  Schlangen, 
womit  man  sie  verbindet,  dadurch,  dafs  sie  weder  den  Ober-, 
noch  den  Unterkiefer  seitlich  ausdehnen  können,  indem  die  vor- 
dem Astspitzen  dieses  durch  Symphyse  und  die  Gesichtskno- 
chen durch  Nähte  mit  einander  fest  verbunden  sind,  dafs  sie 
der  Innenseite  der  Kiefer  angeheftete  Zähne  haben,  welche  ke- 
gelförmig und  hohl  sind^),  und  dafs  ihre  Zunge  am  Grunde 
von  keiner  Scheide  umschlossen  ist.  — Diese  Ausnahmen  von 
den  körperlichen  Eigenheiten  der  Schlangen  stellen  die  Wüh- 
len den  Echsen  noch  einigermafsen  nahe,  allein  sie  weichen 
von  diesen  dadurch  ab , dafs  sie  nur  eine  einzige  vollkom- 
mene Lunge,  eine  sehr  lange  Luftröhre  wie  die  Schlangen, 
ein  sehr  tief  im  Rumpfe  liegendes  Herz  besitzen,  und  dafs  ihre 
NasenlöcheV  an  der  vordem  Spitze  der  Schnautze  ausmünden, 
während  diese  bei  allen  Echsen  ganz  oder  doch  gröfstentheils 
auf  der  Oberseite  der  Schnautze  ihren  Ausgang  haben.  Das 
Gaumengewölbe  ist  fast  vollständig,  und  der  Gelenkkopf  am 
Hinterhaupte  von  stumpf  - herzförmiger  Gestalt,  und  wie  bei 
den  ihnen  nachfolgenden  Blindwühlen,  Fröschen  und  Fischlin- 
gen  längs  seiner  Mitte  getheilt.  — Das  Schläfenbein,  welches 
bei  den  Schlangen  zur  Aufnahme  des  Trommelbeines  aus  dem 
Scheitel  frei  hervorsteht,  ist  hier  mit  diesem,  wie  bisweilen 
selbst  das  Trommelbein  {Acont^^  gänzlich  verbunden.  Das 
Trommelbein  steht,  avo  es  vom  Schädel  getrennt  ist,  nicht  wie 
bei  den  Schlangen  und  Echsen  aufrecht,  sondern  hat  eine 
schräge,  fast  horizontale  Lage,  verbindet  sich  an  seinem  hin- 
lern, breitem  Ende  innig  mit  einer  kleinen  vorspringenden 
Leiste  des  Schläfenbeins,  und  heftet  sich  mit  der  Innenseite 
seiner  vordem  Spitze  an  die  äufsere  Endseite  der  Gaumenbeine. 
So  kommt  es,  dafs  die  Verbindung  des  Unterkiefers  mit  dem 
Trommelbeine  nicht,  wie  es  bei  den  Echsen  der  Fall  ist,  unter, 
sondern  vor  seiner  Gelenkfläche,  welche  halbcylindrisch  ist, 


i)  Keine  der  bis  jetzt  bekannten  Wühlen  hat  Gaumenzähne,  sie  fehlen  mithin  auch 
den  Larvenwühlen,  bei  welchen  sie  Cuvier  vermnthet  (R.  an.  3.  p.  7o.). 
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vor  sich  geht.  Bei  den  Doppelschleichen  ist  der  Einlenkungs- 
punkt des  Unterkiefers  kein  Fortsatz  desselben,  sondern  er  be- 
steht in  einem  halbkreisförmigen  Ausschnitte,  welcher  sich  am 
hintersten  Theile  des  Kieferastes  befindet;  sie  haben  daher 
keinen,  die  Larvenwühlen  dagegen  einen  ziemlich  langen  Ha- 
kenfortsatz am  Unterkiefer. 

Die  Augenhöhle  ist  bei  den  plattzüngigen  und  scheiden- 
züngigen  seitenzähnigen  Echsen  hinten  offen,  und  sie  und  die 
Scbläfengrube  sind  vollkommen  Eins.  Die  Zähne,  die  sich  fast 
bei  allen  Echsen  bis  unter  und  oft  über  den  vordem  Augenwin- 
kel hinein  erstrecken,  enden  hier,  wie  bei  den  Delphinen  und 
dem  Schnabelgreife , vor  diesem.  Diefs  ist  wenigstens  bei  den 
Larvenwühlen  und  Doppelscbleichen  der  Fall.  Yon  sehr  be- 
sonderer Bildung  erscheint  der  Schädel  der  Doppelschleichen, 
w elcher  von  oben  betrachtet  einige  Aehrdichkeit  mit  dem  des 
Dugong  hat,  indem  er  lang,  in  seiner  Mitte  eingezogen  und 
über  der  Schnautze  stark  gewölbt,  aber  sonstwie  der  Schädel 
eines  fleischfressenden  Säugthieres  gebildet  ist,  da  auf  dem 
Scheitel,  längs  seiner  Mitte,  zum  Ansätze  der  Schläfenmuskeln 
ein  starker  Knocliepkamm  steht,  und  das  Hinterhaupt  von  einer 
breiten  und  scharfen  Knochenleiste  umzogen  ist.  — Der  mas- 
sige, hinten  sehr  erhöhte  Unterkiefer  nimmt  an  Länge  kaum  die 
Hälfte  des  ganzen  Schädels  ein ; diese  auffallende  Kürze  verur- 
sacht das  vorwärts  gerichtete  und  lange  Trom'melbein , mit  dem 
es,  wie  schon  bemerkt,  hinten  durch  einen  halbkreisförmigen 
Ausschnitt  in  Verbindung  steht.  Bei  den  Larvenwühlen  ist 
der  Unterkiefer  nur  etwas  länger  als  der  Schädel,  sein  freier 
Kronfortsatz  steigt  hoch  empor,  entspringt,  wie  bei  den  übri- 
gen Wühlen,  fast  am  Grunde  des  letzten  Zahnes,  und  ist 
durch  einen  beträchtlichen  Zwischenraum  vom  Gelenkfortsatze 
entfernt. 

Anlangend  die  äufsere  Gestalt  der  Wühlen,  so  ist  diese 
eben  so  unbeständig  als  bei  den  Echsen;  der  Körper  aller  aber  ist 
walzenförmig,  lang,  allenthalben,  etwa  mit  Ausnahme  der 
Schwanzspitze  einiger,  von  gleicher  Dicke , und  nur  selten  mit 
eigentlichen  Schuppen  bedeckt  {Acontias).  Auf  seiner  Haut 
zeigen  sich  dagegen  ringförmige  Eindrücke,  die  von  gleichfalls 
vertieften  Längslinien  durchschnitten  werden , und  welche  da- 
durch unzählige,  längliche  Quadrate  bilden.  Nur  selten  ste- 
hen zwischen  diesen  quadratförmigen  Eindrücken  der  Haut  grö- 
fsere,  vielwinkelige  Hautschilder  (.Lepzc/o^^.,  hier  auf  der  Brust). 
Den  Kopf  bedecken  insgemein  gröfsere  Hautschilder,  und  vor 
dem  After,  welcher  eine  Querspalte  ist,  stehen  bisweilen  Drü- 
senlöcher {Chirol.y  Amphisb.),  die  indessen  bisweilen  sehr  ver- 
loschen sind  {Blaniis). 
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Das  Trommelfell  ist  bei  beiner  der  bis  jetzt  bebannteri  . 
Wühlen  äufserlicli  sichtbar,  und  die  Augenlieder  fehlen  entwe- 
der gänzlich,  indem  die  Augen  höchst  unyollständig  sind,  und 
nur  wie  schwarze  Punkte  unter  der  Haut  vorschimmern  {ylm- 
phisb.  y Lißpidost.^  Blan.)^  oder  sie  sind  vollständig  hei  denen, 
deren  Augen  zwar  klein , aber  dennoch  zum  Sehen  tauglich 
sind  i^Acont,^  Chalc.^,  Die  blöden  Augen  sind  fast  ganz  nach 
oben  hin  gerichtet.  — Die  äufsern  Nasenlöcher  stehen  insge- 
mein auf , selten  (JLepidost.)  unter  der  Schnautzenspitze.  — 
Hippen  sind  immer  da. 

Es  sind  bald  vordere  und  hintere  (67m/c.),  bald  nur  vor- 
dere (C//Z7’0/.),  oder  gar  keine  Füfse  vorhanden  (Lepidost.,  Am- 
phisb. , ßlan.),  doch  bemerkt  man  bei  den  letztgenannten  Wüh- 
len noch  Spuren  hinterer  Extremitäten  unter  der  Haut.  Die 
Zehen  sind  gröfstentheils  sehr  unvollkommen,  kurz  und  dick.  — 
Wie  bei  einigen  Echsen,  so  steht  auch  hier  bisweilen  an  den 
Seiten  des  Rumpfes  eine  starke  Hautfalte  (Chalc.),  deren  Be- 
deutung zur  Zeit  noch  unbekannt  ist. 

Einige  Wühlen  haben  ein  Brustbein  (Cä«Zc.,  Chirot.),  wel- 
ches den  Schlangen  immer  fehlt;  andere  besitzen  keines 
(Acont.y  Amphisb.y  Blan.) , während  es  allen  Echsen  eigen  ist. 

Der  Schwanz  der  fufslosen  Wühlen  ist  so  kurz,  dafs  er 
ihnen  in  ihrer  Fortbewegung  von  keinem  Nutzen  seyn  kann; 
bei  den  Fufswühlen  ist  er  lang,  und  mag  ihre  schnelleren  Orts- 
bewegungen befördern  helfen. 

Diese  an  Sippen  sehr  arme , Europa , Africa  und  vorzüg- 
lich der  neuen  Welt  angehörige  Ordnung  besteht  bis  jetzt  nur 
aus  einer  einzigen  Familie.  Die  Zunge  aller  nämlich  ist  wie 
bei  den  freizüngigen  Echsen  gebildet,  und  kann  daher  auch 
über  die  Mundspitze  hinaus  gestreckt  werden. 

Von  den  Sitten  der  Wühlen  und  ihrer  Fortpflanzungsweise 
ist  uns  leider  nicht  mehr  bekannt,  als  dafs  sie  nach  Art  der  Re- 
genwürmer in  der  Erde  wühlen,  selten  auf  die  Oberfläche  der- 
selben kommen,  und  dafs  die  fufslosen,  welche  hinten  eben  so 
breit  als  vorn  sind,  nicht  weniger  behende  rück-  als  vorwärts 
zu  kriechen  vermögen:  eine  Eigenheit,  die  auch  den  Maul- 
und Handwürfen  einigermafsen  zukompit,  deren  Stelle  sie  in 
der  Classe  der  Amphibien  offenbar  vertreten.  — Die  Doppel- 
schleichen sollen  Eier  legen. 

Aufser  in  den  wichtigsten  MomenteYi  ihrer  Lebensweise 
stimmen  die  Wühlen  mit  den  Maul-  und  Handwürfen  auch  noch 
in  mehreren  wesentlichen  körperlichen  Eigenschaften  überein. 
Dahin  gehören  der  vom  Rumpfe  durch  keine  Verengerung  des 
Halses  unterschiedene  Kopf  mit  seinen  starken  Muskeln,  der 
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hinten  und  vorn  gleich  diclse , walzenförmige  Rumj>f , die  hlei- 
nen  Augen,  der  sehr  kurze  Schwanz,  die  wenig  entwickelten 
und  weit  Ton  einander  abstehenden  FüTse  (die  Füfse  der  Hand- 
wühle lassen  sich  nach  ihrer  Gestalt  und  Verrichtung  füglich 
mit  den  Yorderfülsen  der  Maul-  und  Nasenwürfe  vergleichen), 
die  starken  Nacken-  und  Brustmuskeln  (die  der  Schilderhrust 
sind  besonders  kräftig).  Die  Nasenbeine  der  Doppelschleichen^ 
welche  keinen  Scharrrüssel  haben,  sind  ungemein  stark  und 
gewölbt,  und  mögen  beim  Wühlen  in  der  Erde  von  grofsem 
Nutzen  seyn.  Die  Schnautze  der  Larvenwühlen , die  schwä- 
cher als  bei  den  Doppelschleichen  ist,  umgeben  dagegen  sehr 
starke  und  grofse,  dem  Drucke  der  Erde  hinlänglich  Wider- 
stand leistende  Schilder,  und  bei  den  Schilderbrüsten  ist  die 
Nase  eine  förmliche , zugespitzte  Wühlnase. 

Den  Wühlen  sind  aufserdem  die  Netzwürmer  (Sipunculi) 
vergleichbar,  welche  in  der  Erde  leben  und  wühlen,  lang  und 
walzenförmig  sind,  und  deren  dicke  Haut,  wie  gröfstentheiis 
auch  hier,  von  Quer-  und  Längstreifen  gegittert  ist. 

Die  Sippen : ^contias.  — Cfiirotes.  — Chalcis.  — - Ljepi- 
dosternon.  — u4mphishaena.  — Blamis. 


Sechste  Ordnung. 

Blind  wühlen. 

Wenn  es  je  Amphibien  verdienen,  zur  Ordnung  erhoben 
zu  werden , so  sind  es  ganz  gewifs  vorzüglich  auch  die  Blind- 
wühlen. Obgleich  nach  ihrem  Aeufsern  noch  Schlangen,  und 
vorzüglich  Wühlen,  so  deuten  doch  schon  ihre  inneren  körper- 
lichen Vorkehrungen  auf  die  Nähe  und  Natur  der  Frösche , de- 
nen sie  defshalb  auch  unmittelbar  vorangehen.  — Sie  sind^  was 
ihren  allgemeinen  Körperbau  betrifft,  den  ihnen  voranstehen- 
den Doppelschleichen  noch  sehr  ähnlich  , unterscheiden  sich 
aber  von  ihnen  sogleich  dadurch,  dafs  ihr  Körper  nackt  ist, 
dafs  sie  durchaus  keinen  Schwanz  haben,  und  ihr  runder 
After  am  Ende  des  Körpers  steht,  der  einer  allenthalben  gleich 
dicken,  an  beiden  Enden  stumpfen  Walze  gleicht.  Er  hat 
mehr  oder  Aveniger  gedrängt  stehende , ringförmige  Eindrücke 
{Siphon.^  Epicr.)^  oder  ist  durchaus  eben  und  glatt,  und,  wenn 
das  Thier  lebt,  von  einem  klebrigen  Safte  bedeckt. 

Allmählich  schon  erlöschen  bei  den  Wühlen  die  Schuppen, 
und  sie  waren  bei  ihnen  gröfstentheiis  nur  noch  als  Hautein- 
drücke ersichtlich;  hier  dagegen  verschwinden  sie  gänzlich  von 
der  Oberfläche  des  Körpers,  und  nur  mit  Hülfe  des  Messers 
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entdeckt  nnan  sie  bisweilen  noch  an  einigen  Stellen  derselben 
zwischen  der  Dicke  der  Haut  ^).  — Die  die  Frösche  und  Fisch- 
linge  vor  allen  andern  A^mplübien  vorzüglich  auszeichnende 
Nacktheit  des  Körpers  wird  demnach  hier  schon  recht  ersicht- 
lich vorbereitet.  — Eben  so  verhält  es  sich,  wie  wir  sehen, 
mit  der  Schwanzlosigkeit  und  Stellung  des  Afters  der  Frösche 
der  ersten  Familie  und  der  ersten  Gruppe  der  zweiten  Familie. 

Alle  Blindwühlen  haben  gleichartige,  hohle,  der  Innen- 
seite der  Kiefer  angeheftete,  starke,  kegelförmige,  mit  ihrer 
Spitze  etwas  zurückgeneigte  Zähne  (auch  am  Zwischenkiefer- 
beine) j und  eine  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  dem  Kinne  ange- 
heftele,  mithin  nicht  ausstreckbare  Zunge,  wie  wir  sie  oft  bei 
den  Fröschen,  und  immer  bei  den  Fischlingen  wahrnehmen. 
Anlangend  erstere , so  finden  sie  sich  in  den  bis  jetzt  bekann- 
ten Gattungen  auch  am  Gaumen  vor,  und  zwar  stehen  sie  hier 
in  Gestalt  eines  Hufeisens  (also  parallel  der  Kieferzahnreihe). 
In  dieser  Stellung  beobachteten  wir  bis  jetzt  noch  keine  Gau- 
menzähne, denn  in  den  Echsen  und  Schlangen  stehen  sie  immer 
in  z,wei  vereinzelten  Reihen.  Dagegen  sind  sie  bei  einem  Fisch- 
linge  (Molch)  wie  hier  gestellt.  — YVas  das  Bein  der  Zunge 
betrifft,  so  ist  dieses  dadurch  höchst  merkwürdig,  dafs  es  aus 
drei  Bogenpaaren  (!)  besteht,  die  auf  Kiemen  der  Wühlen  in 
ihrem  jüngsten  Zustande  und  eine  Metamorphose  schliefsen 
lassen  -).  In  dieser  Beziehung  stehen  die  Blindwühlen  den  Frö- 
schen und  Fischlingen,  von  letztem  vorzüglich  den  kiemen- 
losen', ungemein  nahe. 

Die  äufseren  Nasenlöcher  stehen  auf  den  Seiten  oder  an  der 
Spitze  des  Kopfes,  die  innern  gehen  hinten  am  Gaumen  aus.  — 
Die  Augen  fehlen  entweder  gänzlich  {CciecLlia)^  oder  sind  von 
der  Haut  des  Kopfes  so  bedeckt,  dafs  sie  zum  Sehen  durchaus 
un- 

>)  Diese  Schuppen  sind  dünn  , und  stehen  in  einzelnen  Querreihen  zwischen  den 
Ringeindrüchen  der  Haut  (bei  der  Sippe  Epicrium) ; ich  habe  sie  aber  weder  bei 
den  Cäcilien  noch  bei  den  Loclicäcilien  gefunden.  — In  Beziehung  auf  dieses  Zu- 
rücktreten der  Schuppen  von  der  Oberseite  des  Körpers  in  die  Dicke  der  Haut 
sind  einige  Fische  bemerkenswert h , nämlich  Anthias  {Rypticus  Cuv.)  sapona- 
ceus  Bl.,  dessen  Körper  wie  der  der  Blindwühlen  von  einem  klebrigen  Safte  bedeckt 
ist,  und  Cottus  {Uemtlepiäotu.9  Cuv.)  hemilepidotus  Tiles.  (Denkschr.  der 
Petersb.  Akad.  3.  t.  ii.  f.  1.2.),  deren  Schuppen,  die  des  letztgenannten  Fisches 
reihenweise  (!),  von  einer  dicken  Oberhaut  umschlossen  sind,  und  erst  mit 
Vertrocknung  dieser  zum  Vorschein  kommen. 

2)  Dieser  Bau  des  Zungenbeines  und  die  Zunge  selbst,  die  Stellung  der  Gaumen- 
zähne , die  Gestalt  der  Rückenwirbel  und  die  Art  ihres  Zusammenhanges  unter 
sich,  der  nackte  Körper  u.  s.  w. , erregen  in  mir  die  leise  Vormulhung,  ob  nicht 
gar  diese  Blindwühlen  zu  den  Fischlingen',  und  zwar  zu  denjenigen  gehören  möch- 
ten, welche  keine  Kiemen  haben;  allein  durchaus  unbekannt  mit  ihrer  Fortpflan- 
zungsweise und  der  frühesten  Beschaffenheit  ihres  Körpers,  sehe  ich  mich  aufser 
Stand,  hierüber  ein  bestimmtes  Grlheil  aus/.udrücken.  Die  Folge  wird  lehren, 
üb  ich  mit  Errichtung  der  Ordnung  der  Wühlen  das  Wahre  getrotlen,  oder  ob  sie 
den  Fischlingen  eingereiht  werden  müssen,  wovon  sie  sich  jedoch  durch  ihre  ein- 
fache Lunge,  durch  die  Gestalt  und  Stellung  des  Afters  und  auch  dadurch  unter- 
scheiden , dafs  sie  kein  Kiemcnloch  (ob  aber  nicht  in  frühester  Jugend?)  am 
Halse  haben. 


AMPÖIBIA* 


289 


unbrauchbar  sind  (Siphoji.,  Epicr.').  Vor  ihnen  bemerkt  man 
bisweilen  ein  kleines  Loch  {Siphon,,  siehe  Isis  S.  735.  t.  10* 
f.  1.)  , oder  einen  aus  - und  einziehbaren  Taster  in  der  Nähe 
der  Nase  {Epicr.,  siehe  Isis  S.  742.)-  Die  Ohren  sind  wie 
bei  den  Salamandern  (!)  unter  dem  Fleische  verborgen,  ohne 
Trommelfell,  und  bestehen,  wie  bei  eben  diesen  Fröschen, 
blols  aus  einem  kleinen  Knorpelplättchen,  welches  auf  dem 
eirunden  Fenster  liegt. 

Nichts  i^t  sonderbarer  gebildet  als  der  Kopf  selbst,  indem 
die  Kieferbeine  die  Augen-;  und  die  Schläfenbeine  die  Schläfen- 
höhle so  bedecken,  dals  er  wie  eine,  aus  einem  einzigen  Stücke 
bestehende,  schildförmige  Knochenmasse  erscheint.  Die  Augen, 
wo  sie  vorhanden,  liegen  in  einer  am  obern  Rande  der  K ie- 
ferbeine befindlichen  länglich  - punktförmigen  Vertiefung. 
— Wie  in  den  Larvenwühlen , so  ist  auch  hier  das  Trom- 
melbein zwischen  die  andern  Knochen  des  Schädels  einge- 
schoben , und  die  ünterkieferäste  verbinden  sich  an  ihrer 
Spitze,  wie  bei  allen  Wühlen,  durch  Symphyse.  Der  Ge- 

lenkknopf am  Hinterhaupte  ist,  wie  bereits  bei  den  Doppel- 
schleichen, längs  seiner  Mitte  in  zwei  Theile  getheilt,  allein 
die  Spaltung  zeigt  sich  hier  bestimmter,  tiefer,  und  ganz  so 
wie  bei  den  Fröschen  ! 

Die  Rückenwirbel  der  Rlindwühlen  bewegen  sich  nicht 
mehr,  wie  bei  den  Schlangen,  mittelst  Kugelgelenke  in- 
und  aufeinander,  sondern  sie  sind,  wie  bei  den  Froschlarven, 
Fischlingen  und  den  Fischen  an  beiden  Enden  concav,  und 
stehen  mit  einander  durch  eine  ^ immer  zwischen  zwei  Wir- 
beln befindliche  Knorpelplatte  in  Verbindung;  auch  umgeben 
die  Rippen  den  Rumpf  nicht,  da  sie,  wie  bei  den  Salaman- 
dern (!)  zu  kurz  und  eigentlich  nur  noch  Rudimente  sind. 
Brustbein  (das  eigentlich  auch  den  Wassermolchen  und  Sala- 
mandern  fehlt),  Becken  und  Extremitäten  fehlen  gänzlich,  und 
von  den  Lungen  ist,  wie  noch  bei  den  Schlangen,  nur  eine 
volls^ndig ; dadurch  unterscheiden  sie  sich  wesendich  von 
den  Fröschen  und  Fischlingen,  welche  immer  zwei  grofse 
Lungen  von  fast  gleicher  Grofse  besitzen.  Die  Leber  ist  da- 
durch merkwürdig,  dafs  sie  aus  einer  beträchtlichen  Anzahl 
von  (Juerblättern  besteht. 

Die  Blindwühlen  leben  wie  die  Wühlen  in  unterirdischen 
Lochern,  welche  sie  selbst  graben.  Diefs  ist  Alles,  was  wir 
von  ihrer  Lebensgeschichte  wissen.  — Sie  sind  wahre  Vor- 
1 der  der  Regen-  und  Sandwürmer  ^)  {.Arenicola  JLam.),  und 


0 Wie  in  dem  Darme  dieser  Würmer, 
lllindwühlen  vielen  Sand. 

W A o j.  E n , der  Amphib, 


so  findet 


man  auch  in  den  Eingeweide«  der 
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•wiederholen  sich  in  ihrer  Classe  in  den  kiemenlosen  Fisch- 
lingen. 

Die  Sippen:  Siphonops.  — Caecilia.  — Epicrium. 

Siebente  Ordnung. 

Frösche. 

Die  Frösche  sind  Amphibien  , welche  keine  Ruthe  ha- 
ben, mithin  sich  auch  nicht  innig  begatten,  und  eine  Meta- 
morphose bestehen.  Sie  haben  eine  häutige  Luftröhre,  statt 
der  Rippen  (die  ungeschwänzten  Frösche)  nur  lange  Quer- 
fortsätze an  den  Rückenwirbeln,  oder  (die  geschwänzten  Frö- 
sche) Rudimente  von  Rippen,  welche  nie  gegliedert,  aber 
beweglich  sind,  einen  einzigen  Halswirbel”  (Atlas),  zwei  Lun- 
gen von  ziemlich  gleicher  Gröfse,  wenn  sie  vollkommen  aus- 
gebildet sind,  aber  zu  beiden  Seiten  des  Hinterhauptes  frei 
hervorspringende  Riemen  (wie  die  jungen  Haye)  in  ihrem 
Larvenzustande  (so  lange  als  nämlich  ihre  Lunge  ein  schwärz- 
liches Gewebe  ist,  und  noch  keine  Luft  aufnimmt);  ihr  Herz 
hat,  wie  das  der  Fische,  ein  Ohr  und  eine  Kammer.  In 
ihren  Larven  wird  aufs  ersichtlichste  die  Natur  der  Fische 
vorbereitet,  denn  im  Besitze  von  Kiemen  athmen  sie,  wie 
diese,  Wasser,  und  ihre  Hauptpulsader  vertheilt  sich,  so- 
bald sie  aus  dem  Herzen  kommt,  beiderseits  in  eben  so  viele 
Aeste  als  Kiemen  vorhanden  sind , deren  Bögen  wie  in  den 
Fischen , mit  dem  Zungenbeine  in  einem  gewissen  Zusam- 
menhänge stehen.  Auch  wird,  wie  in  den  Fischen,  das  Kie- 
menblut gegen  den  Rücken  hin  in  einen  einzigen  Arterien- 
stamm zurückgebracht.  Die  Frösche  sind  daher  in  ihrem 
Larvenzustande  gleichsam  schon  Fische,  welche  dann  erst, 
wenn  sich  ihre  Kiemengefäfse  bis  auf  zwei,  die  sich  in  die 
Rückenarterie  begeben,  und  deren  jedes  einen  kleinen  Lun- 
genast abgiebt,  geschlossen  haben,  wie  alle  vorhergehenden 
Amphibien  Luft  athmen. 

Auch  in  ihrer  reichhaltigen  Fortpflanzung  sind  die  Frö- 
sche mit  den  Fischen  verwandt,  und  sie  müssen  daher  vor 
dem  Schlüsse  ihrer  Classe  stehen,  weTchen  diejenigen  frosch- 
larvenartigen Geschöpfe  machen , die  ihr  ganzes  Leben  hin- 
durch neben  Lungen  auch  Kiemen  haben. 

Die  Rückenwirbel  der  Frösche  stehen,  aber  nur  in  ihren 
Larven , wie  bei  den  ihnen  vorangehenden  Blindwühlen  und 
nachfolgenden  Fischlingen  und  Fischen  mittelst  einer  Knor- 
pelplatte unter  sich  im  Zusammenhänge,  und  sind  an  ihrer 
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vordem,  und  hintern  Endfläche  concav,  allein  diese  Knorpel- 
platte verknöchert  im  reiferen  Alter  des  Thieres,  und  bildet 
bei  den  ungeschwänzten  Fröschen  auf  der  hin  t er n,  bei  den 
geschwänzten  auf  der  vordem  Endfläche^)  des  Wirbels  ei- 
nen  rundlichen  Höcker,  welcher  bei  diesen  in  die  hinterj 
concave  Endfläche  des  vorangehenden,  bei  jenen  dagegen  in 
die  vordere  Grube  des  nachfolgenden  Wirbels  eingreift. 

Der  Kopf  der  Frösche  bildet  mit  dem  Rumpfe  ein  con- 
nnuirhches  Stück,  da  kein  wahrer,  oder,  wie  bemerkt,  nur 
aus  dem  Atlase  bestehender  Hals  vorhanden  ist:  eine  Eigen- 
thumhehkeu  ihres  Körperbaues,  die  sie  den  Fischen  gleich- 
falls sehr  nahe  bringt.  Der  Hinterhauptsgelenkknopf  ist  längs 
seiner  Mitte  gespalten,  mithin  doppelt;  die  Spaltung  dieses 
Kopftheiles  finden  wir  bereits  bei  den  Wühlen  schon  ange- 

deutet,  bei  den  Blindwühlen  aber  vollendet.  Das  ist  auch 

eine  Besonderheit  ihres  Kopfes,  dafs  ihre  Augenhöhlen  kei- 
nen Boden  haben  und  mit  der  Gaumengrube  Zusammenhän- 
gen, damit  die  Augen,,  welche,  wenn  sie  vollkommen  ent- 
wickelt sind,  nicht  nur  Seh-,  sondern  auch  D eglut  io  ns- 
Werkzeuge  9 sind,  mit  ihrer  Unterseite  den  auf  der  klebri- 
gen Zunge  hängenden  Baub  berühren,  und  von  derselben 
entlernen  Können. 

So  veränderlich  die  Gröfse  des  Auges  (im  Verhältnisse 
zur  Grotse  des  Thieres)  der  Frösche  ist,  eben  so  veränder- 
lich ist  auch  die  Gestalt  ihrer  Pupille  und  ihrer  Lieder;  ja 
bisweilen  fehlen  diese,  und  die  Nickhaut  gänzlich 
dactylus).  — Bei  allen  Fröschen  sind  die  Unterkieferäste  an 
Ihrer  Spitze  durch  Symphyse  mit  einander  verbunden,  und 
articuliren  hinten  mit  dem  Schädel  durch  das  tief  herabge- 
zogene Trominelbein,  bei  den  ungeschwänzten  zugleich  auch 
durch  das  Jochbein,  indem  sich  dieses  neben  dem  Trommel, 
beine  herabziebt.  — Anlangend  das  Trommelfell,  so  ist  die- 
ses vorhanden,  und  liegt  mehr  oder  weniger  sichtlich  zu 
age,  oder  ist  von  der  allgemeinen  Körpefhaut  überdeckt, 
oder  es  fehlt  wie  in  den  Fischen.  Diefs  ist  der  Fall  bei 
den  Salamandern,  wo  man  auf  ihrem  ovalen  Fenster  nur  ei- 

verborgenen,  ungestieltcn  Knorpel- 
deckel wahrnimmt,  während  bei  den  ungesebwänzten  Frö- 
sehen  zwei  knorpelige  Gehörknöchelchen  bemerkt  werden, 
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deren  eines,  Ambos  und  Hammer  zugleich  darstellend,  mit 
dem  Trommelfelle  zusammenhängt. 

Die  Oberhaut  aller  bis  jetzt  bekannten  Frösche  ist  eine 
nackte^),  schleimige,  den  ganzen  Körper  bekleidende  Mem- 
bran, die  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  in  Lappen  abfällt. 
Alle  haben  ein  Becken,  ein  Brustbein  (dieses  jedoch,  l;>isweilen 
nur  scheinbar,  als  die  Salamander),  und  vier  Beine;  diese 
aber  entwickeln  sich  bei  ihren  Larven  nur  nach  und  nach.  Die 
Zahl  und  Gestalt  ihrer  Zehen  ist  veränderlich,  diese  selbst  sind, 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  Sippe  {Xenopus) , klauenlos. 

Es  glebt  geschwänzte  und  ungeschwänzte  Frö- 
sche, aber  sowohl  diese  als  jene  haben,  wie  die  Schildkröten 
und  einige  Echsen,  eine  Harnblase,  deren  Spitze  wie  bei  den 
Schildkröten  mehr  oder  weniger  deutlich  zweihörnig  ist.  — 
Sie  athmen,  wie  diese  letztgenannten  Amphibien,  durch  ein  ge- 
wisses Spiel  der  Kehle , indem  sie  das  Zungenbein  wechsels- 
weise senken  und  heben.  Bei  seiner  Senkung  findet  die  durch 
die  Nasenlöcher  eingedrungene  Luft  Eingang  in  den  Rachen; 
bei  seiner  Hebung  dagegen  wird  sie  in  die  Lungen  hinabge- 
trieben; das  Ausathmen  der  Luft  geschieht,  wie  die  ganze 
Welt  weifs,  durch  den  Druck  der  Bauchmuskeln.  Da  wo  die 
Zunge  gänzlich  fehlt  {Xslerodactyl.) , vertreten  ihr  Geschäft 
die  Kehlmuskeln.  — Diese  Thiere  üben  also,  wie  die  Fische, 
die  Respirationsbewegungen  eigentlich  mit  der  Kehle  aus. 

Die  ungeschwänzten  Frösche,  welche  dür^h  ihre  Meta- 
morphose so  wesentlich  auf  die  Natur  der  Insecten  hindeuten, 
stimmen  mit  mehreren  dieser  auch  darin  überein,  dafs  sie  in 
ihrem  Larvenzustande  andere  Stoffe  in  sich  aufnehmen,  welche 
von  denen  verschieden  sind,  die  sie,  wenn  sie  vollkommen  aus- 
gebildet verzehren^).  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Nahrung  der 
Froschlarven  vegetabilisch,  der  ausgebildeten  Frösche  aber 
animalisch  ist. 

Die  Frösche  legen  Eier,  welche  blofs  eine  häutige  Hülle 
haben,  wie  bei  Fischen,  zahlreich  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhänge stehen,  und  nur  selten  vereinzelt  (Wasser- 
molche) abgesetzt  werden;  doch  gebären  sie  auch  lebendige 
Junge  (Salamander). 


1)  Dafs  die  Bana  squamigera  JVallh  aums  (Schrift  d.  G.  nat.  Fr.  zu  Rerl.  i784. 
p.  22  1.)  ein  Frosch  ist,  an  welchen  sich  zufällig  einige  Schuppen  von  Schlangen, 
die  mit  ihm  in  einem  Pocale  eingeschlossen  waren,  angeheftet  halten,  hat,  wie 
bekannt,  Schneider  (Hist.  Amph.  Fase.  i.  p.  i68.)  nachgewiesen. 

2)  So  geniefsen  z.  B.  die  Schmetterlinge  in  ihrem  ersten  Zustande  hauptsächlich 
PRanzen,  im  letzten  den  Nektar  der  Blumen  oder  süfse  Fruchtsäfte,  und  die 
Larven  einiger  Schwebfliegen  leben  in  andern  Insecten,  während  doch  das  voll- 
kommene Thier  sich  vom  Honigsafte  der  Pflanzen  ernährt  u.  s.  w- 


AMPHIBIA. 


293 


Die  Ordnung  der  Frösche  zerfällt  in  zwei  Familien,  deren 
erstere  bis  jetzt  nur  aus  einer  einzigen  Sippe  besteht.  Sie  ha- 
ben nämlich,  wie  wir  bereits  sahen,  entweder  durchaus  keine, 
oder  eine  sehr  entwickelte,  muskulöse  Zunge,  die  bald  mit 
ihrer  ganzen  Unterseite  an  das  Kinn  befestiget , und  riindlich- 
oder  länglich -kissenförmig,  bald  an  ihren  seitlichen  Rändern 
etwas,  oder  hinten,  aber  niemals  vorn  frei  ist. 

Erste  Familie.  Ohnzün gier. 

Die  Sippe : Asterodactylus. 

Der  hierher  gehörige  Frosch,  welcher  im  vollkommenen 
Zustande  keinen  Schwanz  besitzt , hat  noch  die  kleinen  , über 
dem  Rande  des  Kiefers  stehenden,  lieder-  und  nickhautlosen 
Augen  und  das  unter  der  Haut  verborgene  Trommelfell  der 
Blindwühlen,  und  steht  defshalb  an  der  Spitze  der  Ordnung.  — 
Sein  Körper  ist  länglich  viereckig , plattgedrückt ; sein  Kopf 
dreieckig  und  gänzlich  zungen-  und  zahnlos.  Die  fünfzehigen 
Hinterfüfse  sind  stark,  mit  sehr  entwickelter  Schwimmhaut  zwi- 
schen den  Zehen,  die  Vorderfüfse  dagegen  klein.  Sie  haben 
nur  vier  Finger , welche  von  einander  getrennt , lang  und  an 
der  Spitze  sternförmig  in  vier  Theile  gespalten  sind.  Es  unter- ' 
liegt  keinem  Zweifel,  dafs  ^iese  sternförmige  Spitze  der  ^Fin- 
ger vorzüglich  zum  Tasten  dient. 

Nichts  kann  sonderbarer  seyn  als  die  Fortpflanzungsweise 
dieses  Thieres.  Es  ist  bekannt,  dafs  das  Männchen  mit  Hülfe 
seiner  Hinterfüfse  dem  Weibchen  den  eben  abgesetzten  Laich 
auf  den  Rüclien  streicht,  und  diesen  daselbst  mit  seinem  Samen 
befeuchtet,  dafs  dann  das  Weibchen  ins  Wasser  geht  und  hier 
so  lange  verweilt,  bis  die  Jungen  dem  Eie  entschlüpft  sind,  und 
in  eigenen , oben  mit  einem  Deckel  besonders  verschlossenen 
Zellen  der  Rückenhaut,  welche  zu  dieser  Zeit  krustenartig  auf- 
schwillt, ihre  ganze  Metamorphose  überstanden  haben.  — Bei 
Betrachtung  dieses  Entwicklungsortes  der  Jungen  wird  man  un- 
willkürlich an  die  Honigwaben  der  Bienen  gemahnt , in  deren 
gleichfalls  oben  mjt  einem  Deckel  verschlossenen  Zellen  Ei  und 
Larve  bis  zum  vollendeten  Thiere  eingekerkert  sind.  Ande- 
rerseits erinnert  die  Tragung  der  noch  unentwickelten  Jungen 
auf  einem  äufseren  Körpertheile  bei  diesem  Frosche  an  die 
Beutelthiere,  von  deren  gestatio  uterina  und  mastacalis  schon  so 
Vieles  gesprochen  wurde,  so  wie  an  eine  Spinne  (hycosa  sac- 
cata),  welche  ihre  Eierchen  in  einem  Sacke  am  After,  und  die 
Jungen  bis  zu  einer  gewissen  Gröfse,  gerade  so  wie  diejenigen 
Beutelthiere,  welche  keinen  Zitzensack  haben,  auf  ihrem 
Rücken  mit  sich  herumträgt. 
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Die  Sternfinger  sind  die  einzigen  Frösche,  welche  keine 
eigentlichen  Lippen  haben.  Ihre  beiden  Kiefer  sind  von  glei- 
cher Länge,  rundlich,  wie  bei  der  Matamate , von  einer  dün- 
nen, ihren  Rand  nicht  überragenden  Haut  bedeckt,  und  der 
obere  liegt  blofs  auf  dem  untern,  ohne  dessen  Rand  zu  über- 
decken. Gewifs  ist  es  dieser  Frosch,  welcher  in  seiner  Ord- 
nung die  genannte  Schildkröte  vorstellti  Zu  dieser  üeberein- 
stimmungin  der  Bildung  und  Bedeckung  des  Kiefers  mit  der  Ma- 
tamate kommen  aufserdem  noch  bei  beiden  Thieren  die  kleinen 
Augen,  der  dreieckige,  ungemein  plattgedrückte  Kopf  und  des- 
sen zum  Tasten  bestimmte,  vom  Kinne  (beim  Männchen)  und 
von  der  obern  Mundwinkelscite  frei  herabhängenden  Hautlap- 
pen, so  wie  die  Lebensweise  selbst,  worin  der  Sternfinger  die- 
ser Schildkröte  sehr  gleicht,  hinzu.  < 

Die  Sternfinger  athmen,  wie  schon  oben  bemerkt  würde, 
durch  die  Bewegungen  der  Kehle  allein  die  Luft  ein.  Anderer 
ihrer  körperlichen  Eigenschaften  soll  in  der  nachfolgenden  Fa- 
milie gedacht  werden , deren  Gliedern  der  ersten  Gruppe  sie 
sich  im  Baue  ihres  Skeletes  und  durch  Schwanzlosigkeit  innigst 
anschliefsen. 

Zweite  Familie.  Ziingenfrösche, 

Die*  Frösche  dieser  Familie  haben  eine  Zunge.  Die  Fa- 
milie theilt  sich  in  zwei  Gruppen  ab.  Die  erste  derselben 
begreift  die  ungeschwänzten,  die  andere  die  geschwänzten 
Zungenfrösche  in  sich. 

Erste  Gruppe,  üngesch  wänzte  Zungenfrösche. 

Den  Fröschen  dieser  Gruppe  ist  in  ihrem  vollkommenen 
Zustande  kein  Schwanz  eigen,  und  ihr  After,  wie  bei  den  Blind- 
wühlen und  den  Sternfingern,  ein  am  äufsersten  Ende  des 
Rumpfes  befindliches  rundliches  Loch,  das  zufolge  der  Stel- 
lung des  Beckens  eine  hohe  Lage  hat. 

Hierher  die  Sippen : Kenopus.  — Microps.  — Calamites. 

— Hypsihoas.  — Aaletris,  ■ — Hyas.  — Phyllomedusa,  — 

Scinax,  — Dendrobales.  — • Phyllody^tes.  — Enydrohius,  — 
Cystignalhus.  — Rana.  — Psendis.  — Ceratophry's.  — Me- 
golopliry^s.  Hemiphr actus.  — Systoma.  — Chniinus.  — Pa- 

ludicola.  — Pelohiates.  — Alytes.  — Bomhilator.  — Bufo. 

— Brachyxephalus. 

Diese  Frösche  legen  sämmtlich  Eier.  Ihre  Larven  haben 
einen,  den  Kieferscheiden  der  Schildkröten  gewisserraafsen 
nachgebildeten,  und  bei  der  Sirene  sich  wiederholenden,  hör- 
nernen Schnabel , und  auf  den  Lippen  kleine  haarartige  Zähn- 
chen,  wie  man  sie  nachher  auf  derselben  Stelle  auch  bei 
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einigen  Fischen  (JMugil  cirrhostomus  Forst.  ^ IMiigil  Chelo 
Cuv.)  beobachtet,  einen  Schwanz,*  aber  anfänglich  keine 
Füfse.  Bald  nach  Erscheinung  dieser  (die  hintern  treten 
zuerst  hervor)  verschwindet  der  Schwanz , d:er  innerlich  nur 
von  einem  Knorpelstrange  unterstützt  wurde  ^).  Auch  im  Baue 
ihres  Skeletes,  worin  sie,  wie  in  der  Entwicklung  ihrer  Jun- 
gen mit  den  Sternfingern  übereinstimmen,  unterscheiden  sich 
die  ungeschwänzten  Zungenfrösche  wesentlich  von  den  ge- 
schwänzten. — Ihre  Rückenwirbel  haben  sehr  verlängerte  (^uer- 
fortsätze,  aber  keine  Rippen,  ihr  Becken  ist  eine  schmale,  ver- 
ticale,  aus  dem  mit  einander  verbundenen  Scham-  und  Sitzbeine 
bestehende  Scheibe,  von  welcher  oben  die  sehr  langen  Darm- 
beine gabelförmig  ausgehen.  Diese  liegen  der  Rückgratssäule 
parallel,  und  verbinden  sich  an  ihrer  äufsersten  Spitze  durch 
Ligamente  mit  dem  äufsersten  Ende  der  sehr  verlängerten  (^uer- 
apophysen  des  erstem  Kreuzwirbels , an  dessen  beide  Höcker 
sich  der  zweite  (gewöhnlich  Schwanzbein  genannte),  durch  seine 
Länge  und  stielförmige  Gestalt  ausgezeichnete  Kreuzwirbel  an- 
schliefst. Dieser  steht  frei  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Darmbeinen  und  geht  bis  zum  After.  — Der  Gelenkhöcker  der 
Wirbel  ist  rundlich,  und  steht  auf  ihrem  hintern  Ende.  — 
Das  Brustbein  ist  sehr  entwickelt;  sein  vorderer  Theil  liegt  un- 
ter dem  Luftröhrenkopfe  und  nimmt  die  Schlüsselbeine  auf,  der 
hintere  ist  mehr  oder  weniger  breit  lappenförmig  und  dient  zur 
Anlage  der  Muskeln.  — Sowohl  die  Vorderarme  als  die  Schien- 
beine bestehen  eigentlich  nur  aus  einem  einzigen  Knochen, 
doch  bemerkt  man  an  dem  obern  und  untern  Ende  desselben 
einen  der  Länge  nach  verlaufenden,  spaltförmigen  Eindruck, 
und  daselbst  innerlich  einen  doppelten  Marksverlauf.  Die  zwei 
ersten  Fufswurzelknochen  dieser  Frösche  sind  vorzüglich  lang, 
und  durch  einen  leeren  Raum  von  einander  entfernt,  so  dafs 
man  sie  bisweilen  schon  für  das  Schien-  und  Wadenbein  gehal- 
ten hat.  Sie  tragen  zur  Verlängerung  der  Hinterfüfse  und  zum 
Absprunge  des  Thieres  von  der  Standebene  vorzüglich  bei. 
Auch  im  Baue  des  Kopfes  weichen  die  ungeschwänzten  Frösche 
von  den  geschwänzten  etwas  ab.  — Das  Trommelbein  besteht 
aus  drei  Äesten,  nämlich  aus  einem  obern  vordem  Aste,  dessen 
Spitze  gegen  die  Augenhöhle  hin  mehr  oder  weniger  frei  steht, 
einem  oberen  hintern,  der  sich  einwärts  mit  dem  Felsenbeine 
verbindet,  und  einem  fast  gerade,  oder  mehr  oder  weniger  schräg 
herabsteigenden.  — Die  beiden  erstgenannten  Aeste  vertreten 
die  Stelle  des  Schläfenbeines,  der  zuletzt  angeführte  aber  endigt 
sich  bei  der  Gelenkgrube  des  Unterkiefers  zwischen  dem  hintern 


i)  Der  mit  Jem  Hnorpelstran^c  rerglichen  werden  kann,  welchen  man  statt  der  Wir- 
bei  in  den  reproducirten  Schwänzen  der  Echsen  beobachtet. 
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Ende  des  Flügel-  und  Jochbeines.  Das  Jochbein  ist  ein 
schmächtiger,  kurzer  Knochen,  und  seine  Lage  giebt  ihm 
grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Fische;  es  steht  nämlich 
mit  der  hintern  Spitze  des  Kieferbeines  im  innigen  Zusam- 
menhänge, und  erstreckt  sich  von  da  bis  zur  Gelenkgrube 
des  Unterkiefers,  in  welche  es  auch  mit  seinem  Ende  ein- 
fällt. Hierin  zeigt  es  noch  einige  Annäherung  an  das  der  Vö- 
gel und  Krokodile,  unterscheidet  sich  aber  aufserdem  wesent- 
lich dadurch  von  dem  Jochbeine  aller  übrigen  Amphibien. 
In  den  geschwänzten  Fröschen  geht  das  hintere  Ende  der 
Kieferbeine  wie  bei  den  plaltzüngigen  Echsen  frei  aus,  mit 
Ausnahme  eines  sehnigen  Bandes,  das  sich  von  ihm  zum 
Trommelbeine  erstreckt,  und  mir  die  Stelle  des  Jochbeines 
zu  vertreten  scheint. 

Der  Körper  der  ungeschwänzten  Frösche  ist  mehr  oder 
weniger  von  eiförmiger  Gestalt,  kurz,  plattgedrückt,  oder 
gerundet,  und  hat  immer  vier  Füfse.  Gewöhnlich  sind  die 
hintern  bedeutend  länger  als  die  vordem  (bei  Systoma  sind 
sie  fast  eben  so  lang  als  die  vordem),  dienen  zum  Springen, 
Schwimmen,  Graben  {Pelob.^  Alyt.^  Bnfo),  so  wie  zur  Ver- 
richtung verschiedener  Geschäfte  beim  Eierlegen.  Nur  bei 
einigen  sind  sie  fast  bis  zu  ihrer  Wuizel,  etwa  wie  die 
Füfse  der  Robben  , von  der  allgemeinen  Körperhaut  umhüllt, 
und  scheinen  so  gleichsam  schenke!-  und  schienbeinlos  zu 
seyn  (ßyst.^  Chaun.).  — Die  Gestalt  und  Zahl  ihrer  Zehen 
ist  nur  wenigen  Abweichungen  unterworfen.  Mit  Ausnahme 
des  Schildfi'osches  (ßrachyc.) , welcher  an  den  Vorder-  und 
Hinterfüfsen  blofs  drei  Zehen  hat  (und  des  Quäckers,  dessen 
Hinterlüfse  vierzehig  seyn  sollen),  besitzen  alle  übrigen  bis 
jetzt  bekannten  ungeschwänzten  Frösche  wier  Zehen  an  den 
Vorder-  und  fünf  an  den  Hinterfüfsen. 

Es  giebt  ungeschwänzte  Fiösche,  welche  fast  immer  im 
Wasser  {Xenop.,  Ptona  escul.^  Pseud.,  Bomhit.^y  oder  abwech- 
selnd in  diesem  und  auf  dem  Lande  {Cystignath..  Rana  temp^y 
Ceralopk.y  IMegalophr.y  Hemiphr.y  Pelob.),  oder  auf  Bäumen 
und  Gesträuchen,  und  nur  während  der  Fortpflaiizungszeit 
im  AVasser  {Hyp.db:  y Aiiletr.  y HyaSy  Phy  llomed.y  Sein.,  Den- 
droh.)y  oder,  wie  diese  eben  genannten,  während  des  Eier- 
legens im  Wasser  und  nachher  auf  dem  Lande , entvveder 
über  dem  Boden  oder  in  Löchern  desselben  leben  (Sy^/., 
Choun.y  Pcdudic.y  Alyl.y  Biifo). 

Die  Wasserfrösche  haben  zwischen  den  Zehen  ihrer 
Hinterfüfse  eine  sehr  entwickelte  Schwimmhaut  {Xenop.  Ran., 
Pseiid.y  Bomhild)'y  doch  bemerkt  man  diese  auch  bei  solchen, 
welche  häufig  auf  dem  Lande  leben  (R.  temp.)y  bei  diesen 
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aber  ist  sie  bisweilen  auch  nur  sehr  klein  {Cystign.^  Gerat. ^ 
Megal.j  Hemiphr.).  Eine  nicht  besonders  weite,  oder  nur 
kurze  Schwimmhaut  haben  diejenigen  Frösche,  welche  nach 
dem  Eierlegen  auf  dem  Lande  wohnen  (Syst..,  Chaun.,  Palud., 
Brachyc.^  JBiif.).  Immer  sind  die  Zehen  der  Vorderfüfse  die- 
ser Wasser-  und  Landfröscbe  völlig  frei,  und  sowohl  diese 
als  die  Zehen  der  Hinterfüfse  an  ihrer  Spitze  einfach  , d.  h. 
sie  haben  daselbst  weder  einen  Hautsaum  noch  einen  Nagel, 
mit  Ausnahme  des  Krallenfiosches,  welcher  auf  der  Spitze 
einiger  Zehen  der  Hinterfüfse  eine  hörnerne,  stumpfe  Kralle 
trägt;  auch  sind  sie  immer  von  ungleicher  Länge  und  vor- 
wärts gerichtet  üeberhaupt  kennt  man  bis  jetzt  keinen 
Frosch,  dessen  Hände  wie  bei  den  ruderfüfsigen  Schildkrö- 
ten aus-  und  rückwärts  gekehrt  wären,  was  aber  wenig  be- 
fremden würde,  da  die  Wasserfrösche  in  so  vielen  körper- 
lichen und  sittlichen  Eigenschaften  den  Wasserschildkröten 
analog  sind ; so  aber  stehen  die  Hände  im  Gegentheil  mit 
der  Spitze  ihrer  Finger  mehr  oder  weniger  einwärts.  — Auf 
der  Unter-  und  Innenseite  der  Fufssohle  bemerkt  man  bei 
einigen  dieser  Frösche  ein  ovales,  plattes,  mehr  oder  weni- 
ger scharfrandiges  Knöchelchen  {Pelob.,  Alyt.,  Bnf.),  oder 
zwei  solche  Knöchelchen  (Pa/udic.),  welche  beim  Graben  der 
Erdlöcher,  in  welche  sich  jene  gerne  versenken,  das  Ge- 
schäft einer  Spate  verrichten. 

Die  Zehen  der  Baumfrösche  {Calam.,  Hy'psih.,  Aulelr.., 
Hyas , Phyllom. , Sein. , Dendrob. , Phyllod. , Enydrob.)  ha- 
ben an  ihrer  Spitze  einen  kreisförmigen  Hautsaum  , der  zur 
Erzeugung  eines  luftleeren  Raumes  zwischen  der  Zehenspitze 
und  ihrer  Standebene  dient;  die  Zehen  sind  hier  also  wie 
bei  den  Fächerfül’sen  gebildet,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  sie  unten  eben  sind.  — Diese  Endzehenscheihe  ist  hin 
und  wieder  fast  kugelig  {Scinax,  Dendrob.,  Phyllod.),  und 
wird  wahrscheinlich  dann  erst , wenn  sie  die  Standebene  be- 
rührt, auf  ihrer  Unterseite  concav,  um  dadurch  einen  luft- 
leeren Raum  unter  sich  zu  erzwecken;  bisweilen  aber  ist  sie 
sehr  klein  und  undeutlich,  und  diejenigen  Frösche,  welche 
eine  solche  besitzen  {Eiydrob.),  bilden  den  üebergang  von 
den  Baumfröschen*  zu  den  Land-  und  Wasserfröschen. 

Den  Zehen  der  Baum  frösche  mangelt  die  Schwimmhaut 
gänzlich  {Phyllomed. , Dendrob.,  Enydr.) , oder  sie  sind 
durch  eine  solche  sowohl  an  den  Vorder-  als  Hinterfüfsen 
{Hypsib.),  oder  nur  an  den  Hinter-  {Calam.,  Anletr.,  Hy  as), 
oder  Vorderfüfsen  (Phyllodyt.)  verbunden.  Bisw^eilen  ist  an 
den  mit  einer  Schwimmhaut  verbundenen  Zehen  der  Hinter- 
füfse  die  erste  vollkommen  frei  (Scinax). 
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Der  Daum  der  Vorderfüfse  schwillt  bei  einigen  Frö- 
schen in  der  Begattungszeit  auf  seiner  Aufsenseite  an,  und 
erhält  daselbst  nicht  selten  eine  harte,  schwarze,  mit  Haut-, 
fast  Knorpelstacheln  besetzte  Schwiele,  die  nach  dem  Acte 
der  Begattung  wieder  verschwindet  ^).  Immer  steht  der 
an  seiner  Wurzel  mehr  oder  weniger,  besonders  beim  Männ- 
chen, verdickte  Daum  vom  Zeigefinger  ziemlich  weit  ab, 
weil  er  während  des  Begattungsactes  dem  Körper  des  Weib- 
chens entweder  unter  dem  Becken,  oder  unter  der  Brust  ein- 
gedrückt , und  so  weit  einwärts  geschlagen  wird , dafs  sich 
die  Daumenspitze  beider  Hände  wirklich  berührt,  oder  doch 
nahe  gegenüber  steht.  Aus  dieser  Ursache  ist  auch  die  ganze 
Hand,  besonders  des  Männchens,  stark  einw^ärts  gebogen, 
dagegen  bei  denjenigen  Fröschen,  bei  welchen  keine  Umar- 
mung von  Seite  des  Männchens  bei  ihrer  Fortpflanzung  statt 
findet,  gerade  vorwärts  gerichtet,  und  der  Daum  ist 
vom  Zeigefinger  nicht  besonders  entfernt  {^sterodaclylus,  Ke- 
nopiiSy  Salamandra , Triton.).  — Eine  besondere  Eigenheit 
in  der  Handbildung  der  Trugfrösche  besteht  darin,  dafs 
der  an  der  Wurzel  sehr  verdickte  Daum  dem  Zeigefinger 
gegenübergestellt  werden  kann. 

Ich  habe  oben  angeführt,  dafs  alle  bis  jetzt  bekannten 
Frösghe  vier  Füfse  haben;  vielleicht  giebt  es  aber  auch 
zweifüfsige , wie  zweifüfsige  Säugthiere  Wühlen 

(CA/ro/e^)  und  Fischlinge  (S/ren);  wenigstens  erscheinen  beim 
Kleinauge  (Microps)  die  Vorderfüfse  hinsichtlich  ihrer  im 
Verhältnisse  zu  den  Hinterfüfsen  ungemeinen  Kürze  schon 
^ wie  verkümmert.  — Weder  bei  diesen  ungeschwänzten,  noch 
bei  den  geschwänzten  Fröschen  hat  man  bis  jetzt  sogenannte 
Schenkelporen  wahrgenommen.  / 

Die  Haut  (Lederhaut)  der  Frösche  steht,  wie  bei  den 
PelekcWien , Scharben  und  bei  Polam.  Chavaria , so  wie  bei 
den  Ascidien  mit  dem  Körper  in  einem  sehr  geringen  Zu- 
sammenhänge, und  ist  mit  demselben  eigentlich  nur  auf  der 
Bücl^gratssäule,  an  einigen  Stellen  des  Kopfes,  über  den 
Schultern  und  dem  Becken  fest  verbunden.  Diefs  giebt  ih- 
nen das  Vermögen  sich,  wie  die  Igelfische,  aufzublähen,  und 
eine  gewisse  licichtigkeit  im  Körper,  die  ihnen  im  Wasser 
von  wesentlichem  Nutzen  ist.  — Die  Oberfläche  der  Haut 
ist  selten  ganz  glatt,  insgemein  aber  mit  kleineren  oder  grö- 
fseren , oft  grofsen , ebenen  oder  stacheligen  Drüsenhöckern 
besetzt,  aus  welchen  eine  o^t  sehr  scharfe,  flüchtigem  Oele, 


i)  Auf  der  Innenseite  des  Schenkel-  und  Schienheines  des  Cinosternon  hirtipes 
(i37.)  steht  vor  dem  Kniebuge  eine  etwas  erhöhte,  ovale,  mit  Hautstacheln  be- 
setzte, dieser  gleichfalls  mit  Stacheln  besetzten  Daumenhautanschwellung  der 
Frösche  ähnliche  und  in  ihrem  Nutzen  vielleicht  analoge  Schwiele. 
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zum  Theil  auch  der  Ameisensäure  gleichkommende  Flüssig- 
keit *)  hervorquillt.  Bei  den  Kröten  und  der  Wulstunke  ver- 
einigen sich  solche  Drüsen  über  dem  Ohre  in  eine  grol’se 
Schwiele,  die  man  Ohrdrüse  nennt,  und  auch  bei  den  Sala- 
mandern wiederfindet. 

Dieses  Ausschwirzen  eines  ätzenden,  bisweilen  wie  Knob- 
lauch stinkenden  (Pe/oZ». , Bufo)  Saftes  durch  die  Haut  ist 
von  allen  Amphibien  den  Fröschen  allein  eigen,  und  bringt 
sie  einigermalsen  den  Insecten  nahe  ^).  So  quillt,  wie  bekannt, 
aus  den  Schenkelfugen  der  Meloen , wenn  man  sie  berührt, 
eine  ölige  Feuchtigkeit  hervor,  und  die  Laufkäfer  {Carahi- 
cini)  dünsten  bei  ihrer  Verfolgung  durch  die  Schienen  ihres 
Leibes  eine^  so  flüchtige  und  brennende  Säure  aus,  dafs  sie 
dem  erhitzten  Gesichte  des  Entomologen  oft  ein  unerträg- 
liches, schnell  wie  Flugfeuer  sich  verbreitendes  Brennen  und 
Stechen  verursacht.  Auch  dieser  Saft  der  Insecten  hat  einen 
Geruch,  der  oft  sehr  herb,  bisweilen  aber  süfsiich  und  an- 
genehm {Cicindelae.^  — Einige  Frösche  von  Südamerica 
und  Südafrica  phosphoresciren , wie  auch  ein  Fisch  {Ortha- 
goriscus).  Dasselbe  behauptet  man  von  einigen  plattzüngigen 
Echsen  Indiens. 

Der  Kopf  der  ungeschwänzten  Frösche  ist,  wie  ich 
schon  oben  bemerkte,  mit  dem  Rumpfe  vollkommen  Eins, 
und  macht  daher  ihre  Gestalt  gedrungen.  — Nicht  selten 
steht  er,  hinsichtlich  seiner  enormen,  den  Rumpf  an  Breite 
viel  übertretfienden,  Gröfse  und  seine i-  fürcbterlichen  Rachen- 
weite {Ceraloph.,  Megaloph. , Hemiphr.) , bisweilen  durch 
seine  ungemeine  Kleinheit  {Microps)  in  keinem  Verhältnisse 
zum  übrigen  Körper;  bei  andein  ist  er  gleichsam  in  den 
vordem  Rumpftheil  zurück-  und  hineingeschoben,  so  dafs 
aus  diesem  nur  seine  Schnautze  hervorguckt  (wodurch  dieser 
Frosch  ein  äufserst  drolliges  Aussehen  erhält)  und  di^  Mund- 
Öffnung  ist  wie  bei  den  Schlangensippen  Catops,  Caecilia  und 
Rhinophis  nachnmlen  hin  gekehrt  {Systoma)^  oder  der  Kopf 

c 

1)  Dafür  erJilärte  mir  diese  Flüssigkeit  HeiT  Prof,  Büchner  dahier.  I)avy  (Phi- 
losoph Traiisact.  of  ihe  roy.  Soc.)  sagt,  dafs  der  Drüsnisaft  der  Kröten  sich 
gröfsein  Theils  im  Wasser  und  Alcohol  auflöst.  Die  Substanz,  welche  man  da- 
von durch  Verdamp.'ung  der  Wasser-  und  Alcoholauflösung  erhält,  ist  durchsich- 
tig und  hellgelb;  ihr  Geschmack  stark,  bitter  und  sehr  scharf;  auf  der  Zunge 
macht  sie  einen  Eindruck,  der  dem  vom  Extractc  des  A.xoiiitum  hcrheigeführten 
gleicht;  auf  die  Haut  gebracht  erregt  sic  eiiCe  schmerzhafte  , zwei  bis  drei  Stun- 
den lang  anhaltende  Empfindung,  bei  ihrer  Verbrennung  verbreitet  sie  einen 
ammoiiiacalischen  Geruch,  und  man  darf  sie  weder  für  eine  Säure,  noch  für  ein 
Alcali  halten,  wenigstens  verändert  sie  nicht  die  Farbe  des  Papiers  von  Tour- 
nesol  und  Curcunfa.  In  das  Blut  eines  Huhnes  gebracht,  zeigte  sie  keine  schlim- 
men Folgen. 

2)  Unsere  Uyade,  welche  ich  einst  an  einem  heifsen  Sommertage  nur  kurze  Zeit  in 
der  Hand  hielt,  und  zufällig  in  diu  Nähe  meines  rechten  Auges  brachte,  dünstete 
einen  so  scharfen  Satt  aus  , dafs  dieses,  davon  getroffen,  augenblicklich  fast  und 
auf  eine  geraume  Zeit  erblindete;  seine  Inflammation  verschxvand  erst  nach  drei 
Tagen. 
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ist,  wie  bei  den  Steinfingern,  plattgedrückt  und  dreieckig 
{Calamites) y insgemein  aber  mehr  oder  weniger  bestimmt  drei- 
eckig, und  dabei  auch  mehr  oder  weniger  stumpf  und  winkelig, 
und  auf  dem  Scheitel  eben  (Pseud.^  Ran.  u.  s.  w.)  oder  ver- 
tieft (bei  den  ausländischen  Kröten).  Bei  mehreren  Gattungen 
der  Sippe  Bufo  ist  die  Nase  ziemlich  stark  verlängert  und  zu- 
gespitzt. — Ausgezeichnet  durch  seine  besondere  Knochen- 
härte und  Gestalt  ist  der  Kopf  des  Panzerfrosches , indem  er 
sich  schildförmig,  etwa  wie  der  Kopf  des  Phractocephalus 
i^Spix  Pisc.hras.)y  ausbreitet  und  gleichsam  aus  einem  einzi- 
gen Stücke  zu  bestehen  scheint. 

Bei  allen  Fröschen  ohne  Schwanz  überdeckt,  mit  Ausnahme 
des  Sternlingers,  die  Lippe  des  Oberkiefers  den  Band  der  un- 
tern, und  das  Trommelfell  liegt  immer  oberflächlich,  ist  aber 
bisweilen  von  der  verdickten  Körperhaut  so  bedeckt,  dafs  man 
es  ohne  deren  Hinwegräiimung  nicht  wahrnehmen  kann. 

Die  Augen,  welche,  wie  ich  schon  bemerkte,  wenn  sie 
vollkommen  entwickelt  sind,  zur  Verschlingung  des  Baubes 
dienen,  tind  defshalb  tief  abwärts  gedrückt,  und  so  hoch  em- 
porgehoben werden  können,  dafs  der  Frosch  von  vorn  oder 
hinten  betrachtet,  kurze,  stumpfe  Hörner  zu  haben  scheint, 
sind  gewöhnlich  ziemlich  grofs,  und  die  Frösche  sehen  damit 
sehr  scharf,  bisweilen  aber,  wie  bei  den  Sternfingern,  so  klein, 
dafs  sie  kaum  zum  Sehen  dienen  {IMicrops).  — Wenn  man 
bedenkt,  dafs  von  Säuglhieren,  Greifen  (Or/z//Äor.) , Amphi- 
bien und  Fischen  immer  nur  solche  ßattungen  kleine,  zum  Se- 
hen bisweilen  völlig  unnütze  Augen  besitzen,  w.elche  in  der 
Erde  oder  im  Schlamme  der  Gewässer  mit  ihrem  ganzen  Kopfe 
wühlen,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dafs  die  Vögel  die 
einzigen  Wirbelthiere  sind,  deren  Auge  nie  so  klein  ist,  dafs 
es  zum  Sehen  untauglich  wäre,  und  in  keinem  Gröfsen Verhält- 
nisse zum  Kopfe  stünde,  (Diejenigen  Enten,  welche  mit  ihrem 
Schiicibel  im  Schlamme  umherwühlen , haben  wohl  nach  Pro- 
portion ihres  Körpers  von  allen  Vögeln  die  kleinsten  Augen, 
wenn  man  hievon  etwa  dLan  Psittaciis  murinus  ausnimmt,  des- 
sen Augen  sehr  klein  sind.) 

Die  Frösche  sind  fast  alle  nächtliche  Thiere  (viele,  welche 
auch  bei  Tag  t'nätig  sind,  wie  die  VVasserfrösche  und  Unken, 
scheinen  keinen  Schlaf  zu  haben)  , und  die  Einwirkung  des  Ta- 
geslichtes fällt  den  Augen  Vieler  sehr  beschwerlich;  defshalb 
verkriechen  sie  sich  bei  anbrechendem  l'age  unter  Laub,  Steine, 
faules  Holz,  in  Erdlöcher  u s.  w.  und  kommen  erst  nach  dem 
Untergange  der  Sonne  wieder  zum  Vorschein.  Ihre  Pupille  ist 
aus  dieser  Ursache  einer  besonders  starken  Zusammenziehung  fä- 
hig. Ihre  Gestalt  ist  nicht  immer  eine  und  dieselbe.  Bald  stellt 
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sie  eine  Ellipse  {Kröten)^  bald  ein  recbtwinbeliges  Drdieck  (!), 
Yiie  he\  u4lytes  \mA  Bomhiiator ^ oder,  wie  bei  Katzen,  Kroko- 
dilen und  den  plattzüngigen  Echsen,  eine  verticale  (im  Dunkel 
fast  kreisförmig  erweiterbare)  Linie  (Teichwihe) ^ oder  einen 
Kreis  (Hypsib.)  vor,  gewöhnlich  aber  ist  sie  länglich -rund. 

Bei  keinem  der  bis  jetzt  bekannten  Säugthiere,  Vögel  oder 
Greife  (vielleichc  aber  bei  den  eigentlichen  Greifen  und  See- 
dracben)  ist  die  Iris  des  Auges  golden;  diefs  ist  aber  hier 
und  bei  den  geschwänzten  Fröschen  {^Tritonen)  nicht  selten 
der  Fall , und  defswegen  bemerkenswerth',  weil  bei  den  den 
Fröschen  in  so  vielfältiger  Beziehung  nahe  stehenden  Fi- 
schen eine  goldene  Iris  etwas  Gewöhnliches  ist.  Selbst  eine 
silberne  (?)  Iris,  wie  sie  gleichfalls  bei  flen  Fischen  vorkommt, 
bemejkt  man  hier  {^Alytes).  — Die  den  Fischen  nachfolgenden 
Insecten  haben  gleichfalls  bisweilen  metallisch  gefärbte  Augen. 
So  strahlen  z.  B.  die  Augen  des  Hemerobius  Perla  wie  das  rein- 
stö  Gold. 

Man  sagt  insgemein : die  Frösche  haben  drei  Augenlieder, 
allein  dieser  Ausdruck  ist  zu  allgemein  gestelllt.  So  haben  die 
Sternfinger,  wie  wir  bereits  sahen,  und  die  Kleinaugen  durch- 
aus keine  Augenlieder,  und  die  Salamander  statt  der  äufsern 
oben  und  unten  blofs,  wie  die  plattzüngigen  Echsen,  einen 
zwischen  den  Augenhöhlenrand  und  dem  Augapfel  eingeschla- 
genen Hautwulst ; bisweilen  fehlt  auch  das  äufsere  , untere  Au- 
genlied gänzlich,  und  vom  obern  ist  nur  ein  Rudiment  vorhanden 
\Psendis),  oder  das  untere  Augenlied  ist  kaum  nur  noch  ein  Ru- 
diment, dagegen  das  obere , unten  sehr  concave,  solang,  dafs 
es  sich  wie  eine  Kappe  über  das  ganze  Aug,  auch  wenn  dieses 
nicht  ganz  zurückgezogen  ist,  herabschlagen  kann,  und  in  die- 
sem Falle  an  seinem  Ende  kegelförmig  zugespitzt  {Ceratoph., 
Megaloph. , Phj'actocep/i.)  , oder  an  seinem  Rande  bogenförmig 
(Chaunus)',  ich  kenne  aber  nicht  einen  einzigen  Frosch,  dessen 
unteres  Augenlied,  wie  beim  Moorschilde  (Pelomed.)^  und  bei 
den  scinkarligen  Echsen  länger  als  das  obere  wäre,  und  über 
das  ganze  Aug  hinaufgeschoben  werden  könnte.  Die  Augen- 
lieder aller  übrigen  Frosche  können  sich,  wie  ich  sehe,  mit 
ihrem  Rande  dann  erst  wechselseitig  berühren,  wenn  das  Aug 
in  seine  Höhle  gänzlich  hinabgetreten  ist,  und  es  macht  daher 
ihren  Schlufs  die  Bodenlosigkeit  der  Augenhöhle  allein  nur  mög- 
lich, so  wie  dieselbe  auch  ihre  vollkommene  Entwickelung  er- 
läfslich  macht. 

Wenig  befremdet  diese  Unbeständigkeit  in  der  Gestalt  und 
im  Yorhandenseyn,  oder  in  der  Abwesenheit  der  Augenlieder, 
nachdem  wir  dieselbe  schon  bei  den  Echsen  wahrgenommen 
haben.  Die  sehr  durchsichtige  Nickhaut,  welche  nur  einen 
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einzigeh  , quer  hinter  dem  Auge  verlaufenden , auf  jeder  Seite 
in  eine  schmale  Sehne  ausgehenden  Muskel  hat,  bewegt  sich^ 
wo  sie  vorhanden,  nicht  wie  hei  den  Schildkröten  und  Echsen 
von  vorn  nach  hinten,  sondern  von  unten  nach  oben.  Diese 
wesentliche  Translocation  der  Nickhaut  machte,  wöe  es  mir 
scheint,  das  Bedürfnifs  der  Frösche,  die  Augen  beim  Ver- 
schlingen des  Raubes  gegen  die  Zunge  hinabzudrücken,  noth- 
wendig.  Die  Sternfinger  und  Kleinaugen , deren  Augen  zu 
klein  sind , um  den  Raub  damit  von  der  Zunge  hinwegzu- 
drücken, haben , wie  bemerkt , durchaus  keine  Nickhaut. 

' Die  bei  weitem  meisten  Fische  besitzen  bekanntlich  keine 
beweglichen  Augenlieder,  und  bei  mehreren  geht  (z.  B.  bei  den 
Aalen)  die  Haut  wie  bei  den  Schlangen  über  das  Aug  hin,  in- 
dessen kann  dieses  bisweilen  doch  durch  ein  mit  einer  kreisför- 
migen Oeflfnung  versehenes  Augenlied  gänzlich  (^Orthagoriscus 
]\dola),  oder  durch  ein  oberes  {Cephalopholis  Argus  Schneid.) 
zur  Hälfte  (?)  verschlossen  werden.  Die  Gattungen  der  Sippe 
Periophthcdmiis  scheinen  ihr  Aug,  wie  die  Moorschilde , durch  _ 
ihr  unteres,  sehr  weites  Augenlied  gänzlich  bedecken  zu 
können. 

Die  Gestalt  und  Lage  der  Zunge  der  ungeschwänzten  Frö- 
sche ist  gleichfalls  nicht  immer  eine  und  dieselbe.  Bald  ist  sie, 
wie  bei  den  geschwänzten  Fröschen , mit  ihrer  ganzen  Unter- 
seite an  das  Kinn  befestiget  und  am  Rande  unversehrt  {Alyt.^ 
ßombit.)y  oder  hinten  und  an  den  Seiten  mehr  oder  weniger 
frei,  dabei  fast  kreisförmig  und  hinten  ausgeschweift  {Cerato- 
phr.),  bald  länglich,  hinten  ganz  frei  und  zweilappig  (Piana), 
Tn  diesem  letztem  Falle  kann  sie  wie  der  in  den  Sternguckern 
{Uranoscop.)  vor  der  Zunge  liegende  (durch  die  hohe  Maullage 
des  Fisches  erforderliche)  Fleischlappen,  so  wie  die  aus  einem 
dreieckigen  Stücke  bestehende  , hinten  gleichfalls  zweilappige, 
unter  dem  Munde  an  einen  Stiel  befestigte,  sogenannte  Maske 
der  Larven  der  Libellen  über  sich  hin  und  vorwärts  auf  den 
Raub  geschleudert  werden.  — Die  Zunge  hat  bisweilen  eine 
sehr  tiefe  Lage  im  Schlunde  {K^enopus).,  aber  niemals  ist  sie  mit 
spitzigen  und  harten  Papillen,  sondern  immer  mit  Schleim  be- 
deckt und  sehr  weich , so  dafs  sie  den  Grund  der  Augen,  wenn 
sich  diese  gegen  sie  herabdrückeii , nie  verletzen  kann. 

' Die  Zähne  zeigen  hier  nichts  Besonderes.  Die  der  Kiefer 
stehen  immer  auf  dem  Rande  des  Kieferastes.  Sie  sind  kegel- 
förmig, glatt  und  etwas  zurück  gebogen.  Wenn  Zähne  vorhan- 
den sind,  dann  befinden  sie  sich  bei  den  meisten  nur  am  Ober- 
kiefer und  im  Gaumen  auf  dem  Vomer  {Xenop.^  Hy'psih.,  Au- 
letr.,  HyaSy  Scin.y  Dendroh.y  Phyllodyt.,  Enydroh.^  Cysiig- 
nath.y  Ran.y  Pseiid.y  Ceratoph.,  Megaloph.p  Alyt.y  Pelob.y 
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Bomhit.')\  öfters  aber  fehlen  die  Zähne  am  Ober-  und  ünter- 
biefer,  und  man  bemerkt  nur  einzelne  derselben  am  Gaumen 
{Chaim.,  ufo).  Die  Zähne  scheinen  mir  gänzlich  zu  fehlen 
bei  den  Sippen:  Microps,  Systoma,  PaliidiCola  und  Brachyce- 
phalus.  Ob  Calamites  Zähne  hat,  und  dann  an  welcher  Stelle, 
ist  mir  unbekannt.  — Der  merkwürdigste  Frosch  hinsichtlich 
der  Zähne  ist  Hemiphractus  Spixii.  Er  ist  von  allen  mir  be- 
kannten der  einzige,  welcher  Zähne  am  Ober-  und  Unterkie- 
fer, selbst  am  Gaumen,  so  wie  am  Unterkiefer  eine  Art  von 
Eckzähnen  besitzt.  Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  angewach- 
sen und  kegelförmig,  dagegen  die  des  Unterkiefers  sehr  stark,, 
zusammengedrückt-dreieckig,  und  eigentlich,  wie  beim  Chamä- 
leon, nur  regelmäfsige  Ausschnitte  des  Ladenrandes.  Die  so- 
genannten Eckzähne  sind  die  erhöhten  Endspitzentheile  der  bei- 
den Kieferäste,  aber  zahnförmig,  an  den  Seiten  gelappt  und 
mit  Schmelz  überzogen. 

Die  Nasenlöcher  sind  immer  klein,  und  Von  einem  schma- 
len, subtilen  Hautsaume  umzogen,  flach  und  stehen  gewöhnlich 
an  den  Seiten,  bisweilen  aber  auf  einem  kleinen,  knöchernen 
Vorsprunge  über  der  Schnautze  (Ceratoph.,  Hemiphr.),  oder 
vo  r oder  unter  der  Spitze  derselben  {Megalophr.), 

Die  innern  Nasenlöcher  öflTnen  sich  wie  in  den  Schildkröten 
sehr  nahe  hinter  dem  vordem  Kieferrande;  die  äufsern  könneti 
verschlossen  werden,  und  zwar  durch  einen  an  ihrem  untern 
Rande  befindlichen  Muskel. 

Die  Lungen,  die  fast  unmittelbar  am  Kehlkopfe  hängen, 
sind  zwei , zu  beiden  Seiten  des  Rumpfes  tief  in  den  Leib  her- 
absteigende,  sehr  ausdehn-  und  äufserst  zusammenziehbare, 
weitzellige  Säcke,  welche,  aber  noch  mehr  die  der  Fischlinge, 
zufolge  ihrer  Construction  klar  und  unwiderlegbar  beweisen, 
dafs  die  Schwimmblase  der  Fische,  die  bisweilen  noch,  von  der 
Froschlunge  gleichsam  übergeerbte,  Zellen  hat  {^Xiph.  glad., 
Diod.,  Tetrod,'),  ja  selbst  noch  hie  und  da  aus  zwei  g^ofsen, 
neben  einander  liegenden,  cylindrischen  Säcken  besteht  {Polypl. 
nilot.y  Tetrod,  oblong.,  Gad.  pullach.),  nichts  anderes  als  eine 
Lunge  ist.  Sie  sind  immer  aufgeblasen,  wenn  der  Frosch  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  ruht , oder  in  demselben  aufwärts 
steigt,  zusammengezogen  aber,  wenn  er  sich  auf  dem  Grunde 
des  Wassers  befindet.  — Die  Luftröhre  der  Frösche  ist  dem  in 
den  Schlund  an  seiner  hintern  Wand  sich  einsenkenden  Luftcanal 
der  Schwimmblase  der  Fische  ähnlich  und  analog,  und  wie  die 
der  Fischlinge  völlig  membranös.  Die  Bronchien  fehlen  fast 
gänzlich,  bei  den  Sternfingern  sind  sie  jedoch  ziemlich  lang 
und  haben  sogar  noch'feine  Knorpelringe  (welche  die  Nothwen- 
digkeit,  diese  Frösche  an  die  Spitze  ihrer  Ordnung  zu  stellen, 
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beweisen  helfen).  Der  Kehlkopf  ist  weit,  hat  starke  und  sehr 
bewegliche  (den  Schildkiöten  fehlende)  Stiinmritzenbänder, 
und  ist  dadurch  zur  Hervorbringung  einer  Stimme  vollkommen 
geschickt.  Von  besonders  merkwürdiger  Gestalt  ^t  der  Kehl- 
kopf des  männlichen  Sternfingers.  Er  stellt  eine  knöcherne, 
dreieckige  Büchse  vor,  welche  in  ihrem  Innern  zwei  beweg- 
liche Knochen  enthält,  die  den  Eingang  der  Bronchien  schlie- 
fsen.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  mit  dieser  sonderbaren 
Büchse  das  trommelförmig  aufgeschwollene,  mit  dem  Kehlkopfe 
communicirende  Zungenbein  der  Heulafilen,  womit  diese  Thiere 
ein  fürchterliches  Geschrei  hervorbringen,  zu  vergleichen.  — 
Die  Stimme  der  Frösche  ist.  je  nach  den  Gattungen,  sehr  ver- 
schiedenartig, und  scheint  durch  eigene  Kehlsäcke,  wie  in  ge- 
wissen Afl'en , gedämpft  oder  erhöht  zu  werden.  Jedermann 
kennt  das  Coaxen  des  Wasserfrosches  unseres  Landes,  und  die 
klagend- quakende  Stimme  der  Kröte,  den  melodisch  wie  ünk- 
unk  klingenden,  weichen  Ton  der  Feuerunke , und  die  knar- 
rende Stimme  unserer  Hyade.  Die  männliche  Teichunke  heult 
eintönig  und  hohl,  während  das  Weibchen  leise  grunzt.  Am 
Fufse  eines  riesigen  Baumes  brummt  dagegen  in  den  düstern 
Urwäldern  Brasiliens  Bufo  A^ua  in  tiefem  Basse,  und  von 
den  vielfach  verzweigten  Wipfeln  der  Bäume  herab  ertönt  der 
knackende  Ton  des  Hypsihoas  crepitans  ^ und  Schmiede  glaubt 
man  zu  hören,  welche  mit  geschäftiger  Hand  den  Hammer  auf 
dem  Ambose  rühren,  wenn  mehrere  Lärmfrösche  {Hypsih.  Fa- 
hei')  ihr  Concert  an  stimmen.  Ein  kleiner  Sackpfeifer  in  Bra- 
silien {Cystign.  Sibilatrix)  pfeift  fein  und  hoch.  — Nur  die 
Männchen  sind  es,  welche  eine  laute  Stimme,  und  zur  Modu- 
lation oder  Verstärkung  derselben  eigene  S'challkapseln  besitzen. 
Diese  sind  zwei  Säcke,  die  sich  in  der  hintern  Gegend  der 
Mundhöhle  mit  einer  kleinen  Mündung  öffnen,  unter  den  ünter- 
kieferhogen  hin-  (Cystignathiü') ^ oder  Weggehen,  und,  wenn 
sie  mit  Luft  gefüllt  sind,  auf  beiden  Seiten  die  Haut  beim  Mund- 
winkel {Hypsiboas),  oder  mehr' unter  den  Ohren  {Rana)  bla- 
senförmig in  die  Höhe  liehen.  Bei  den  Ladenhläsern  tritt  die 
Haut  unter  dem  Grunde  der  beiden  Unterkieferäste  hervor. 
Diese  von  einem  Muskelgewebe  umkleideten  Säcke  sind  immer 
aufgeblasen , wenn  der  Frosch  schreit.  — Die  Blasen,  welche 
die  Frösche  am  Kopfe  austreiben,  sind  bei  den  Wasserfröschen 
kugel-,  bei  den  Lärmfröschen  und  Ladenbläsern  sackförmig. 
Die  Hyaden  haben  nur  einen  iinpaaren  Sack  unter  der  Kehle, 
welcher  aufgeblasen  oft  von  aufserordentlicher  Gröfse  ist.  Von 
den  Kröten  wird  die  Kehle  nur  während  des  Ausstofsens  des 
Tones  etwas,  von  den  Unken  und  Teichunken  kaum  bemerkt 
har  erweitert.  Diese  Kehlsäcke  der  Frösche  scheinen  mir 
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denen  yergleichbar  zu  seyn,  welche  man  bei  mehreren  Affen 
-beobachtet  hat^  und  die  sich  in  den  Kehlkopf  einmünden. 
Auch  hier  bemerkt  man  einen  solchen  paarigen  {Orang-Oatan), 
und  unpaarigen  Kehlsack  {Pithec.  Mciim.^  Pith.  Spjiinx),  und 
gleichfalls  ein  Aufschwellen  desselben,  sobald  der  Affe  schreit. 
— Merkwürdig  bleibt  die  Analogie,  welche  in  Beziehung  auf 
diese  Stimmwerkzeuge  zwischen  Säugthieren,  die  dem  Menschen 
zunächst,  und  solchm^i  Amphibien,  die  auf  einer  der  niedrigsten 
Stufen  stehen  , statt  findet  ! 

Kein  ungeschwänzter  Frosch  gebiert,  so  viel  bis  jetzt  bekannt 
ist,  lebendige  Junge;  alle  legen  Eier,  welche  von  dem  mit  seinen 
Yorderfülsen  an  das  Weibchen  befestigten  Männchen  in  dem  Au- 
genblicke ihres  Abganges  mit  seiner  Samenfeuchtigkeit  bespritzt 
werden.  Hiervon  machen  nur  die  Sternfinger,  wie  wir  bei 
deren  Beschreibung  gesehen  haben,  eine  iVusnahme.'  Die  Eier 
werden  entweder  in  einzelnen , sich  zusammenhäufenden  , aus 
einzelnen,  von  einer  Gallerte  kugelförmig  umschlossenen  Eiern 
bestehenden  Klumpen  {Rana,  Bomhitettor) , in  einer 

doppelten  (Bafo)  ^ oder  in  einer  einfachen,  aber  dann  dicken 
{Pelobates)^  öfters  sehr  langen  Gallertschnur,  oder  in  einem 
feinhäutigen  Schlauche  abgesetzt  {Alytes)  ^ und  sind  immer 
sehr  zahlreich.  — Die  in  Schnüren  enthaltenen  Eier  werden 
jedesmal  von  dem  Männchen,  sobald  sie  aus  dem  After  getre- 
ten, mit  den  Hinterfüfsen  zusammengefafst,  und  zur  Befruch- 
tung unter  seinen  After  hingeschoben.  Die  Eier  aller  dieser 
Frösche  werden  im  Wasser  abgesetzt,  und  unbekümmert  um 
ihr  ferneres  Schicksal  von  den  Eltern  verlassen,  w'enn  man 
hievon  die  Fefsler  ausnimmt,  deren  Weibchen  der  Eierschlauch 
von  dem  Männchen  um  das  Ende  der  beiden  Schienbeine  mit 
vieler  Festigkeit  geschlungen  wird.  Mit  dieser  zukünftigen 
Nachkommenschaft  an  den  Hinterfüfsen  vergräbt  sich  der  weib- 
liche Fefsler  tief  in  die  Erde,  und  verweilt  in  diesem,  von  allen 
Seiten  fest  verschlossenen  Exile  bis  zu  einer  gewissen  Keife  der 
Eier.  Dann  eilt  er  mit  seiner  treulich  bewachten  Bürde  ins  Was- 
ser, wo  sie  ihm  lästig  zu  werden  beginnt,  indem  er  in  dem  neuen 
Elemente  unruhig  hin-  und  herfährt.  Bald  aber  entspringen 
den  Eiern  die  Kaulquäppchen ; gleich  darauf  entlediget  sich 
auch  die  Mutter  ihrer  leeren  Fesseln , indem  sie  die  beiden 
Hinterlüfse  mit  Gewalt  gegen  einander  reibt , und  sie  eilt,  un- 
besorgt um  das  weitere  Gedeihen  ihrer  Jungen,  ans  Land 


i)  die  Naturforscher  Franhreiclis , der  französischen  Schweiz  und  des 

Hhe, ns,  Obacht  zn  geben,  auf  welche  Weise  und  wo  sich  die  Fefsler  begatten, 
ob  im  Wasser  oder  in  einem  Erdlocbc.  Sollte  letzteres  von  dem  sich  elitfernen- 
den  «^'HJ^chen  so  fest  verstopft  werden?  Eben  so  wenig  ist  es  behannt,  wi« 
werd^^*^*^***^"  Eierschlauchc  von  dem  Männchen  um  die  Füfse  gebunden 
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Leider  wissen  wir  durchaus  nichts  Yon  der  Fortpflanzungswelse 
der  ausländischen  Frösche. 

Die  Art  , auf  welche  sich  die  Männchen  an  das  Weibchen 
während  der  Begattung  befestigen,  ist  fast  hei  jeder  Sippe,  aber 
durchaus  nicht  bei  deren  Gattungen  verschieden,  und  mufs  da- 
her bei  Aufzählung  der  natürlichen  Charaktere  der  Sippen  eben 
so  sehr  berücksichtiget  werden  als  die  Weise,  auf  welche  die 
Eier  abgesetzt  und  von  dem  Männchen  befruchtet  werden,  unter 
sich  Zusammenhängen  und  sich  entwickeln. 

Die  männlichen,  eigentlichen  Frösche  {Ranae)  bespringen 
den  Rücken  des  Weibchens,,  und  umklammern  dessen  Brust 
mit  ihren  Yorderfülken  in  der  Art,  dafs  sich  ihr  Daum  mit  sei- 
ner Oberseite,  auf  welcher  sich  zur  Zeit  der  Begattung  ein 
schwarzer,  mit  kurzen  Stacheln  besetzter,  fester  Hautschild 
befindet,  einwärts  gegen  die  Brust  drückt,  und  dafs  der  ge- 
kmmmte  Zeigefinger  der  einen  Hand  in  dieKrümmung  desselben 
Fingers  der  andern  eingreift  ^).  Die  Kröten  bespringen  sich 
nach  Art  dieser  Frösche,  allein  ihre  Yorderfüfse  sind  zu  kurz, 
um  damit  die  Brust  des  Weibchens  zu  umspannen.  Die  Männ- 
chen setzen  daher  ihre  zu  einer  Faust  einwärts  geschlagenen 
Zehen,  deren  erste,  zweite  und  fast  auch  noch  die  dritte  an 
ihrer  obern  Randinnenseite  von  einer  schwarzen,  wie  eine  eng- 
lische Feile  rauhen  Hautschiviele  bedeckt  ist,  den  Achselgru- 
ben der  Weibchen,  und  zwar  so  fest  ein,  dafs  sie  kaum  mehr 
sichtbar  sind,  und  die  Yorderarme  zehenlos  zu  seyn  scheinen. 
Die  Hinterfüfse  des  Männchens  rohen  mit  ihrer  Sohle  auf  dem 
ünterrücken  des  Weibchens.  Wie  die  männliche  Kröte,  so 
befestiget  sich  die  männliche  Hyade  an  das  Weibchen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  hier  die  Zehen  der  Hinterfüfse,  wie 
bei  den  angeführten  Fröschen,  frei  über  die  Selten  des  ünter- 
rückens  oder  der  Schenkel  des  Weibchens  hervorragen.  Die 
männlichen  Teifchunken  und  Unken  umklammern  das  Weibchen 
von  oben  in  den  Weichen.  Diefs  hat  zur  Folge,  dafs  sie  sich, 
wenn  das  Weibchen  ipi  Begriffe  ist,  den  Laich  fahren  zu  las- 
sen,' mit  den  Hinterfüfsen  gegen  die  Schenkelbeine  des  Weib- 
chens stemmen,  und  in  einer  sehr  gezwungenen,  bei  dem  mit 
dem  Kreuzwirbel  beweglich  verbundenen  Becken  allein  nur 
möglichen,  stark  (Pelob.)  oder  etwas  buckeligen  Stellung 
{Rombit.^ y wobei  die  hintern  Füfse  die  vordern  fast  berühren, 
den  Laich  befruchtet.  Sobald  diefs  geschehen,  strecken  sie 
den  Leib  und  die  Hinterfüfse  w ieder  gerade  hinter  sich  aus. 

Die  ungeschwänzten  Frösche,  welche  über  die  ganze  Erde 
verbreitet  sind  und  auch  in  der  Yorwelt  lebten,  sind,  mit  Aus- 


})  Ist  das  Männchen  sehr  klein  , dann  greifen  seine  Zeigefinger  nicht  in  einander 
©in,  und  cs  werden  hlofs  die  Daumen  der  Brust  «ingesetst. 
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nähme  der  Kröten  und  einiger  mit  diesen  nahe  verwandten 
Gattungen,  muntere,  harmlose  Geschöpfe,^  welche  Lebens- 
freude vielfach  äufsern,  und  vielleicht  von  allen  Amphibien 
die  wachsamsten,  listigsten,  und  diejenigen  sind,  deren  Gehör 
und  Gesicht  am  schärfsten  ist.  Im  Wasser  beunruhiget  fährt 
die  muntere  Feuerunke  blitzesschnell  auf  dessen  Grund  hin- 
ab, und  macht  sich  durch  den  aufgewühlten,  über  ihr  auf- 
steigenden Schlamm  unsichtbar,  oder  sie  krümmt,  auf  dem 
Lande  überrascht,  ihren  Körper  an  den  Seiten  muldenförmig, 
so  wie  ihre  Füfse  empor,  um  sich  durch  diese  komische 
Positur  dem  Verfolger  unkenntlich  zu  machen.  Der  kürze- 
ste, am  Ufer  oder  über  dem  Spiegel  des  Sees  vorüberzie- 
hende Schallten  schreckt  die  lauschende  Schaar  der  Wasser- 
frösche, und  in  der  Kürze  des  Augenblickes,  ist  sie  unter 
das  Wasser  hin  entflohen;  ja  der  leiseste  Schritt  in  ihrer 
Nähe,  und  wenn  Hunderte  von  ihnen  ein  Concert  anstimmen^ 
wird  vernommen,  und  urplötzlich  verstummt  das  ganze  Chor. 
Ihr  richtiges  und  feines  Gehör  geben  sie  aufserdem  durch- 
ihre  Concerte  zu  erkennen,  in  denen  eine  gewisse  Regel- 
mäfsigkeit  nicht  zu  verkennen  ist.  — Die  Nacktheit  des. Kör- 
pers macht  sie  für  die  Eindrücke  der  Atmosphäre  5ehr  em- 
pfindlich u.  s.  w.  — - Ob  es  wohl  in  der  Yorwelt  Meerfrö- 
sche gab? 

Die  im  Wasser  lebenden  Frösche  (welche  auf  dem  Lande 
wie  Hunde  sitzen)  scheinen  in  ihrer  Ordnung  die  Wasser- 
schildkröten (S.  221.),  die  Baumfrösche  (welche  ruhend, 
wie  die  Kröten,  mit  ihrem  ganzen  ünterleibe  auf  der  Stand- 
ebene liegen)  die  Saumfinger  zu  wiederholen.  — Am  Ende 
der  Ordnung  der  ungeschwänzten  Frösche  stehen  die  Kröten, 
da  sie  sich  durch  ihr  lichtscheues  , Moder  und  Fäulnifs  lie- 
bendes, keine  Freude  über  ihr  Daseyn  bezeugendes  Wesen, 
durch  ihre  trägen  Bewegungen,  durch  ihre  Ohrdrüsen,  so 
wie  durch  das  Vermögen,  aus  der  Haut  einen  schaumartigen, 
scharfen  Saft  hervorzupressen  u.  s.  w.  den  Salamandern  zu- 
nächst anschliefsen. 

Zweite  Grujipe.  Geschwänzte  Zungenfrösche. 

Die  Frösche  dieser  Gruppe  haben  in  ihrem  ersten  und 
letzten  Zustande  einen  Schwanz.  Ihr  After  ist,  wie  bei  den 
Krokodilen , eine  Längsspalte  mit  w ulstigem  Seitenrande. 

Hierher  die  Sippen:  Salamandra.  Triton. 

Die  geschwänzten  Zungenfrösche  gebären  lebendige  Junge 
mit  entwickelten  Füfsen  (Salamandra)^  oder  legen  Eier  (Tri- 
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ton),  diese  jedoch  vereinzelt*).  Bei  den  letztgenannten  Frö- 
schen findet  während  des  Eierlegens  nicht  einmal  eine  Um- 
armung des  Weibchens  von  Seite  des  Männchens  statt  -),  son- 
dern jenes  nähert  sich,  wenn  es  reife  Eier  hat,  dem  Männ- 
chen, welches  dann  seine  Samenfeucbtigkeit  in  das  Wasser 
ergiefst,  das  mit  jener  in  den  Eierleiter  des  Weibchens  durch 
Aufsaugung  des  Afters  gelangt.  Die  Larven  derselben  ge- 
schwänzten Frösche  sind  anfänglich  fufslos,  und  sehen  de- 
nen der  ungeschwänzten  ähnlich,  unterscheiden  sich  aber  in 
ihrer  Ausbildung  dadui  ch  von  ihnen , dafs , wie  hei  den  Sa- 
lamandern, zuerst  ihre  Vorderfüfse  erscheinen.  Die  Ze- 
hen der  Hinterfüfse  sind  nicht  gleich  anfänglich  in  voller 
Zahl  vorhanden.  Vor  den  Kiemen,  auf  und  unter  jeder  Seite 
des  Kopfes  bemerkt  man  in  der  frühesten  Periode  dieser 
Tritonen,  wenn  sie  so  eben  ihre  Eihüllc  verlassen  und  noch 
keine  Mundöffnung  haben,  einen  Fleischfaden,  mit  dessen 
Spitze  sie  sich  (ob  durch  einen  klebrigen  Saft,  oder  vielmehr 
durch  einen  luftleeren  Piaum  zwischen  der  Fleischfadenspitze 
und  der  Standebene?)  an  Wasserkräutern  anhängen. 

Mit  Ausnahme  des  Halswirbels  (Atlases)  und  der  Kreuz- 
wirbel haben  die  geschwänzten  Frösche  an  allen  Wirbeln  des 
Rückens  Rippen,  welche  durchgehends  aus_einem  einzigen 
Stücke  bestehen,  sehr  kurz,  stumjif,  und  selten  spitzig  und 
so  lang  sind  (bei  einer  neuen  Gattung  aus  Sj)anien,  Triion 
costaius)^  dafs  sie  die  Seiten  des  Rumpfes  erreichen,  und 
äufserlich  über  dieselben  mit  ihrer  Spitze  hervorragen  ^). 


1)  JRusconi  {Amours  des  Sahun.  aquat.  Milan  i8io.)  scheint  seine  Beobachtung, 
dafs  die  Wassci-molche  ilue  Eier  verein/el t auf  AVasserpflanzc n absetzen,  liir  neu 
zu  halten,  allein  hierin  ist  ilun  liechstein  seit  zwanzig  Jahren  schon  vorange- 
gangen. Was  dieser  unermüdete  , treffliche  Mann  von  der  Begattun^weise  und 
dem  Absetzen  der  Eier  dieser  Amphibien  sagt , hat  durchaus  seine  Bichtigkeit, 
welche  nicht  npr  Rusconis  Beobachtungen,  sondern  auch  meine  eigenen  be- 
kräftigen. Ich  wundere  mich  daher,  dafs  Cuvier  nach  der  Aussage  zweier  so 
glaubwü^-diger  Männer,  afs  Rech  stein  und  Ri^sco7ii,  dennoch  der  alten 
Sage,  dafs  die  W asseriholche  ihre  Eier  in  langen,  rosenkranzförmigen  Schnüren 
von  sich  geben,  selbst  in  der  neuen  Ausgabe  seines  Thierreichs  (II.  S.  i>5.)  Glau- 
ben schenkt.  — Die  Wassermolche  legen  immer  ihre  Eier  einzeln  oder  zu  zweien 
bis  vieren,  jedoch  stets  abgesondert,  in  den  Winkel  des  Blattes  irgend  einer 
im  oder  auch  nur  am  Wasser  stehenden  Pflanze,  den  sie  dadurch  bereiten,  dafs  sie 
das  Blatt  zwischen  die  Hinterfüfse  drängen  und  damit  umknicken.  In  diesen  Win- 
kel des  Blattes  pafst  genau  der  sehr  hervors])ringende , dem  Geburtsgliede  des 
menschlichen  Weibes  sehr  ähnliche  After  des  über  demBlatte  auf  den Hinterfüfsen 
ruhenden  Weibchens  , und  das  Ei  kann  so  durchaus  nicht  über  den  BlattAvinkcl 
hinausfallen.  Dieses  selbst  ist  von  einer  klebrigen  [Gallerte,  in  eirundem  Umfange 
überdeckt,  und  ZAvischen  derselben  hin-  und  herschiebbar.  Diese  Gallerte  befe- 
stiget nicht  nur  das  Ei  an  das  Blatt,  sondern  hält  auch  dessen  beide  einander  ge- 
genüber stehenden  Theile  zusammen.  Wer  dächte  nicht  bei  Betrachtung  dieser  An- 

' heftungsweisc  der  Eier  an  Pflanzen  an  so  manche  in  dieser  Beziehung  mit  den  Tri- 
tonen so  sehr  übereinstimmenden  Insecten  ? 

2)  W'ahrscheinlich  auch  bei  den  Salamandern  nicht,  deren  Forlpflanzungswelse  zur 
Zeit  noch  unbekannt  ist. 

3)  Die  Rippen  dieses  Tritons  erinnern  lebhaft  an  die  über  die  Rum'pfseiten  weit  her- 
vorragenden falschen  Rippen  der  Drachen.  / 
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Der  convexe  Gelenllhöcker  der  Wirbel  stebt  hier  nicht 
wie  bei  den  ungescbwänzten  Fröschen  auf  dem  hintern,  son- 
dern vordem  Ende  derselben. 

Das  Dechen,  welches  mit  der  Rüchgratssäule;,  wie  bei 
mehreren  Wasser-,  und  bei  den  Landschildkröten,  mittelst 
Ligamente  zusammenhängt  und  beweglich  ist,  weichten  sei- 
ner Gestalt  und  Lage  von  dem  der  ungeschwänzte^i  Frösche 
wesentlich  ab.  Auch  bindet  es  sich,  wie  es  scheint,  an  keinen 
bestimmten  Wirbel,  denn  es  hängt  bald  mit  dem  vierzehnten, 
fünfzehnten  , bald  mit  dem  sechzehnten  oder  achtzehnten  zu- 
sammen. Der  Wirbel,  welcher  es  trägt,  unterscheidet  sich 
nicht,  wie  doch  bei  den  ungeschwänzten  Fcöschen,  von  dem 
vorangehenden  und  nachfolgenden  durch  seine  Gröfse  oder 
Gestalt,  sondern  hat,  wie  diese,  eine  kleine  Rippe,  an 
deren  Spitze  sich  von  jeder  Seite  das  mehr  oder  weniger 
schief  herabsteigende,  rundliche,  unten  etwas  erweiterte  Darm- 
bein anheftet.  Scham-  und  Sitzbein  jeder  Seite  berühren 
sich  mit  ihrem  Rande,  bleiben  indessen  von  einander  getrennt, 
und  bilden  eine  horizontale,  oben  concave,  unten  Hache, 
vorn  mehr  oder  weniger  gerade  abgeschnittene,  hinten  und 
an  den  Seiten  ausgebuchtete  Platte.  Remerkenswerth  ist  ein 
im  Fleische  vor  den  Schambeinen  stehender,  Y-förmiger  Knor- 
pel, da  wir  einen  ähnlichen  schon  bei  den  Krokodilen  wahrge- 
nommen haben,  welche  diese  Frösche  in  ihrer  Ordnung  zu 
wiederholen  scheinen. 

Die  geschwänzten  Frösche  haben  kein  eigentliches  Brust- 
bein; seine  Stelle  vertreten  die  Schulterblätter,  welche  an 
ihrem  untern  Ende  eine  horizontal  liegende  Knorpelscheibe 
tragen,  die  sich  von  beiden  unter  die  Brust  hinschlägt.  Der 
_|[nnenrand  der  einen  Scheibe  liegt  beweglich  auf  dem  der 
^andern,  so  dafs  sich  die  Brust  beim  Athmen  verengern  und 
Erweitern  kann.  Hinter  beiden  Scheiben  bemerkt  iiian  eine 
Knorpelplatte,  Avelche  gleichsam  den  Schwerdtfortsatz  dar- 
stellt 9*  Diefs  ist  eine  seTir  besondere  Erscheinung,  dafs 
sich  hier  das  Schulterblatt  (welches  an  seinem  obern  Ende 
einen  Knorpellappen  trägt)  wie  beim  Straufse  und  bei  den 
Schildkröten  mit  dem  Gabel-  und  Schlüsselbeine  schon  früh- 
zeitig zu  einem  Stücke  vereiniget.  — Die  beiden  letztge- 
nannten Knochen  erscheinen  als  blofse  Yorsprüiige  des  Schul- 
terblattes. 


i)  Cartilago  quadrata , intermedia , Funk:  De  Salamandrae  terrcstris  vita, 
evolutione  formafione.  Berol.  182?.  Fol.  — In  Betreff  dieser  Gruppe  der  Frö- 
sche vergleiche  man  auch : liathke.  De  Salamandr.  corporib.  adipös.,  ovariia 
vt  oviductihus , earumque  evolutiorie  dissertatio.  Berol.  4.  de  Sie- 

bold, Ohserv.  quaed.  de  Salamandris  et  Tvitonihus.  Berol.  i8i8.  4- 
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An  den  Vorderfüfsen  sind  Ellenbogenbein  und  Speiche, 
an  den  Hinterfüfsen  Schien-  und  Wadenbein  vollständig  von 
einander  geschieden.  Da  die  geschwänzten  Frösche  nicht 
springen,  so  stehen  ihre  ersten  Fufswurzelknochen  in  einem 
engen  Zusammenhänge  zu  einander,  und  sind  auch  nicht  ver- 
längert, sondern  wie  die  übrigen  flach,  und  mehr  oder  we- 
niger regelmäfsig  viereckig. 

Vom  Oberkiefer-  und  Jochbeine  der  Salamander  und 
Wassermolche  habe  ich  bei  den  ungeschwänzien  Fröschen 
gesprochen.  — Die  Schwanzwirbel  sind  immer  in  grofser  An- 
zahl vorhanden,  und  haben  Dorn-  und  Querfortsätze. 

Die  Wassermolche  sowohl  als  die  Salamander  haben 
gleichartige,  gedrängt  stehende  Zähne  am  Ober-  und  Unter- 
kiefer, so  wie  in  zwei  Längsreihen  am  Gaumen.  Von  den 
bis  jetzt  bekannten  ungeschwänzten  Fröschen  hat  der  Panzer- 
frosch allein,  wie  wir  vorhin  sahen,  auch  am  Unterkiefer 
Zähne. 

Die  geschwänzten  Frösche,  deren  allgemeine  Körperge- 
stalt in  den  vierfüfsigen , noch  geschwänzten  Larven  der  un- 
geschwänzten Frösche  vorbereitet  wurde,  verhalten  sich  zu 
diesen,  wie  etwa  die  vierfüfsigen,  langschwänzigen  Wühlen 
zu  den  kurzschwänzigen  und  fufslosen.  Obgleich  jene,  wie 
sie,  Echsen  gleichen,  so  sind  sie  dennoch  eben  so  wohl 
Wühlen,  als  die  Salamander  und  Wassermolche  Frösche. 

Diese  echsenförmigen  Frösche  leben,  sobald  das  Fort- 
pllanziingsgeschäft  vollendet  ist,  auf  dem  Lande  an  feuchten, 
schattigen  , gerne  bergigen  Orten  , verbergen  sich  unter  der 
Rinde  der  Bäume  und  in  Erdlöchern  (Tritones),  oder  unter 
Steinen  (Salamaudrae)^  sind  etw^as  lebhaft  {Tritones)\  oder  sehr 
träge  in  ihren  Bewegungen.  Irn  Gehen  krümmen  die  Wasser- 
molche, wie  die  freizüngigen  Echsen,  ihren  Leib  seitlich.  Die 
Salamander  treiben,  hart  bedrängt,  aus  allen  Oeffnungen  der  Haut 
einen  schaumartigen,  weifsen  Saft  aus.  In  dieser  Beziehung 
stehen  sie  den  Kiöten  und  Plaltlingern , letzteren  vorzüglich 
auch  in  Hinsiclit  auf  ihre  allgemeine  Gestalt,  sehr  nahe.  Die 
Augen  der  Wasseimolche  haben  eine  goldene  Irls,  das  Aug 
der  Salamander  dagegen  ist  einfarbig  schwarz;  eine  Eigen- 
thümlichkeit : die  icli  bis  jetzt,  bei  keinem  anderen  Amphibium 
mit  vollständig  entwickelten  Augen  wahrgenommen  habe.  Die 
Stimme,  durch  welche  sich  die  vorhergehenden  ungeschV^änz- 
ten  F'rösche  vor  allen  übrigen  Amphibien  so  wesentlich  aus 
zeichnen,  fehlt  den  Salamandern  und  Wassermolchen  gänz- 
lich, und  nur  von  letzteren  vernimmt  man  bisweilen  einen 
quiekenden  oder  knurrenden  Ton,  wenn  man  ihre  aufgebla- 


AMPHIBIA." 


311 


Serien  Lungen  zusammendrückt.  Diese  Frösche  leben,  wie 
alle  übrigen  , in  Monogamie. 

In  der  Yorwelt  lebte  ein  Wassermolch  von  riesenhafter 
Gröfse,  dessen  üeberreste  man  anfänglich  für  menschliche  hielt. 

Achte  Ordnung. 

Fischlinge,  Fischmolche. 

Die  Fischlinge,  oder  Fischmolche , sind  den  Salamander- 
und  Wassermolchlarven,  so  lange  diese  noch  die  Kiemen  besit- 
zen, sehr  ähnlich  und  derselben  Nachgebilde,  ja  sie  sind  gleich- 
sam permanente  Wassermolchlarven.  Yoii  diesen  geschwänz- 
ten Fröschen  aber,  so  wie  von  allen  übrigen  Amphibien,  unter- 
scheiden sie  sich  dadurch,  dafs  sie  neben  athmenden  Lungen 
bleibende  Kiemen,  oder  auf  jeder  Seite  des  Halses  ein  Lock 
besitzen,  unter  welchem  Knochen  - oder  Knorpelbögen  stehen, 
an  die  sicli^öchst  wahrscheinlich  in  der  frühesten  Periode  des 
Thieres  nachAufsen  gerichtete  Kiemen  befestigten. — Die  Kie- 
me ist  es,  weiche  diese  Amphibien  den  Fkschen  zunächst  bringt. 
— Sie  sind,  wie  die  Frösche,  nackt,  und  haben  gleichfalls  keine 
Ruthe. 

Die  Fischlinge  bilden  nur  eine  Familie.  Sie  sind  nämlich, 
wie  die  geschwänzten  Frösche,  Haftzüngler ; allein  die  Glieder 
dieser  Familie  können  und  müssen  nach  der  Ab  - oder  Anwe- 
senheit von  Kiemen  in  zwei  Zünfte  abgetlieilt  werden. 

Erste  Zunft.  Ohnkiemenfischlinge. 

Statt  der  Kiemen  zu  beiden  Seiten  des  Halses  ein  (zum 
Durchgang  des  in  den  Mund  aufgenommenen  Wassers  dienen- 
des?) Loch;  unter  und  schon  vor  ihm  stehen  Knochenbögeii 
(Kiemenbögen),  welche  mit  dem  Zungenbeine  Zusammenhän- 
gen. Es  unterliegt  fast  keinem  Zweifel , dafs  diese  Bögen  des 
Zungenbeines  in  dem  frühesten  Lebensalter  des  Thieres  Kiemen 
tragen,  die  sich,  wie  bei  den  Laiwen  der  ungescliwänzten 
F’rösche  und  bei  den  Hayen,  späterhin  unter  dieses  Loch  zu- 
rückziehen , und  endlich  ganz  verschwinden , mithin  nichts  an- 
deres als  ein  .üeberrest  des  ersten  Piespirationsapparates  dieser 
Fischlinge  wären,  und  diese  also  auch  noch  eine  Art  von  Meta- 
morphose bestünden.  Diel’s,  die  üebereinstimmung  in  der  Yer- 
theilung  der  Arterien  und  im  allgemeinen  Körperbaue,  vorzüg- 
lich auch  im  Skelete  (Salamandrops)  mit  den  geschwänzten  Frö- 
schen, nöthiget  uns  die  Ohnkiemenfischlinge  den  eben  genann- 
ten F’röschen  unmittelbar  nachzusetzen,  und  mit  ihnen  die  Ord- 
nung zu  eröffnen. 

Hierher  die  Sippen:  Salamandrops. — uimphiiima. 
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Nicht  nur  die  Fisclilinge  dieser,  sondern  auch  der  nachfol- 
genden Zunft,  haben,  wie  die  geschwänzten  Frösche,  eine  läng- 
liche Afterspalte  mit  wulstigem  Seitenrande,  und  einen  yon  der 
Seite  zusammengedrückten  Ruderschwanz.  Sie  sind  mithin 
Wasserthiere,  welche  nie  oder  nur  sehr  selten  ans  Land  zu  ge- 
hen scheinen.  Die  Molche  haben  noch  ganz  die  Gestalt  der 
Wassermolche,  also  auch  vier  vollkommen  entwickelte,  zum 
Gehen  geschickte  Füfse,  deren  Zehen  kurz  und  krallenlos  sind. 
Ihre  iVugen  sind  zum  Sehen  tauglich  und  von  proportionirter 
Gröfse.  Auch  im  Baue  ihres  Skeletes  stimmen  sie  mit  den  Was- 
sermolchen  überein;  die  wesentlichsten  Unterschiede,  welche 
hierin  zwischen  beiden  Thieren  beobachtet  werden,  haben  vor- 
züglich auf  die  Gestalt  und  Stellung  der  Kopfknochen  Bezug. 
Die  Stirnbeine,  welche  hei  den  Wassermolchen  regelmäfsig 
länglich  - viereckig,  also  hint  und  vorn  gerade  abgeschnitten 
sind,  und  mit  ihrem  vordem  Rande  nur  den  hintersten,  gleich- 
falls geradlinigen  Rand  der  Nasenbeine  berühren,  sind  hier  sehr 
verlängert.  V-förmig,  erstrecken  sich  vorn-  beiderseits  mit 
ihrem  schräg  auswärts  gezogenen  Spitzentheile  bis  zur  äufsern 
Oeirnung  der  Nase,  und  dringen  hinten  zwischen  die  beiden 
Scheitelbeine  ein.  Die  Nasenbeine  ziehen  sich  in  die^  V-  för- 
mige Ausbuchtung  der  Stirnbeine  herein,  und  das  Felsenbein 
(der  das  Felsenbein  und  das  seitliche  Hinterhauptsbein  zugleich 
darstellende  Knochen  jeder  Seite  des  Kopfes  der  Salamander 
und  Wassermolche  verbindet  sich  innig  mit  dem  Flinterhaupts- 
beine)  ist  von  dem  seitlichen  Hinterhauptsbeine  durch  einen, 
von  dem  ovalen  Fenster  durchbohrten  Knorpel  geschieden.  Auf 
den  beiden  Vomern  steht  nicht,  wie  bei  den  Wassermolchen, 
eine  doppelte  Längs-,  sondern  eine  einfache  Reihe  von  Zäh- 
nen, und  zwar  auf  ihrem  vordem  Rande,  sogleich  hinter  den 
Kieferzähnen,  und  diesen  parallel.  Die  Flügelbeine  sind  sehr 
erweitert,  von  wahrhaft  Ilügelförmiger  Gestalt,  und  verbinden 
sieb  mit  ihrer  ganzen  innern  Randseite  mit  dem  sehr  flachen 
und  erweiterten  Keilbeine,  während  sie  von  diesem  in  den  Sa- 
lamandern und  Wassermolchen  gänzlich  getrennt,  gröfstentheils 
frei  vorwärts  gerichtet,  und  nur  mit  ihrem  hintern  Ende  an  das 
Felsen  - und  seitliche  Hinterhauptsbein  (beide  Knochen  sind, 
wie  bemerkt,  vollkommen  Eins)  befestiget  sind. 

Von  äufseren  Obren  und  einem  Trommelfelle  ist  liier  eben 
so  wenig  eine  Spur  zu  linden  als  bei  den  geschwänzten  Frö- 
schen und  den  Kiemenfiscblingen. 

Von  der  Fortpflanzungs  - und  Lebensweise  der  Molche  ist 
uns  leider  nichts  bekannt. 

Die  Aalmolche  haben  zwar  noch  im  Allgemeinen  die 
> 

i)  Der  nachfolgenden  Angabe  der  Eigenlhümlichkeiten  des  Skeletes  dieser  Thiere 
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Gestalt  der  Molche , allein  ihr  Körper  ist  aufserordentlich  lang- 
gestreckt, aalförraig,  und  über  die  sehr  kleinen,  zum  Sehen 
unnützen,  Augen  zieht  sich,  wie  bei  den  Doppelsohleichen  und 
Aalen  die  allgemeine  Körperhaut  hin,  die  jedoch  an  dieser  Stelle 
verdünnt  ist,  und  die  Augen  noch  einigermafsen  wahrnehmen 
läfst.  Es  sind  zwar  noch  vier  Füfse  vorhanden,  allein  diese 
sind  so  kurz , schwächlich,  und  die  vordem  von  den  hintern  so 
weit  entfernt,  dafs  sie  zum  Gehen  durchaus  nicht*  mehr  nützen 
können,  und  auch  wohl  nur  als  Tastorgane  dienen.  Die  Zahl 
ihrer  Zehen  ist  nicht  bleibend  , denn  man  bemerkt  an  den  Vor- 
der- und  Hinterfüfsen  drei  {Amph.  tridacl.),  und  auch  nur 
zwei  Zehen  {Amph.  didact.'). 

In  der  Aneinanderreihung  so  wie  in  der  Gestalt  der  Kopf- 
knochen, namentlich  der  Nasen-  und  der  noch  vollständig  vorhan- 
denen Oberkieferbeine,  stehen  die  Aalmolclie  den  Molchen  und 
Wassermolchen  zunächst,  allein  in  dem  Baue  ihres  übrigen 
Skeletes  nähern  sie  sich,  so  wie  selbst  in  ihrer  allgemeinen 
Körpergestalt , mehr  dem  Olme  und  der  Sirene  aus  der  nach- 
folgenden Zunft. 

Beide  Kiefer  und  der  Gaumen  haben  kegelförmige,  etwas 
zurückgeneigte,  ziemlich  gedrängt  gestellte  Zähne,  die  am  Gau- 
men nicht  wie  in  den  Molchen  in  einer  einfachen,  sondern 
w^ie  in  den  Wassermolchen  in  einer  doppelten , A - förmigen 
Längsreihe  stehen.  — Von  sehr  besonderer  Bildung  ist  das 
Zungenbein,  welches  ich,  mit  Ausnahme  seiner  hintern  Knor- 
pelbögen, dem  der  Matamaten  sehr  ähnlich  linde.  Sein  gan- 
zer Zungentheil  besteht  aus  einer  dünnen  Knorpelplatte,  da- 
gegen sind  seine  Aufhängäste  stark  verknöchert,  und  jeder 
derselben  wird  von  einem  bogenförmigen , auf  seinem  obern 
Rande  tief  ausgefurchten  Stücke  gebildet.  Zwischen  ihnen 
steht  der  eigentliche  Zungenbeinkörper  als  ein  unpaariger, 
zusammengedrückter  Knochen,  der  auf  jeder  Seite  seines  hin- 
tern, erweiterten  Endes  einen  sehr  starken,  unregelmäfsig  bo- 
genförmigen Ast  trägt,  welcher  äufserlicli  in  seiner  Matte  in 
einen  Winkel  vorspringt,  an  den  sich  drei  kleine  Knorpel- 
bögeii  befestigen.  Die  Zahl  dieser  Knorpelbögen  giebt  der 
Vermuthung  Raum , dafs  in  dem  frühesten  Lebensalter  de/' 
Aalmolche  drei  Löcher  auf  jeder  Seite  des  Halses  vorhanden 
sind,  und  durch  diese  eben  so  viele  Kiemen  hindurch  gehen, 
aber  die  zwei  hintern  Knorpelbögen  sind,  so  weit  die  Unter- 
suchungen bis  jetzt  reichen,  äufserlicli  nicht  nur  von  der  all- 
gemeinen Körper-,  sondern  auch  ihre  Zwischenräume  von  der 

liegt,  da  ich  sie  nur  äulserlich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  Cuviers 
Abhandlung:  Sur  le  Genre  de  Beptiles  Batraciens , noninie  Amphiuma 

(Mdm.  du  Mus.  i8z7.  p.  i.)  zum  Grunde.  Auch  hei  der  Sirene  mufsle  ich,  aus  der- 
selben Ursache,  Cuviers  Aihciteu  benützen, 
i)  Diese  Schildkröten  vergraben  sich  Avie  die  Aalmolclie  tief  im  Schlamme  der  Teich  c. 
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innern  Kehlhaut  überdeckt.  Nur  der  Zwischenraum  zwischen 
dem  vorletzten  und  lezten  Bogen  ist  frei,  und  dieser  ist 
auch  innerhalb  des  Halsloches  sichtbar  und  lippenartig  mit 
zwei  beweglichen  Fleischläppchen  besetzt. 

Die  Nasenlöcher  gehen  innerlich  zwischen  der  Zahnreihe 
des  Kiefers  und  des  Gaumens  aus,  sind  einfach,  und  an  ih- 
rem unteren  Rande  von  einer  Haut  umzogen,  die  wohl  dazu 
bestimmt  ist,  das  Aufsteigen  des  Wassers  oder  der  Luft  aus 
dem  Munde  in  die  Nase  zu  verhindern. 

Bei  den  Salamandern,  Wassermolchen  und  Molchen  tra- 
gen alle  Wirbel  der  Rückgratssäule  kleine  Rippen,  und  sie 
sind  an  ihrer  vordem  Endiläche  convex,  dagegen  concav  an 
ihrer  hintern.  Bei  den  Aalmolclien  dagegen  sind  sie,  wie  bei 
allen  übrigen  nachfolgenden  Fischlingen  und  bei  den  Fischen 
an  beiden  Enden  concav,  und  man  bemerkt  bei  einer  Anzahl 
von  99  {/imph.  Iridacl?)  und  112  Wirbeln  (Amph.  didact.)  nur 
noch  fünf  bis  sechs  Paar  Rippen,  die  kaum  mehr  diesen  Namen 
verdienen , indem  sie,  wie  beim  Ohne,  aufserordentlich  klein 
und  knorpelig  sind.  Sie  stehen  mit  den  verlängerten  Querfort- 
sätzen der  Wirbel  in  Verbindung. 

Die  Vorderfüfse  sind  wie  bei  dem  Olme  und  der  Sirene 
gebildet.  Das  Schulterblatt  ist  ein  schmaler,  rundlicher,  etwas 
zugespitzter  Knochen  ; die  beiden  Knochen  des  Vorderarmes 
sind,  wie  auch  bei  den  Molchen  und  den  geschwänzten  Frö- 
schen , vollkommen  von  einander  geschieden  (eben  so  verhält 
es  sich,  mit  dem  Schien  - und  Wadenbeine)  und  die  Handwurzel, 
die  bei  den  geschwänzten  Fröschen  aus  mehreren  Knochenflä- 
chen besteht,  wird  durch  ein  einziges,  viereckiges  Knorpelstück 
dargestellt,  welches  die  Mittelliandknochen  und  Fingerglieder 
trägt. 

Das  Rrustbein  verwahrt  den  Circulationsapparat,  und  hat 
gewissermafsen  mit  dem  der  geschwänzten  Frösche  noch  einige 
Aehnlichkeit,  indem  es  aus  einer,  längs  seiner  Mitte  in  zwei 
Theile  geschiedenen  Knorpelplatte  besteht,  deren  jeder  vorn, 
wie  beim  Olme,  in  eine  langgezogene  Spitze  ausgeht,  welche 
1 das  Schlüsselbein  vorzustellen  scheint. 

Das  Becken  ist  gleichfalls  eine  in  ihrer  Mitte  getrennte 
Knorpelplatte  und  dem  Brustbeine  ähnlich , allein  dadurch  ver- 
schieden, dafs  es  vorn  gerade  abgesqhnitten  ist.  Das  Darmbein 
hat  ganz  die  Gestalt  des  Schulterblattes  und  steht,  wie  eben 
dasselbe,  ziemlich  senkrecht.  Das  Sitzbein  bildet  mit  dem  Scham- 
beine ein  stätiges  Stück , ist  aber  eine  knöcherne  Scheibe. 

In  der  Bildung  des  Herzes,  so  wie  in  der  ganzen  Circula- 
tion,  scheinen  die  Aalmolche  mit  den  Fröschen  vollkommen 
übereinzustimmen.  Ihre  Lungen  sind  sehr  beträchtlich  und  stark 
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gefäfsreich,  ähneln  einem  verlängerten  Cylinder,  sind  dabei 
aber  am  hintern  Ende  etwas  aufgetrieben , haben  keine  Luftröh- 
renäste, und  nehmen  fast  den  ganzen  Unterleib  an  Länge  ein. 
Es  ist,  wie  in  den  Fröschen,  eine  Blase  yorhanden,  die  sich  am 
vordem  Rande  des  Afters  öffnet. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  ergiebt  sich  nun , dafs  die 
Aalmolche  recht  natürlich  und  verbindend  inzwischen  den  Ohn> 
und  Riemenfischlingen  stehen.  Nichts  wissen  wir  von  ihrer 
Fortpflanzungsweise,  und  nur  so  viel  von  ihrer  Lebensart,  dafs 
sie  sich  nach  Art  der  Aale  bewegen  (die  sie  auch  in  ihrer  Classe 
vorstellen),  mehrere  Fufs  tief  im  Schlamme  der  Teiche  vergra- 
ben, und  dafs  sie,  wie  die  angeführten  Fische,  auch  auf  trocke- 
nem Lande  eine  geraume  Zeit  ausdauern  können. 

Zweite  Zunft.  Kiemenfischlinge. 

Auf  jeder  Seite  des  Halses  drei  bleibende  Kiemen.  Man 
darf  sicher  glauben,  dafs  diese  Fischlinge  in  der  Gestalt,  in  wel- 
cher sie  vor  uns  erscheinen,  zur  Welt  kommen,  mithin  keine 
Metamorphose  bestehen.  Sie  legen  theils  Eier  (ßiredoii)^  theils 
gebieren  sie  lebendige  Junge  {Hypochlhon).  ’) 

* Hierher  die  Sippen;  Siredon.  — Hypochthon.  — JSeclii-' 
ms.  — - Siren. 

Die  Sirede  gleicht  in  ihrem  allgemeinen  Körperbaue  so 
sehr  der  vierfüfsigen  Larve  eines  Wassermolches,  dafs  man  sie 
bis  auf  den  heutigen  Tag  für  eine  solche  gehalten  hat,  und  da- 
für zum  Theil  noch  hält;  allein  sie  ist  sicher  keine,  was  auch 
die  Eier  zeigen,  welche  man  im  Abgänge  begriffen  gefunden  hat. 

Der  Kopf  ist  stumpf,  breit,  rundlich-abgeplattet,  und  die 
Mundöffnung  wie  bei  den  Welsen  gestaltet;  die  Augen  sind  et- 
was klein,  rund,  ziemlich  platt,  und  haben  keine  Lieder;  sie  ste- 
hen fast  über  dem  Mundwinkel.  Man  zählt  vier,  mit  der  Mund- 
höhle in  Yerbindung  stehende  Kiemenöffnungen,  welche,  von 
einer  grofsen,  freien,  die  ganze  Kehle  nach  Art  eines  Vorhan- 
ges umziehenden,  vom  Kopfe  kommenden  Hautfalte  wie  von 
einem  Kiemendeckel  bedeckt  werden,  und,  wie  bei  den  Fischen, 
vier  Kiemenbögen,  deren  erster  mit  seinem  hintern  Rande  un- 
mittelbar am  Rumpfe  befestiget,  und  Ursache  ist,  dafs  nur  vier 
Kiemenöffnungen  vorhanden  sind.  Die  Kiemenbögen  sind  auf 
ihrem  vordem,  gegen  den  Mund  gekehrten  Rand  mit  kegelför- 
migen Knorpelzähnchen  besetzt,  die  auf  den  zwei  mittlern  in 
einer  doppelten,  bei  den  übrigen  aber  in  einer  einfachen  Reihe 
, stehen.  An  diesen  Kiemenbögen  ist  nach  Aufsen  ein  beweglicher, 

l)  Die  Bemerkung,  dafs  der  Olm  lebendige  Junge  gebärf;,  kommt  von  einem  sehr  thä- 
tigen  Zoologen,  Herrn  Dr.  Michahelles,  welcher  uns  über  die  Fortpflanzungsweise 
und  über  die  Sitten  dieses  Amphibiums  interessante  Notiieu  inilthailen  wird. 
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leicht  für  die  Fisclikieme  haltbarer, Hautlappen  befestiget;  aber 
die  drei  äufs'erii  Bögen  tragen  auf  ihrer  obern  Hälfte  einen, 
einer  Straufsfeder  ähnlichen,  mithin  aus  sehr  vielen  Aestchen 
bestehenden,  langen  Büschel,  welcher  die  wahre  Kieme 
ist.  Diesen  drei  Bögen  entlang,  bis  zu  den  Kiemen,  laufen  die 
Arterienstämme  ungetheilt. 

Der  Rumpf  ist  wie  der  der  Wassermolche  gestaltet.  Die 
Füfse  sind  vollständig  entwickelt  und  zum  Gehen  und  Schwim- 
men tauglich.  Die  vordern  haben,  wie  fast  bei  allen  Fröschen, 
vier  freie , die  hintern  fünf,  an  ihrem  Grunde  durch  eine 
kurze  Schwimmhaut  verbundene  Zehen.  Diese  sind  sämmtlich 
krallenlos. 

Der  After  ist,  wie  bei  allen  Fischlingen,  eine  längliche 
Spalte  und  zu  beiden  Seiten  von  einem  Fleischwulste  umzogen. 
VVährend  der  Fortpllanzungszeit  der  Sirede  treibt  sich  dieser 
Körpertheil  beim  Männchen  mächtig  auf,  und  es  entwickeln  sich 
an  seinen  innern  Wänden  senkrecht,  etwas  schief  und  frei  hin- 
tereinander stehende,  an  ihrem  obern  Rande  fast  gezähnelte 
Fleischblättchen,  so  dafs  er  dadurch  mit  der  Brustscheibe  des 
Cyclopterus  eine  grofse  Aehnlichkeit  erhält.  Die  innere  After- 
wand des  Weibchens  ist  gewölbt  und  von  vielen  schiefen  Fur- 
chen durchzogen.  Sollte  sich  die  männliche  Sirede  in  der  Art 
begatten,  dafs  sie  sich  an  das  Weibchen,  Brust  gegen  Brust  ge- 
kehrt, mit  Hülfe  der  Vorderfüfse  befestiget,  und  dabei  in  sei- 
nen erweiterten  After  den  des  Weibchens  durch  Ansaugung 
aufnimmt  ? 

Der  Sclwanz,  von  der  Länge  des  Rumpfes,  ist  lanzetför- 
mig,  zusammengedrückt  und  auf  seiner  obern  und  untern  Seite 
mit  einer  Schwimmhaut  besetzt.  — Der  ganze  Körper  wird  von 
gleichartigen,  äulserst  kleinen  und  unzählichen  Hautkörnchen 
bedeckt. 

Der  Kopf,  welcher,  Avie  bei  den  Fröschen  und  allen  andern 
Fischlingen,  mit  dem  Atlas  vermittelst  zweier  Gelenkhügel  arti- 
culirt,  ist  nach  seiner  innern  Bauart  Amn  dem  der  Wassermolche 
kaum  verschieden;  aber  die  Gaumenzähne  stehen  zahlreich  in 
mehreren  Reihen  im  Halbkreise  unmittelbar  hinter  den  Kiefer- 
zähnen. In  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Zahnreihen  öffnen 
sich  wie  bei  den  Aalmolchen  die  Nasenlöcher  in  einer  langen 
Spalte,  welche  auf  ihren  beiden  Seiten  einen  Hautsaum  zeigt, 
womit  sie  völlig  verschlossen  werden  kann.  Der  äufsere  Aus- 
gang der  Nasenlöcher  ist  sehr  klein.  Sie  stehen  Aveit  von  ein- 
ander und  von  den  Augen  entfernt,  und,  wie  bei  den  Sternfin- 
gern,  sogleich  hinter  dem  Kieferrande.  — Auch  der  Unterkie- 
fer trägt  Zähne. 

Das  Skelet  der  Sirede  ist  in  allen  shinen  wesentlichen 
Theiien  dem  der  Wassermolche  ähnlich,  und  unterscheidet  sich 
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davon  hauptsäclilicli  nur  dadurch , dafs  sowohl  die  vordere  als 
hintere  Gelenkfläche  der  Wirbel  concav  ist,  und  dafs  nicht  alle 
derselben  Rippen  tragen,  welche  aufserdem  denen  der  ge-  ^ 
schwänzten  Frösche  ähnlich  sind. 

Die  Lungen  sind  zwei  lange  Säcke,  auf  deren  innern  Seite 
die  Blutgefäfse  eine  Art  von  Netz  mit  lockern  Maschen  bilden, 
und  gehen  in  die  Luftröhre  als  ein  weiter,  einfacher  und  häuti- 
ger Canal  über,  der  sich  oben  als  Kehlkopf  mit  zwei  häutigen 
Lefzen  verengert. 

Eine  Blase  ist  vorhanden.  Die  kurze,  in  die  Länge  gefaU 
tete , unmittelbar  in  den  Magen  übergehende  Speiseröhre,  der 
gegen  den  Pylorus  hin  sich  verengernde  Magen , der  mittel- 
lange Darmkanal,  Leber  und  Milz  sind  fast  ganz  so  wie  bei  den 
Wassermolchen  gebildet,  und  die  Eiergänge  zur  Zeit  der  Fort- 
pflanzung sehr  entwickelt. 

Die  Sirede  lebt  beständig  in^d  in  grofsen  Gesellschaften  im 
Wasser,  ernährt  sicli  vorzüglich  von  kleinen  Krebsen  und  Mol- 
lusken, und  soll  eine  leise  Stimme  von  sich  geben,  welche  wohl 
eine  kleine  Yertiefung  möglich  macht,  die  sich  hinter  den  bei- 
den Hervorragungen  der  engen  Stimmritze  befindet.  — Die 
Excremente  haben,  wie  die  des  Wallfisches,  eine  rothe  Farbe. 

Unter  den  Amphibien  sind  es,  aufser  den  Wassermolcheil 
und  Salamandern , die  Sireden , welche  am  höchsten  in  die  Ge- 
birge hinaufgehen.  So  wird  die  Sirede  in  dem  kältesten  Was- 
ser der  höchsten  Berge  Mexico’s,  der  schwarze  Salamander  und, 
der  Alpenwassermolch  in  unserem  Gebirge  noch  in  einer  Höhe 
von  5000'  über  der  adriatischen  Meeresfläche  angetroffen.  Die 
übrigen  Amphibien  halten  sich  mehr  in  den  Niederungen  und 
am  Fufse  der  Gebirge  auf;  gegen  die  Mitte  dieser  hin  verlieren 
sie  sich  mehr  und  mehr.  — ln  der  Ertragung  des  kältesten 
Wassers  zeigen  diese  Wassermolche  und  die  Sirede  gleichfalls 
eine  wesentliche  Annäherung  an  die  Natur  der  Fische,  welche 
recht  eigentlich  der  Einwirkung  der  stärksten  Kälte  widerstehen. 

Der  Olm , unstreitig  eines  der  merkwürdigsten  Geschöpfe 
in  der  ganzen  Thierreihe,  scheint  in  unserem  Erdtheile  die 
'Stelle  des  Aalmolches  zu  vertreten,  dem  er  hinsichtlich  seines 
langen,  aatförmigen  Leibes,  so  wie  seiner  kleinen,  weit  von  ein- 
ander entfernten,  nur  mit  wenigen  Zehen  besetzten  Füfse  (die 
Yorderfüfse  haben  drei,  die  Hinterfüfse  sogar  nur  zwei  krallen- 
lose Zehen)  sehr  ähnlich  ist,  von  welchem  er  sich  aber  durcli 
seine  fast  wie  beim  Hechte  gebildete,  nämlich  etwas  lange,  platt- 
gedrückte,  vorn  abgekuppte  Schnautze,  so  wie  durch  seine  punkt- 
förmigen, unter  der  Kopfhaut  liegenden,  äufserlich  durchaus  un- 
sichtbaren Augen  unterscheidet.  Die  Mundspalte  ist  ziemlich 
hlein,  die  Lippe  des  Oberkiefers  dick,  und  überdeckt  in  ihrem 
ganzen  Umfange  den  B.and  des  Unterkiefers,  Die  Nasenlöcher 
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sind  zwei  längliche,  mit  dem  Rande  der  Oberlippe  parallel  lie- 
gende Spalten.  Auf  jeder  Seite  des  Halses  stehen  drei  kurze, 
dreiästige  Kiemenbüschel.  Der  Schwanz  ist  im  Yerhältnifs  zur 
Länge  des  Rumpfes  etwas  kurz  und  von  einer  stätigen  Fett- 
flofse  umzogen. 

Das  Skelet  gleicht  dem  des  Salamanders,  wenn  man  hievon 
den  Kopf,  die  wie  bei  der  Sirede  gestaltetenWirbel,  deren  gröfsere 
Anzahl,  die  geringere  Anzahl  von  Rippenrudimenten,  und  die 
wie  beim  Aalmolche  gebildete,  nämlich  aus  einem  einzigen  Stü- 
cke bestehende  Hand-  und  Fufswurzel  ausnimmt. 

Der  Kopf  ist  sehr  sonderbar  und  eigenthümlich  gebaut, 
und  dem  der  Sirene  in  vieler  Beziehung  ähnlich.  Eine  seiner 
vorzüglichsten  Eigenheiten,  welche  den  Olm  der  Sirene  sehr 
nahe  bringt,  besteht  in  dem  gänzlichen  Mangel  der  Oberkiefer- 
beine und  in  der  dadurch  verursachten  Erweiterung  und  Verlän- 
gerung des  Zwischenkieferbeines,  dessen  beide  seitlichen  Apo- 
physen,  wi6  fast  bei  allen  Fischen  mit  stacheligen  Rückenflossen 
{Acanthopterygii)^  frei  auslaufen,  und  welches  fast  den  ganzen  , 
Oberkieferrand  bildet,  so  wie  darin,  dafs  die  Gaumenbeine 
fehlen,  und  die  Nasenlöcher,  wie  bei  der  Sirene,  auf  ihrer  Un- 
ter- und  Aufsenseite  keine  knöcherne  Umgebung  haben,  und  ^ 
zwischen  den  Lippen  und  den  Vomern  in  den  Mund  dringen. 
Sowohl  auf  dem  Rande  des  Zwischenkieferbeines  als  des  Unter- 
kiefers stehen  zahlreiche,  gleichartige,  kegelförmige,  etw'as  zu- 
rückgeneigte Zähnchen,  und  auf  dem  äufsern  Rande  der  beiden 
Vomer  eine  andere,  einfache  Reihe  von  Zähnen  (also  der  Länge 
nach,  wie  die  Zähne  der  Wassermolche),  welche  sich  hinter 
die  des  Zwischenkieferheines  hinziehen.  — Das  Zwischenkie- 
ferbein ist , wie  bemerkt,  sehr  lang,  und  zeigt  das  Besondere, 
dafs  es  sich,  wie  beim  Krokodile  und  bei  der  Sirene,  mit  der 
Aufsenseite  der  Nasenbeine  verbindet,  welche  aufserordent- 
lich  klein  sind.  Seine  aufstöigenden  Apophysen  sind  es , die 
mit  den  beiden  eben  so  langen  Vomern  die  ganze  Schnautze 
bilden.  An  das  hintere  Ende  der  zuletzt  genannten  Knochen 
befestiget  sich  ein  schmales  Flügelbein,  welches  beiden  Was- 
sermolchen vorn  frei  ist,  und  bei  der  Sirene  gänzlich  fehlt. 

Mit  seinem  hintern  Ende  schmiegt  es  sich  dem  innern  Rande 
des  Trommelbeihes  an , aber  zwischen  seiner  innern  Randseite 
und  der  Grundfläche  des  Schädels  läfst  es  einen  kleinen  Raum 
frei.  Auf  seinem  vordersten  Theile  stehen  gleichfalls  einige 
Zähnchen.  Die  ganze  übrige  Unterseite  des  Kopfes  wird  aus 
dem  schildförmigen,  platten  Keilbeine  gebildet,  welches  bei  der 
Sirene  allein  die  ganze  untere  Seite  des  Kopfes  einnimmt,  und 
sich  vom  Hinterhauptsloche  bis  zum  Zwdschenkieferbeine  er- 
streckt. — Das  Trommelbein,  welches  bei  den  Wassermolchen 
kurz,  und  bei  der  Sirene  am  untern  Ende  stark,  fast  trompeten- 
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förmig  erweitert  ist,  besteht  hier  aus  einem  ziemlich  langeli, 
an  beiden  Enden  etwas  verdickten  , gegen  den  Unterkiefer,  wie 
bei  den  Doppel  schleichen , sehr  schräg  herabsteigenden  Kno- 
chen. — Das  eiförmige  Fenster  liegt,  wie  bei  der  Sirene,''  ganz 
im  Felsenbeine.  Der  Unterkiefer  weicht  in  seiner  Gestalt  von 
dem  der  Sirene  gänzlich  ab , und  ist  dem  Unterkiefer  der  Sala- 
mander ähnlich. 

Der  Magen  des  Olms  ist  eine  blofse  Erweiterung  des  Darm- 
kanales, der  sich  in  fast  gerader  Richtung  von  einem  Ende  des 
‘ Bauches  zum  andern  erstreckt , und  die  Speiseröhre  inwendig, 
wie  bei  der  Sirede,  gefaltet.  Ein  eigentlicher  Kehlkopf  fehlt, 
und  statt  desselben  ist  nur  eine  häutige,  durch  eine»  kleine  Ritze 
in  den  Schlund  geöffnete,  halbmondförmige  Höhle  vorhanden, 
welche  sich  rückwärts  in  zT^ei  lange  Gänge  fortzieht,  die  in  die 
dünnen , innerlich  sehr  gefäfsarmen  Lungenblasen  sich  endi- 
gen u.  s.  w. 

Der  Olm,  welcher  in  unterirdischen  Wasserbehältern  lebt, 
und  kleine  Wasserschnecken  frifst,  läfst  bisweilen  quiekende 
Töne  hören.  Oben  habe  ich  bemerkt,  dafs  er,  wie  die  Sala- 
mander, lebendige  Junge  gebiert. 

Die  Schlamm  wühlen  stehen  in  ihrer  Körpergestalt  zwi» 
sehen  den  Salamandern  und  dem  Olme  mitten  inne , und  haben 
an  allen  vier  Füfsen  nur  vier  Zehen.  Nichts  ist  von  ihrem  in- 
nern  Baue  bekannt.  Sie  leben  in  den  grofsen  Seen  Nord- 
america’s. 

Die  Sirenen  sind  durchaus  wie  die  Handwühlen  gestaltet, 
und  wiederholen  diese,  gleichwie  die  Aalmolche  die  Sepse  und 
Chalciden,  in  ihrer  Ordnung.  Der  Körper  ist  eine  lange 
Walze,  und  hat  vier-  (Sir.  lacert.,  intermed.')  oder  dreize- 
hige  (Sir.  striat.')  Yorder-,  aber  durchaus  keine  Hinterfüfse, 
nicht  einmal  Spuren  hievon,  auch  kein  Becken.  Der  Schwanz 
ist  zugespitzt,  platt  und  von  einer  Fettllosse  umzogen, 
der  Kopf  rundlich,  stumpf,  mit  kleinem  Maule;  die  obere 
Lippe  ragt  wie  beim  Olme  etwas  über  die  untere  hervor.  Die 
Nasenlöcher,  zwei  kleine  Oeffnungen,  stehen  nahe  am  Rande 
der  Oberlippe,  etwas  seitlich  gegen  den  Mundwinkel  hin,  und 
öffnen  sich  im  Munde,  wie  beim  Olme.  Die  kleinen  runden 
Augen  schimmern  unter  der  allgemeinen  Haut,  von  der  sie  be- 
deckt sind,  hervor  und  stehen  über  dem  Mundwinkel.  Die  Kie- 
menlöcher sind  drei  Quereinschnitte,  von  denen  einer  hinter 
dem  andern  liegt , und  durch  welche  das  in  den  Mund  aufge- 
nommene Wasser  ablliefst;  an  ihren  obern  Winkeln  liegen  die 
drei  Kiemen,  welche,  nach  den  Gattungen , mehr  oder  weniger 
vielfältig  gefranzt  sind. 

Beim  Olme  habe  ich  schon  der  vorzüglichsten  Charaktere 
des  Kopfes  Erwähnung  gethan , welchen  ich  hier  nur  noch  die 
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Bemerkung  hinzufügeii  will,  dals  das  Zwischenkieferbein  und 
der  vordere  Rand  des  Unterkiefers  von  einer,  mit  dem  Zahn- 
Heische  in  Yerbindung  stehenden  Hornscheide  bedeckt  sind, 
die  den  Hornschnabel  der  Larven  der  ungeschwänzten  Frösche, 
so  wie  die  Kieferscheiden  der  Schildkröten,  besonders  der  Drei- 
klauen und  Schildschwimmer,  welche  aulser  der  Hornscheide 
der  Kiefer,  wie  diese  Fischlinge,  auch  noch  fleischige  Lippen 
besitzen,  aufs  bestimmteste  wiederholt,  dafs  aufserdem  auf 
der  Innenseite  des  aus  vier  Stücken  bestehenden  Unterkiefers 
kleine  Zähne  stehen,  und  dieser  sich  vermittelst  eines  halbku- 
gelförmigen Gelenkkopfes  mit  der  trompetenförmigen  Erweite- 
rung des  Trommelbeines  verbindet,  die  Yomer  gänzlich  fehlen 
und  ihre  Stelle  durch  zwei  dem  vordersten  Endtheile  des  Keil- 
beines aufgelegte  und  gleichsam  angeleimtc  Knochenplättchen 
ersetzt  wird , welche  spitzige,  zurückgeneigte,  in  schrägen 
Reihen  hinter  einander  gestellte  Zähne  tragen,  an  den  beiden 
äufsersten  Enden  des  Zwischenkieferbeines  sich  ein  kaum  wahr- 
nehmbares Rudiment  eines  Kieferbeines  ansetzt,  und  dafs  kein 
Jochbein,  kein  oberes  Hinterhaupts-  und  Grundbein  vorhan- 
den ist.  Dieser  Mangel  des  Oberkiefers  bei  dem  Olme  und 
der  Sirene  mahnt  lebhaft  an  die  Haye,  bei  welchen  von  den 
gewöhnlichen  Kinnladenknochen  kaum  Spuren  vorhanden  sind. 

Die  Füfse  sind  wie  beim  Aalmolche  gebildet,  und  unge- 
fähr nur  acht  Wirbel,  vom  zweiten  angefangen,  tragen  äufserst 
kleine  Rippenrudimente. 

Die  Sirene  lebt  im  Schlamme  der  Sümpfe,  und  geht  von 
da  bisweilen  ans  Land  und  ins  Wasser.  . Nichts  ist  von  der  Art 
ihrer  Fortpflanzung  bekannt. 

Die  dünne  Zunge  ist,  wie  bei  den  Fischen,  von  dem 
vordem  Ende  des  Zungenbeines  unterstützt,  dev  Schlund, 
wie  bei  den  vorhergehenden  Fischlingen  innerlich  gefaltet, 
der  Zwölffingerdarm  von  allen  Theilen  des  Darmcanales  der 
w'eiteste.  Die  Lungen  sind  zwei  cylinderförmige,  bis  in  den 
untersten  Theil  des  Bauches  sich  erstreckende,  und  daselbst 
nach  vorn  zurückgeschlagene  Säcke ; auf  ihrer  Haut  bilden 
die  Venen  und  Arterien  ein  lockeres  Netz.  Der  Kehlkopf 
ist  auf  dem  Zungenbeine  befestiget,  und  seine  Oeffnung  mit 
zwei  rundlichen,  perpendiculär  liegenden  Lippen  besetzt  5 die 
Stimmritze  befindet  sich  innerhalb  zweier  seitlicher,  niedri- 
ger und  knorpelichter  Erhabenheiten  in  der  ^Höhlung  des 
Kehlkopfes.  Die  Luftröhre  ist  durchaus  häutig  u.  s.  w. 


Dentes 


DESCRIPTIO  DENTIUM 

CROCODILORUM  et  LACERTARUM. 

\ 


Ordo  II.  CROCODILI. 

Dentes  coelorhizi , inserti. 

^ . Genüs  CHAMPSA  ■)• 

Dentes  conjci,  simplices,  longitudine  admodum  inaequa- 
les,  supra  utrinque  17  — 21,  subtus  20 — 21,  maxillae  omnes 
externe,  mandibulae  omnes  interne  acclinati ; foveae  ossis  in- 
termaxillaris  utrinque  duae  profundae,  mandibulae  deiitem  pri- 
mura  utrinque  ac  quartum  recipientes;  mandibulae  sinus  externus 
dentem  maxillae  quartum  recipiens;  mandibulae  dens  utrinque 
primus  ac  quartus , maxillae  nonus  omnium  longissimi. 

Genus  CROCODILUS. 

Dentes  conici,  simplices,  longitudine  inaequales,  supra 
utrinque  18 — 19^  subtus  utrinque  15?  maxillae  et  mandibulae  alter- 
natim  externe  acclinati;  fovea  ossis  intermaxillaris  (saepenu- 
mero  pervia)  profunda  in  utrdque  latere , mandibulae  utrinque 
dentem  primum,  et  sinus  maxillae  lateralis  mandibulae 
utrinque  dentem  quartum , omnium  longissimum,  recipiens. 

Genus  RAMPHOSTOMA. 

Dentes  conici,  simplices,  longitudine  subaequales,  supra 
utrinque  27 — 28,  subtus  25—27,  maxillae  et  mandibulae  alter- 


i)  Die  Alligatoren  unterscheiden  sich  von  den  Krokodilen  UTid  Gavialen  augenhlick^ 
lieh  durch  die  Stellung  ihrer  Zähne,  indem  die  des  Unterkiefers  alle  einwärts 
gekehrt  sind,  und  von  dem  Rande  des  Oberkiefers  überdeckt  werden.  Mit 
Ausnahme  des  Crocodil . rhombifer  kommt  allen  americanischen  Krokodilen  diese 
Stellung  der  Zähne  zu.  Kei  diesen  habe  ich  am  Oberkiefer  i7-2i,  bei  jungen 
Thieren  stets  20-7.1  gezählt.  Bei  alten  10— -12  Fufs  langen  Individuen  sind  di« 
hintern  Zähne  an  ihrer  Spitze  abgerundet  und  concentrisch  gestreift. 

Waoleb,  Syst,  der  jtmph,\  21  , 
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natim  exserti;  sinus  lateralis  maxillae  dentem  mandibulae 
utrinque  piimum  et  quartum  recipiens. 


Oedo  III.  LACERTAE. 


Familia  I.  L,  platjglossae  *). 

Deutes  inclusi,  coelorliizi,  tomiorum  lateri  interno  agglu- 
tinati,  homogenei^  numerosissimi,  oppositi,  recti,  erecti,  sim- 
plices,  cylindracei,  unicuspides,  corona  indumento  vitreo  ob- 
ducta,  rix  acutata,  compressiuscula , posteriores  longitudine 
sensim  decrescentes , laniarii  et  palatini  nulli. 


Familia  II.  L.  p achjglossae. 

1 Trib.  I.  JL,  pachjr gl,  trunco  depresso, 

Diy.  1.  Lj.  pachy^ gl.  platycormäe  acrodontes: 
Dentibus  tomiorum  cnlmini  innatis.  ^ 


Genus  PHRYNOCEPHALUS. 

Dentes  primores  supra  quatuor,  dup  solum  ossi  inter- 
maxillari  innati,  subtus  duo,  leretes,  unicuspides , subdiscretij 
dens  laniarius  supra  et  subtus  utrinque  unus,  discretus,  co- 
nico-acuminatus,  subarcuatus,  inferior,  superiore  brevior,  sub- 
ambiguus;  dentes  molares  supra  et  subtus  utrinque  8, 
omnes  compresso- trigoni,  inermes , unicuspides,  alternantes, 
maxillae  externe  acclinati. 

Genus  TRAPELüS. 

Dentes  primores  supra  tres  homogenei , conici,  me- 
dius  solus  ossi  intermaxillari  innatus;  subtus  duo  diastemate  di- 
remti;  dens  laniarius  supra  et  subtus  utrinque  unus, superior 
paullo  discretus,  dentibus  primoribus  multo  longior,  conicus;' 
dentes  molares  supra  utrinque  13  — 15?  subtus  13  — 16, 
anteHores  utrinque  sequentibus  dimidio  minores,  omnes  basi 
approximati,  corona  alternantes,  maxillae  externe  acclinati, 
triquetri,  compressi,  corona  simplici,  unicuspide. 


i)  Die  Gestalt  und  Stellung,  vielleicht  selbst  die  Zahl  der  Zähne  ist  bei  allen  Sip- 
pen der  Plattzüngler  dieselbe;  sie  sind  zu  zahlreich,  um  gezählt  zu  werden, 
a)  Bei  Trapelus  hispidus  zählte  ich  am  Ober-  und  Unterkiefer  i3,  bei  Trap, 
jigama  am  Oberkiefer  i5,  am  Unterkiefer  i6,  bei  Trap,  deserti  am  Oberkiefer 
i3,  am  Unterkiefer  i4  Backenzähne.  Diese  Unbeständigkeit  in  der  Zahnzahl  ist 
rein  individuell  > und  wird  von  äufseren  Umständen  herbeigeführt. 
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Genus  STELLIO. 

De  Utes  primores  supra  quatuor,  discreti,  conici,  duo 
tantum  ossi  intermaxillari  innati;,  lateralibus  breviores.  debilio- 
res,  subtus  quatuor  diastemate  diremti,  dentium  laniariorum 
subapproximatorum  magnitudine;  de  ns  laniarius  supra  et 
subtus  utrinque  unus,  conicus,  rectus;  dentes  molares 
supra  utrinque  14?  «ubtus  utrinque  15?  triquetri , compressi, 
corona  unicuspide,  glabra,  anteriores  parvi;?  posteriores  sen- 
sini  majores,  superiores  inferioribus  paullo  breviores,  vix 
externe  acclinati,  omnes  alternantes. 

Genus  UROMASTIX. 

Dentes  primores  supra  duo  latissimi,  plani,  corona 
acutissima  triloba , approximatissimi,  ossi  intermaxillari  longe 
producto  innati,  subtus  quatuor,  longitudine  aequales,  parvi, 
approximati,  corona  compressa,  simplici,  recta;  dens  lania- 
rius supra  utrinque  unus  brevissimus,  ossis  intermaxillaris 
parte  producta  brevior,  huic  adpressus  ac  quasi  adnatus,  sim- 
plex;  subtus  utrinque  unus,  dentibus  primoribus  dimidio  Ion- 
gior,  latiusculus,  brevis , coronae  recto -truncätae  medio  sub- 
emarginatus;  dentes  molares  supra  utrinque  15?  subtus 
utrinque  12?  maxillae  et  mandibulae  continui,  approximati,  co-, 
rona  rectiuseulo- truncata  compressiusculi,  integri,  anteriores 
breves^  posteriores  sensim  sensimque  majores,  maxillae  ex- 
terne acclinati. 

Div.  2.  Ltttc.  pachy gl.  platy'cormae  pl eiirodori’^ 
tes:  Dentibus  tomiorum  lateri  interno  agglutinati. 

Genus  ÜROCENTRON. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  quatuor  erecti, 
raaxillaribus  paullo  breviores,  discreti,  corona  obsolete  triloba, 
externus  subobliquus,  maxillares  utrinque  18?  erecti,  alter- 
nantes, corona  distincte  triloba,  quinque  anteriores  simplices, 
subconici , subobliqui , horum  duo  primi  reliquis  paullo  bre- 
viores, mandibulares  utrinque  17,  maxillarium  situ,  forma 
ac  magnitudine,  quinque  anteriores  simplices,  obtuso  - conici, 
discreti,  primus  reliquis  roulto  brevior;  dentes  palatini  nulli, 

Genus  PHRYNOSOMA. 

Dentes  primores  circiter  6 subdiscreti,  breves,  ho- 
mogenei,  simplices,  recti , coniei,  maxillares  utrinque  18, 
omnes  aequali  magnitudine  ac  forma,  subapproximati , modice 
magni,  recti,  tereti  - compressiusculi , apice  simplices,  obtu- 
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siusculi,  anteriorum  2 — 3 aculiusculi,  mandibulares  utrin- 
que  18  (?),  superiorum  forma  ac  magnitudine. 

Genus  PLATYNOTUS. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  7,  erecti,  dis- 
creli,  homogenei;,  simplices , subconici , maxillaribus  paullo 
breTiores,  ma  xill  ar  e ^utrinque  16,  subapproximati , erecti, 
omnes  magnitudine  et  forma  aequales,  corona  distincte  triloba, 
tanlum  2 — 3 anteriores  simplices,  conici,  mandibulares 
utrinque  19  subapproximati,  maxillarium  situ,  foi’ma  ac  magni- 
tudine^  tres  aut  quatuor  anteriores  simplices,  conici,  reliquis 
vix  longiores;  dentes  palatini  nujli. 

Genus  TROPIDURUS  ’)• 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  5 — 6,  longitu- 
dine  aequales,  suberecli,  subdiscreti,  corona  rotmidata,  obso- 
lete triloba,  maxillares  utrinque  20,  primorum  magi'qludine, 
posteriores  longitudine  paullo  decrescentes,  approximati,  erecti, 
anteriores  » quinque  reliquis  paullo  longiores,  latiores,  subtilis- 
sime  reclinati,  omnium  corona  semicircularis,  acuta,  distincte 
triloba,  mandibulares  utrinque  24,  maxillarium  forma  ac 
magnitudine,  aequales,  approximati,  tres  antici  solum  corona 
conica,  integra , reliquis  paullo  breviores;  dentes  palatini 
utrinque  7 — 8,  distinclissimi,  retro -spectantes  ac  introrsum 
subdecumbentes , approximati,  cylindracei , corona  simplici, 
conica. 

Trxb.  II.  JL,  p ac hy' gl.  tr  anco  compresso. 

Dit.  1.  Li.  pachygl.  steno  cormae  pleiirodontes: 

Dentibus  tomiorum  lateri  interno  aggluiinatis. 

Genus  CYCLÜRA. 

Dentes  numerosi,  magnitudine  aequales,  anteriores  sim- 
plices, posteriores  denticulati,  dejntes  palatini  distincii, 
numerosi,  paryi, 

, Genus  HYPSILOPHUS  0- 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  7 Irilobi,  ma- 
xillares ac  mandibulares  erecti,  alternantes , numerosi. 


i)  Bei  Tropidurus  iorquatus  und  Scelop.  torquatus  PFiegm.  habe  ich  fünf,  bei 
Trop.  undulatus  (Agam,  itndul.  Lichte  nst.)  dagegen  sechs  Schncidezähne 
gezählt. 

i)  Die  Gaümenzähne  fehlen ^bei  alten  Thieren  bisweilen  gänzlich,  oder  sind  nur 
einzeln  vorhanden.  Im  erstem  Falle  erscheint  ihre  Standebene  als  eine  gleiche, 
ziemlich  erhabene  Schwiele  mit  rauhem  Rande,  im  andern  Falle  sind  die  Zähne 
bald  einfach,  bald  ein-  und  dreilappig.  Bei  sehr  alten  Thieren  verlieren  sich  an 
der  Spitze  der  Zähne  die  feinen  Einschnitte,  und  die  Spitze  selbst  wird  stumpf, 
fast  rund. 
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comigui,  trigono-lanceolati;,  omnes  in  utroque  margine  denti- 
culalo- serrati , in  pagina  externa  acie  longitudinali  intermedia 
emergente  aucti,  duo  mandibulae  anteriores  reliquis  paullo 
breviores,  supra  utrinque  26,  subtus  utrinque  27;  dentes 
palatini  distincti,  utrinque  circiter  16  — 18,  forma  maxilla- 
ribus  similes,  bis  vero  minus  reguläres,  per  seriem  obliquam 
dispositi. 

Gekus  METOPO GEROS. 

Dentes  Hypsilophi. 

Genüs  amblyrhynchus^ 

Dentes  Hypsilophi. 

Genus  BASILISCÜS  ). 

Dentes  numerosi,  erecti,  recti,  approximati,  homogenei, 
omnes  aequali  magnitudine,  supra  circiter  42 , compressi,  Co- 
rona triloba,  subtus  circiter  totidem,  superiorum  forma  ac 
magnitudine;  dentes  palatini  erecti  per  seriem  longitudi- 
nalem dispositi , homogenei , corona  distincte  triloba. 

Genus  OEDICORYPHüS. 

Dentes  primores  et  maxillarum  anteriores  simplices  elon- 
gato-conici,  cylindracei,  posteriores  compressi,  tricuspides, 
cuspide  intermedia  majori , palatini  simplices,  parvi,  conici. 

Genus  DACTYLOA  0- 

Deines  supra  et  subtus  semper  ultra  50;  dentes  pri- 
mores et  dentiuni  maxillarlum  mandibulariumque  anteriores 
3 — 6 simplices,  erecti,  unicuspides,  teretes,  subreclinati, 
subdis(\reti , longitudine  inter  se  nonnunquam  inaequales,  se- 
quentibus  non  longiores,  hi  anterioribus  validiores,  latiores, 
homogenei  (longitudine  non  raro  inaequales)  eorona  distincte 
triloba,  rarissime  loborum  margine  subserrati ; dentes  pala- 
tini nulli. 

Genus  DRACONURA. 

Dentes  erecti  supra  50,  primores  maxillaribus  vix  bre- 
viores, simplices,  lanceolato-acuminati , m axillares  homo- 
genei, aucti,  trilobi,  acie  in  pagina  externa  intermedia  longitu- 
dinaliter  emergente  aucti,  subtus  52  superiorum  forma  ac  mag- 
niludine;  dentes  palatini  nulli. 

1)  Dieses  Zahnsystem  zeigen  die  zwei  bis  jetzt  bekannten,  von  mir  untertwehtea 

Gattungen  dieser  Sippe. 

2)  Ich  habe  hier  niemals  Gauinenzähne  beobachtet,  welche  doch  die  Autoren  den 

Sauinfingern  zuschreiben  — Es  ist  schwer,  die  Zahl  der  Backenzähne  zu  be- 
stimmen, da  fast  alle  Individuen  ein  stark  beschädigtes  Gebifs  haben. 
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Genus  NOROFS. 

Dentes  quoad  formam  ac  numerum  Draconurae,  pala- 
tini  nulli. 

Genus  POLYCHRUS. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  9 , niaxillarium 
magnitudine,  homogenei,  discreti,  simplices,  lanceolato-acu- 
minati;  dentes  m axillar  es  supra  utrinque  19  — 23,  longi- 
tudine  aequales,  pagina  externa  conyexi,  corona  obtuso-acu- 
minata , anteriores  4 integri,  reliqui  trilobi , omnes  subappro- 
ximati,  subtus  utrinque  23,  quatuor  anteriores  reliquis  paullo 
breviores,  tereti- acuminati , sequentes  3 — 4 ejusdem  formae 
sed  majores,  reliqui  trilobi;  dentes  palatini  *)  distincti 
aut  nulli. 

Genus  OPHRYOESSA. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  12,  acutiusculi, 
simplices,  dentibus  maxillaribus  breviores  ac  angustiores , sub- 
reclinati,  maxlllai es  utrinque  23 , homogenei,  erecti , approxi- 
mati,  parum  externe  acclinati,  mandibulares  utrinque  28,  he- 
rum et  maxillarium  anteriores  oblique  subtruncati,  bi-,  reliqui 
trilobi;  dentes  palatini  simplices,  erecti,  subulato- acu- 
minati, utrinque  8 discreti. 

Genus  ENYALlüS. 

Dentium  forma  numerusque  O p b r y o e s s a e. 

Genus  HYPSIBATUS. 

' Dentes  supra  34 , 'Subtus  3(f,  primores  ossis  intermaxil- 
laris 4,  homogenei,  discreti,  simplices,  teeetes,  obtiiso-acu- 
minati,  molaribus  breviores,  m axillares  utrinque  15,  herum 
anteriores  3 reliquis  longiores  , simjjlices , tereti  - acuminati, 
subrecurvati , reliqui  homogenei,  trilobi,  mandibulares 
omnes  homogenei,  5 herum  anteriores  simplices,  tereti- acu- 
minati, reliqui  trilobi,  palatini  nulli. 

Genus  OTOCRYPTIS. 

Dentes  quoad  formam  Ophryoessac. 

Div.  2.  E.  pachy gl,  slenoc.  acrodontes:  Dentibus 
tomiorum  culminl  innatis. 


i)  Herr  Kaiip  (Isis  ?,o.  S.  612.)  sa^t,  die  Färberechsen  hätten  viele  Gaumcnzähnc. 
Ich  habe  bei  Polychrus  marinoratus  und  virescens  immer  nur  wenige,  bisweilen 
gar  keine  , bei  Polychrus  acutirostris  niemals  Gaumenzähne  beobachtet.  Das- 
selbe kann  ich  in  Jiezug  auf  die  Schenkelporen  dieser  Echsen  sagen. 
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Genus  LYROCEPHALUS. 

Den'tes  primores  supra  2 conici,  obtusi,  sublus  (sal- 
tem  adullis)  borum  nullusj  d e n s laniarius  supra  et  subtus 
utrinque  unu§;  dentes  maxi ila res  supra  utrinque  14 j quo- 
rum  anteriores  sex  conici,  sequentes  octo  tricuspidati , omnes 
compressi , subtus  utrinque  undecim , quorum  sex  anteriores 
conici 'sequentes  tricuspidati 5 palatini  nulli.  • ^ 

Genus  GONYOCEPHALüS. 

Dentes  primores  supra  et  subtus  4?  quorum  duo  tan- 
tum  ossi  intermaxillari  innati;  de  ns  laniarius  supra  utrin- 
que unus,  subtus  nullus ; dentes  maxillares  compressi,  tri- 
quetri,  obsolete  trilobi , supra  13  (?)  subtus  12  (?)?  pala- 
tini nulli. 

Genus  BRACHYLOPHUS. 

Dentes  maxillares  denticulati,  palatini  nulli. 

Genus  PHYSIGNATHUS. 

Dentes  Bracbylophi,  palatini  nulli. 

Genus  LOPHURA. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  5,  cylindracei, 
subulati;  laniarii  distincti;  maxillares  numerosi,  v^lidi, 
compressi,  acutati,  integerrimi,  posteriores  sensim  majores, 
omnes  margine  integri , palatini  nulli. 

Genus  CHLAMYDOSAüRUS. 

Dentes  primores  conici,  supra  6?  subtus  2,  lania- 
rii validissimi,  maxillares  compressi,  breves,  aciem  sim- 
plicem  forinantes. 

Genus  CÄLOTES. 

Dentes  primores  supra  5 cylindracei,  conico-acumi- 
nali,  integerrimi,  quorum  3 ossi  intermaxillari  innati,  ac  inter- 
medius  reliquis  multo  longior,  subtus  2 discreti,  superiorum 
forma;  den's  laniarius  supra  et  subtus  utrinque  1 , conico- 
acuminatus,  integerrimus,  superior  rectus  a deiitibus  primori- 
bus  interstitio  brevi  discretus,  inferior  subprocumbens  ; dentes 
maxillares  supra  et  subtus  utrinque  13?  anteriores  parvi, 

i)  Herr  Kaup  (Isis  io.  S.  6i8.)  sagt:  Backenzähne  oben  9.  unten  lo.  Gegen  zwölf 
Exemplare  jeder  der  bekannten  Gattungen  zeigten  mir  immer  die  oben  angege- 
bene Zahnzahl.  Auf  der  Aufsenseite  des  Unterkieferastes  bemerkt  man  viele  ziem- 
lich tiefe,  abwärts  laufende  Einschnitte,  die  auf  jeder  Seite  der  Grundfläche  der 
Backenzähne  entspringen.  — Bei  jüngeren  Thiereii  sind  die  untern  Vorderzähnc 
kürzer  als  die  Eckzähne,  und  die  drcY  Lappen  der  Backenzähne  viel  deutlicher 
aljs  bei  alten. 
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posteriores  sensim  majores,  compresso- triquetri,  trilobi,  alter- 
iiantes,  superiores  vix  externe  accJinuti. 

"Genüs  SEMIOPHORUS. 

Dentes  Draconis. 

Genus  DRACO. 

Deutes  j^rimores  *)  supra  5 eylindracei , acuti  ^ inte- 
gerrimi,  discreti,  intermedius  (utplui  imum)  omnium  longissi- 
mus,  subtus  diio  ejusdem  formae,  validi,  interstitio  Jato  disbreti ; 
de  ns  laniarius  supra  et  subtus  utrinque  1 magnus,  conicus, 
acutus,  Superior  rectiusculus , inferior  suljprocumbensj  dentes 
maxillares  supra  utrinque  16,  subtus  utrinque  17,  omnes 
compresso- triqueti , trilobi,  posteriores  sensim  majores , supe- 
riores externe  acclinati. 

Familia  IIL  L.  autarcho^lossae. 

Div.  1.  L,.  aut ctrchogL  acrodontes:  Dentilius  to- 

miorum.  culmini  innatis. 

Genus  THORICTIS. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  8 breves,  ma- 
xillares utrinque  undecim  hcterogenei,  magni,  anteriores  4 
breves,  conici,  bis  seqiientes  2 corona  intumida , obtusa , leli- 
qui  quinque  maximi,  latissimi,  subquadrati,  corona  applanato- 
rotundata,  integeirima,  laevi,  mandibuJ,ares  utrinque  12, 
posteriores  sensim  majores,  anteriores  5 omnium  minimi,  sb- 
quentes  7 molares  veri,  rotundati,  laeves;  dentes  pala- 
tini  nulli. 

Genus  CROCODILURUS. 

Dentes  alternantcs,  primores  ossis  intermaxillaris  10, 
magtntudine  aequalcs,  efecti,  graciles,  conici,  simplices,  sub- 
discieti,  maxillares  heterogenei  utrinque  16  '),  qiiorum  an- 
terior a primoribus  interstitio  angusto  diremtus , parvus, 
primorum  longitucline , simplex,  subcurvatus,  secundus,  tertius 

»)  Cu-vier  (R.  an.  j>.  !\7,.)  nml  Mer  rem  sprechen  von  vier  Sclineifiezähntn  der 
Drachen,  Häuft  d,i^ej<c'n  behauptet,  sie  hätten  deren  fünf.  Ich  habe  den  Zalm- 
bau  fast  aller  liis  jeir.t  beliaunteii  Arten  an  vielen  Evetnplaren  untersuclit,  und  bei 
den  meisten  deiseiben  nur  vier  isolirle  , aber  auch  bei  einigen  I ünf  Schneidezähne 
gefunden,  ^vovon  der  rtiitllere  gewöhnlich  der  längste  ,var;  dieser  scheint  iin  rei- 
l'ereii  Alter  des  Thieres  abzufallcn. 

7.)  So  viele  llaclienzähne  zählte  ich  an  dem  Schädel  eines  12  Zoll  langen  Exemplarcs, 
dagegen  )>ej  /^^  ei  andern  Slürkeii  von  t) — 10  Zoll  Länge  mit  liest  immtheit  nur 
dreizehn  aul  e iner  Seite.  Bei  jungen  Thiercn  stelu’n  die  Zähne  in  ziemlich  grofsca 
Zwischenräumen  von  einander  entfernt,  sind  aber  im  Ganzen  wie  bei  den  Alten 
gebildet,  nur  haben  sie  eine  hei  w'ciferB  schärfere  Spitze,  und  an  dieser  scharf- 
Tv'inkligere  Lappcn'j  die  Vorderzähne  sind  gleichfalls  einfach. 
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et  quartus  forma  et  magnitudine  aequales , omoium  fere  lon- 
gissimi , simplices,  teretes,  coiiico  - acurninati  et  subreclinati. 
quin'lus  et  sextus  parvi,  praecedentibus  multo  minores,  obsolete 
trilobi,  septinius  reliquis  sequentibus  forma  et  feie  magnitu- 
dine similis,  secundi  longitudine  bocqiie  validior , erectus,  co- 
rona  acuta  distincte  triloba  , m an  d ib  ul  a r e s 17 , primores 
discreti,  omnes,  exceptis  6 primoiibus,  bomogeneis,  bi  evibus, 
simplicibus,  conico-acuminatis  . subreclinatis , superiorum  po- 
sticorum  magnitudine,  tres  eorum  anteriores  obsolete,  reliqui 
distincte  trilobi ; dentes  palatini  nulli. 

Genus  PODINEMA. 

Dentes  alternantes , primores  ossis  intermaxillaris  9 *), 
magnitudine  aequales,  erecti,  parvi,  discreti,  apice  plus  mi- 
nusve  distincte  trilobi,  maxillares  admodum  heterogenei, 
utrinque  14,  priiuus  a primoiibus  intersdtio  mediocri  di- 
remtus , omnium  minimus,  rninutus,  conicus,  subreclinatus, 
secundus  et  quartus  homogenei,  majusculi,  subgiaciles,  sim- 
plices, coiiico- acurninati , uncinato- vcclinati  , horuin  interme- 
dius  , i.  e.  tertius,  ejusdem  lorniae  sed  longior,  quintus  et  sex- 
tus parvi,  forina  ac  magniludine  primi,  septimus  iisdem  paulio 
longior  et  crassior , conicus,  octavus,  nonus  , decimus  et  un- 
decimus  robustissimi,  obtuso-conici , cerona  sirnplici,  longilu- 
dinaliter  subnigosa,  nonus  et  decimus  omnium  validissimi,  ho- 
mogenei, duodecimus , ti  edecimus  et  quatuoi  decimus  sensim 
breviores,  latiiisculi , corona  compressiusciiia  plus  minusve  di- 
stincte triloba;  dentes  hi  maxillaics  omnes  subdiscieti , man- 
dibula.res  utrinque  17  admodum  heterogenei ; diastema  inter 
primos  latum ; dentes  tres  anteriores  utrinque  superiorum  trium 
anteriorum  forma,  bis  tarnen  brevdores;  quatuor  utrinque  se- 
quentes  parvi,  erecti,  coniei,  simplices,  reliqui  dentium  maxil- 
lariumsitu,  forma  ac  magnitudine ; dentes  palatini  nuili. 

Genus  CTENODON. 

Dentes  alternantes,  primores  ossis  intermaxillaris  11, 
homogenei,  erecti,  approximati,  parvi,  corona  recto-trun- 
cata,  p e ctin  a t i m incisa,  maxillares  admoduni  heterogenei, 
utrinque  17,  primus  a primoiibus  inteistitio  mediocii  diiemtus, 
parvLis  , primoiibus  vix  longior,  erectus,  conico  - acuminatus, 
secundus,  tertius  et  quartus  elongati,  majusculi,  conico -acu- 
minati,  apicis  reclinati  latere  antico  obsolete  iinilobati,  denti- 
bus  laniariis  non  dissimiles,  anterior  sequentibus  homogeneis 
paulio  brevior,  quintus,  sextus,  septimus  et  octavus  omnium 


2)  Am  Schädel  einiger  sehr  aller  Thiere  fehlten  die  drei  mittleren  Schiici^ezäline,  und  ' 
ihr^  Standebene  war  von  kleinen  Narben  bedeckt. 
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breviss’mi , dente  antecedente  niulto  breviores,  compresso- 
triquetri  ac  distincte  trilobi , subaequales,  nonus  praece- 
dentium  forma  tarnen  bis  paullo  longior,  reliqui  omniam  validis- 
sirai,  robusti,  lati,  latere  externo  ac  interno  convexi,  corona 
triquetra  distincte  triloba,  undecimus  horum  omnium  lon- 
gissimus,  sequentes  magnitudine  paullo  decrescentes , mandi- 
bulares utrinque  20,  anteriores  solum  beterogenei,  discreti, 
duo  anteriores  brevissimi,  corona  simplici  recto  - truncata, 
tertius  gracilior  laniario  non  dissimilis,  antecedentibus  multo 
longior,  conico - acuminatus , subreclinatus,  simplex  *)  , quar- 
tus — nonus  tertio  paullo  breviores,  aequales,  corona  acuta  di- 
stincte triloba , omnes  reliqui  homogenei,  subapproximati,  ro- 
busti, lati,  compressi,  latere  externo  et  interno  convexiusculi, 
corona  latiuscula , trigona,  distinctissime  triloba;  dentes 
palatini  nulli. 

Genus  CNEMIDOPHORUS. 

Dentes  oppositi , primores  ossis  intermaxillaris  11, 
parvi,  homogenei,  subdiscreti,  erecti,  subtiliter  reclinati , sim- 
plices,  conici,  m axillares  utrinque  23,  a primoribus  inter- 
stitio  latiusculo  diremti , anteriores  9 subapproximati,  admo- 
dum  reclinati,  primoribus  multo  longiores,  conico  - acuminati, 
in  lateris  antici  medio  obsolete  unilobati,  horum  primus  om- 
nium minimus,  secundus,  tertius  et  quartus  longi,  bis  maxil- 
lares  reliqui  multo  yalidiores  ac  longiores,  rectiusculi,  homo- 
genei, corona  bi-,  Ultimi  tres  sive  quatuor  corona  triloba; 
dentes  mandibulares  utrinque  25,  anteriores  8 brevissimi, 
subtiles,  discreti,  paullo  extrorsum  versi  et  subreclinati , co- 
nico - acuminati,  simplices,  bis  sequentes  9 — 10  sensim  majo- 
res,  subreclinati,  corona  biloba,  reliqui  bis  validiores,  erecti, 
tereti- compressiusculi  corona  distincte  triloba;  dentes  pa- 
latini nulli. 

Genus  ACRANTUS. 

Dentes  oppositi,  primores  ossis  intermaxillaris  6, 
parvi,  homogenei,  subdiscreti,  erecti,  vix  conspicue  reclinati, 
simplices,  conici,  m axillares  utrinque  12,  anteriores  3 — 4 
simplices,  conici,  sequentes  duo  compressiusculi,  ad  latus  an- 
terius  versus  apicem  lobulo  acuto  aucti , reliqui  5 sive  6 magni, 
approximati,  homogenei,  corona  admodum  dilatata,  bicuspidata 
(ita,  ut  acumen  singulum,  simplex  in  latere  externo  et  interno 
coronae  stet,  et  quam  ob  rem  inter  utrumque  acumen  fovea  pro- 
funda,  medio  acie  prominula  aucta  oriatur) ; dentes  mandi- 

1)  Bisweilen  ist  dieser  Zahn  länger  als  sein  folgender  Nachbar,  aber  seine  Gestalt 

bleibt  dieselbe.  s 

2)  Ich  habe  nur  bei  einem  einzigen  Exemplare  die  Zähne  gezählt,  und  kann  daher  für 
die  Richtigkeit  der  hier  angegebenen  Zahl  derselben  nicht  ganz  sicher  stehen. 
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bulares  14  (?),  anteriores  posterioribus  multo  minores,  com- 
pressiusculi,  apice  bilobi,  reliqui  superiorum  posteriomm  forma 
ac  magnitudine ; den t es  palatini  nulli. 

Gesjus  TRACHYGASTER. 

Dentes  fere  alternantes,  primores  ossis  intermaxilla- 
ris  12,  erecti , subdiscreti,  conici;,  simplices,  quatuor  inter- 
medii  lateralibus  quaternis  breviores ; interstitiuni  inter  hos  den- 
tes ac  inaxillares;  dentes  maxiJlares  utrinque  20,  horum 
quatuor  anteriores  omniuin  maxillae  fere  longissimi , homoge- 
nei,  graciles , teretes,  conico -acimiinati , simplices  , subrecli- 
nali,  bis  sequentes  4 — 5 breviores,  erecti,  apicis  latere  antico 
unilobati,  reliqui  subapproximati , homogenei,  anterioribus 
multo  validioi  es,  compressiusculo- convexi,  corona  trigona,  di- 
stincle  triloba , mandibulares  utrinque  27,  12  — 13  ante- 
riores (quorum  4i  5,  6 reliquis  paullo  longiores)  breves,  gra- 
ciles, conici,  simplices,  paullo  extrorsum  ducti,  leliqui  supe- 
riorum posticorum  forma  ac  magnitudine ; dentes  palatini 
nulli. 

Div.  2.  L.  autarcho gl.  pleür odontes:  Dentibus  to- 
miorum  lateri  inlenio  agglutinatis. 

Gei^us  LACERTA. 

Dentes  suboppositi,  maxillae  fere  externe  acclinati,  pri- 
mores ossis  intermaxillaris  9 ? bomogenei,  erecti,  subappio- 
ximati,  recti,  pagina  externa  convexiusculi,  apice  obtusiusculo- 
acuminato;  m axillares  utrinque  19,  subreclinati,  primus 
longitudine  et  foi  ma  primorum , reliqui  primoribus  longiores, 
bomogenei,  approximati,  pagina  externa  convexi,  apice  plus 
minusve  distincte  bi-sive  trilobi  *)?  quarius  omnium  maximus, 
mandibulares  anteriores  subtiliter  retrorsum,  reliqui  poste- 
riores subantrorsum  versi,  utrinque  25,  anteriores  0 — 9 se- 
quentibus  bomogeneis  breviores,  angustiores,  scalpi  o fere  sim- 
plici  aut  obsolete  lobato,  reliqui  maxillarium  forma,  palatini 
distincti,  utrinque  11  — 12,  introrsum  versi  , simplices,  co- 
nico - acuminali , posteriores  sensim  breviores. 

Geivjus  ZOOTOCA. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  7,  recti,  eiecti, 
teretes,  conico -acuminati,  discreti,  bomogenei,  maxillares 
utrinque  17:,  recti,  subapproximati , longitudine  aequales,  bo- 


i)  Bei  alten  Thieren  sind,  diese  Lappen  der  Zähne  oft  sehr  verwischt  > oder  sie  feh- 
len gänzlich,  so  dafs  die  Schneide  dieser  ganz  einfach  ist  . 


332 


AMPHIBIÄ. 


mogenei,  corona  compressiusculo-lanceolata  , triloba,  exceptis 
3 — 4 anterioribus  unicuspidibus;,  m a n d i b u 1 a r e s 20 , supe- 
riorum  forma,  anteriores  3 — 4 subrecHnati,  imicuspides,  sut- 
sequentibus  paullo  breviores;  dentes  palatini  nulli. 

Geisus  PODARCIS. 

Dentes  suboppositi,  niaxillae  fere  externe  acclinati,  pri- 
mores  ossis  intermaxillaris  6^  homogenei,  subdiscreti,  erecii, 
simplices,  teretes,  apice  obtusiusculo -acuto ; interstitium  angui- 
stum  inter  dentes  primores  et  maxillares,  horum  17  subappro- 
ximati,  omnes  aequali  magnitudine , quatuor  aut  quinque  ante- 
riores teretes,  conico-acuminati , subtiliter  reclinali,  reliqui 
erecti,  corona  rectiusculo  - triincata , compressiusciila , latere 
antico  unilobati , mandibulares  utrinque  22,  tres  aut  qua- 
tuor anteriores  sequentibus  breviores,  simplices,  erecti,  acu- 
tiusculi,  reliqui  homogenei,  omnino  maxillarium  forma  ac  mag- 
nitudine , palatini  nulli. 

Genus  ASPISTIS. 

V 

Dentes  quoad  formam  Lac  er  tae;  dentes  palatini  nulli. 

Genus  ZONURUS. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  7,  cjdindracei, 
simplices,  corona  brevi- acuta,  subintrorsum  llexa,  maxillaribus 
non  longiores ; dentes  maxillares  homogenei,  primorum 
förma  ac  magnitudine,  exceptis  tribus  ultimis,  reliquis  paullo 
brevioribus,  utrinque  18,  mandibulares  maxillarium  situ, 
forma  ac  magnitudine , 20;  palatini  nulli. 

Genus  PSAMMUROS. 

Dentes  primores  subdiscreti,  erecti,  homogenei,  obtu- 
siusculo - conici,  maxillares  homogenei,  subapproximati, 
erecti,  corona  bi -aut  obsolete  triloba,  mandibulares  ma- 
xillarium forma,  magnitudine  et  situ,  palatini  distincti. 

1 ■' 

Genus  ABLEPHARUS. 

Dentes  erecti,  homogenei,  subapproximati,  recli,  simpli- 
ces, conico-acuminati,  palatini  distincti  conformes. 

Genus  GYMNOPHTHALMUS. 

Deines  erecti,  homogenei,  compressiusculi , simplices, 
Irigono - acuminati , anteriores  posterioribus  paullo  angustiores, 
palatini  nulli  (?). 
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Genus  LEPIDOSOMA. 

Dentes  primores  9 (an  10?)  erecti,  subdiscreti,  inter- 
medii  tres  lateralibus  trinis  paullo  breviores,  siinplices,  latera- 
les corona  obsolete  triloba,  maxillares  utrinque  21 , homo» 
genei,  erecti,  siibapproximati , anteriores  corona  bi-,  poste- 
riores subtriloba,  mandibulares  utrinque  22,  maxillarium 
forma,  magnitudine  et  situ,  anteriores  5 — 6 reliquis  paulio 
angustiores  , palatini  nulli. 

Genus  CHIROCOLÜS. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  10?  homoge- 
nei , discreti,  erecti,  simplices,  conico - acuminati,  maxillares 
utrinque  17?  approximali,  aequales  magnitudine^  corona  triloba, 
5 — 6 anteriores  feie  uniciispide,  mandibulares  utrinque  24? 
omnino  maxillarium  forma  ac  magnitudine,  palatini  nulli. 

Genus  CHAMAESAÜRA. 

Dentes  primores  9 bomogenei,  erecti,  discreti,  simpli- 
ces, conici,  corona  parum  acuta,  maxillares  primorum  lon- 
gitudine  ac  forma,  utrinque  21  , bomogenei?  subapproximati, 
erecti,  mandibulares  utrinque  26?  maxillarium  forma,  mag- 
nitudine ac  situ;  diastema  inter  duos  primores;  dentes  pala- 
tini nulli. 

Genus  TACHYDROMüS. 

Dentes  maxillae  66?  primores  12,  erecti,  recti,  sim- 
plices, subdiscreti,  conico  - acuminati , reliqui  maxillares 
bomogenei,  subdiscreti,  erecti,  recti,  latiusculi?' compressi, 
corona  distincte  triloba,  mandibulae  62,  omnes  corona 
distincte  triloba?  anteriores  6 — 8 posterioribus  paullo  brevio- 
res, reliqui  superiorum  forma  ac  magnitudine;  dentes  pala- 
tini nulli. 

Genus  CERCOSAÜRA  ^). 

Dentes  maxillae  58  bomogenei,  approximati,  erecti, 
distincte  et  acute  trilobi,  primores  subdiscreti,  erecti,  sim- 
plices, conico -acuminati,  laterales  anteriores  utrinque  5 — 6 l>i- 
lobi , mandibula  res  52?  posteriores  sensim  longiores,  di- 
stincte trilobi,  anteriores  2 — 3,  obsolete,  sequentes  5 — 6 di- 
stincte bilobi ; dentes  palatini  nulli. 


1)  Die  Angabe  des  Zabnsystems  dieser  Echse  beruht  auf  Ansicht  eines  einzigen 

Excmplarcs.  , 

2)  Ich  habe  n?ir  ein  einziges  Exemplar  des  hierher  gehörigen  Leptus  ocellafus  un- 
tersucht, 
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Genus  GERRHONOTUS. 

Dentes  maxillae  48,  approximati,  subtiliter  reclinati, 
tereti-compressiusculi,  anteriores  conici,  bis  posteriores  pariun 
Jongiores,  apice  subtruncati , bomogenei , omnes  simplices, 
mandibulae  48,  siiperiorum  magnitudine,  anteriores  conici, 
posteriores  in  apicis  subtruncati  medio  obsolete  sinuati;  dentes 
/ palatini  decidui  ^). 

Genus  GERRHOSAÜRUS. 

Dentes  m axillar  um  numerosi,  conici,  subrecurvi,  an- 
teriores simplices,  posteriores  denticulo  antico  sub  apice  aucti, 
palatini  8 simplices,  obtuse  conici. 

Genus  SAUROPHIS. 

Deines  . . . ? 

Genus  BIPES. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  8 bomogenei , ap- 
proximativ robusti,  cylindracei,  erecti,  recti,  corona  rotundata 
simpliciv  extimus  utrinque  a reliquis  subamotus,  maxillares 
heterogene!,  erecti,  recti,  validi,  utrinque  tredecim,  simpli- 
ces, 8 anteriores  subdiscreti,  reliqui  approximati , 1 — 3 pri- 
morum  magnitudine  et  forma  , 4 — 7 eadem  forma,  sed  sensim 
majores,  octavus  et  nonus  omnium  maximi,  validissimi,  corona 
globulosa^  10-12,  bomogenei,  antecedentium  forma,  bis  ta- 
rnen multo  minores,  tredecimus  miniraus  corona  orbiculari, 
mandibulares  maxillarium  situ  utrinque  13,  heterogenei, 
anteriores,  sex  bomogenei , obtuso  - conici , valde  discreti,  bis 
septimus  et  octavus  paullo  majores , bomogenei,  corona  rotun- 
data, nonus  omnium  maximus,  maxillae  nono  paullo  minor,  co- 
rona oblongo -globulosa , sequentes  tres  dentis  octavi  magnitu- 
dine et  forma,  ultimus  bis  paullo  minor  sed  eadem  forma;  den- 
tes palatini  distincti,  numerosissimi , conici,  utrinque  per 
series  duas  irreguläres  dispositi. 


i)  Ich  habe  fünf  Exemplare  des  Wiegmaimschcn  Gerrhonotus  imhricatus  vor  mir, 
und  finde  in  vieren  durchaus  keine  Gaumenzähne;  im  fünften  Exemplare  glaube 
ich  auf  jeder  Seite  des  Gaumens  einen  Zahn  beobachtet  zu  haben.  Bei  Ger- 
rhonofus  coeruleus  sind  sie  nach  J'Vi  e gmann  (Isis  1828.  S.  882.)  deutlich  zu 
erkennen.  Beim  G-  rudicollis  sind  ihrer  drei  vorhanden,  und  zwar  sehr  kleine, 
dicke,  stumpf-conischc.  DieZunge  der  zuletzt  genannten  Gattung  hat  nach  JTieg- 
mann  gegen  ihr  unteres  Ende  hin  ein  so  starkes,  und  sich  erweiterndes  War- 
zengewebe, dafs  man  sie  auf  den  ersten  Anblick  für  doppelt  halten  möchte. 

Nachträglich  zu  dieser  Sippe  bemerkeich,  dafs  die  Worte  ihrer  Diagnose : 
,,pholidosis  notaei  Cercosaurae,"  eigentlich  nur  auf  die  Stellung  der  Schuppen 
■ zu  beziehen  seyen , indem  es  auch  eine  Gattung  mit  glatten  Rückenschuppen 
{Gerrh.  Deppii)  giebt.  — In  einem  trächtigen  Weibchen  des  Gerrhonot.  rndi- 
collis  fand  e g man  n fünf  ziemlich  ausgebildete  Junge,  und  zwei  Dotter  im 

Eierleiter. 

l 
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Genus  OPHIOSAüRüS. 

Dentes  pvimores  ossis  intermaxillaris9?  subapproximati, 
erecii,  corona  simplici,  conico- acuminata,  subintrorsum  ilexa, 
homogenei,  m axillares  forma  ac  magnitudine  primoribus 
similes,  subapproximati , utrinque  15 , cylindracei,  reclinati, 
corona  simplici  conjco- acuminata,  mandibulares  utrinque 
^ Ib,  maxillarium  situ,  forma  ac  magnitudine;  dentes  palatini 
distincti,  per  series  duas  irreguläres  dispositi. 

Genus  ANGüIS  *). 

Dentes  priinores  ossis  intermaxillaris  9 homogenei,  sub-  ' 
appioximati,  conico -acuminati,  slmplices,  suberecti,  m axil- 
lares utrinque  9,  maxime  discreti,  longi,  graciles,  tereti-fal- 
culiforraes  et  reclinati,  acutissimi,  simplices,  homogenei,  dente 
primo  excepfo  parvo  dentium  primorum  longitudine  ac  forma, 
ultimoque  mediis  paullo  breviore,  mandibulares  utrinque 
14  (?)  maxillarium  forma,  situ  ac  magnitudine,  3 — 4 anterio- 
res reliquis  breviores,  approximatiores , palatini  nulli. 

Genus  OPHIODES. 

Dentes  omnes , homogenei , longi,  acutissimi,  simplices, 
subdiscreti,  priinores  ossis  intermaxillaris  8 (an  9?)  et  an- 
teriores maxiliares  et  mandibulares  erecti,  reliqui  subtiliter  re- 
clinati, palatini  nulli. 

Genus  PYGODACTYLUS. 

Dentes  simplices,  erecti,  conico --acuminati,  homogenei, 
palatini  . . . ? o ? 

Genus  PYGOPUS. 

Dentes  ossis  intermaxillaris,  maxillae  et  mandibulae  homo- 
genei, recti,  simplices,  compressiusculi , conico. acuminati, 
palatini  nulli. 

^ * / 

Genus  ZYGNIS. 

Dentes  homogenei,  erecti,  conico -acuminati,  recti,  nuine- 
rosi,  simplices,  palatini  nulli. 


Genus  SEPS. 
Dentes  priinores  ossis  intermaxillaris 


8 , discreti , ho- 


simplices,  recti,  cylindracei,  apice  conico 


SIfilcharn’  ' volls.ändigem  Gebisse 

u verschalten  Um  zu  obiger  Angabe  der  Zahnzahl  zu  gelangen,  war  es  nölhie 

gegen  zwanzig  Exemplare  zu  untersuchen.  g war  es  noimg. 
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subintrorsum  inclinato,  maxillares  primorum  magnitudine 
et  situ,  15,  bomogenei,  apice  acutiusculo-obtuso  , mandibu- 
lares utrinque  21,  maxillarium  forma,  situ  et  magnitu- 
dine, duo  primi  et  duo  Ultimi  reliquis  paullo  breviores ; dentes 
palatini  nulli. 

Genus  LYGOSOMA. 

Dentes  maxillares  utrinque  16,  fere  bomogenei,  vali- 
diusculi,'  erecti,  cjlindracei , corona  simplici,  acuminata,  pri- 
mores  posticis  paullo  breviores,  obtusiores,  mandibulares 
maxillarium  iiumero,  forma,  magnitudine  et  situ,  pala- 
tini nulli. 

Genus  SPHAENOPS. 

Dentes  prim  or  es  erecti,  simplices,  conico  - acuminati, 
maxillaribus  paullo  breviores,  maxillares  et  mandibula- 
res subapproximati , erecti,  simplices,  conico- acuminati,  va- 
lidiusculi,  palatini  nulli. 

Genus  SCINCUS. 

Dentes  primores  ossis  intermaxillaris  6 bomogenei, 
erecti,  approximati,  cylindracei,  Itreves,  maxillaribus  brevio- 
res, corona  simplici , obtusa,  maxillares  dentes  mandibula- 
res prorsus  obtegentes  ^),  utrinque  19,  bomogenei,  erecti,  ap- 
proximati, cylindracei,  corona  simplici,  obtusa,  acie  laterali- 
interna  subdistincta  ancta,  mandibulares  utrinque  21,  ma- 
xillarium forma  universali  ac  magnitudine,  obtuso- acuminati, 
primus  brevissimus , reliqni  bomogenei,  palatini  utrinque  5 
conferti,  conici,  validi. 

Genus  EÜPREPIS  0- 

Dentes  oppositi,  primores  ossis  intermaxillaris  9 bo- 
mogenei, discreti',  simplices^  conico -acuminati,  erecti,  ma- 
xillares utrinque  23,  bomogenei,  primoribus  vix  majores, 
sub- 

i)  Dadurch  wird  das  Eindringen  des  Sandes  in  den  Mund,  wenn  dieses  Thier  wühlt, 
-wie  hei  den  Maulwürfen  durch  den  HautJappen  vor  den  Schneidezähnen  verhindert 
2;  Nachträglich  Avill  ich  hier  bemerhen,  dafs  die  den  Glanzscinhen  zugeschrie- 
benen  Schwanzschildclien  (z.  B.  Seine.  Sloanei  D'aud.,  Seine.  Sehneideri 
Daud.  etc.)  allen  denjenigen  Exemplaren  eigen  sind,  weichender  Schwanz  abge- 
brochen und  wieder  nachgewachsen  war.  Diese  Behauptung  bestätigen  mir  gegen 
ein  Dutzend  Stücke  der agt/iJ  {Seine,  histriat,  Spix),  des  Kuhl’schen 
^ Seincus  multifaseiatus  u.  s.  w.  Mit  den  gekielten  Rückenschuppen  der  G 1 anz- 
scinke  scheint  es  gleichfalls  eine  eigene  Bewandtnifs  zu  haben.  Ich  vermuthe, 
dafs  alle  Gattungen  der  Gruppe  ß in  einem  höheren  Alter'  dreikielige  Schuppen 
haben,  wie  man  sic  immer  bei  den  Gattungen  der  Gruppe  fZ  bemerkt.  So  sind 
alle  Rückenschuppen  der  jungen  Euprepi.-s  agilis  glatt,  aber  bei  Exemplaren  mitt- 
leren Alters  treten  auf  ihnen  allmählich  die  Kiele  etwas,  und  bei  alten  Thieren 
vollkommen,  doch  nicht  so  scharf  hervor,  als  wie  bei  den  Gattungen  der 
Gruppe  a.  Auch  bei  Euprepß trist  ata  scheint  diese  allmähliche  Entwickelung 
der  Schuppenkiele  statt  zu  finden. 


AMPHIBIA. 


337 


subapproximati , simplices , corona  corapressa  rectiusculo-trun- 
cata,  anteriores  conico-acutiusculi,  mandibulares  utrinque 
29)  maxillarium  forma  ac  jmagnitudine,  9 anteriores  reliquis 
paullo  angustiores,  acutiores 5 dentes  palatini  bis  distincti  *), 
baud  numerosi,  conici,  illis  nulli  (decidui?). 

Genus  GONGYLUS. 

Dentes  oppositi,  primores  ossis  intermaxillaris  6,  bo- 
mogenei,  erecti,  approximati,  validi,  simplices,  cylindracei, 
corona  obtusa  in  medio  vix  compressa,  m axillar  es  bomoge- 
nei,  utrinque  13,  primorum  magnitudine  et  forma,  coronae  acie 
compressiuscula  interno-laterali,  subconspicua,  mandibula- 
res bomogenei,  validi;  approximati,  utrinque  18,  maxillarium 
forma  ac  magnitudine , palatini  nulli. 

Genus  CYCLODüS. 

Dentes  oppositi,  primores  ossis  intermaxillaris  9,  bo« 
mogenei,  cylindracei,  erecti,  discreti,  apice  obtusi m Axil- 
lar es  beterogenei , integerrimi,  utrinque  12,  tres  anteriores 
primorum  magnitudine  et  forma,  bis  quinque  sequentes  majores, 
corona  rotundata,  octavus  et  nonus  bomogenei,  maximi,  corona 
globulosa,  integerrima  sed  subtilissime  rugosa,  bis  decimus 
multo  minor  sed  eadem  forma , undecimus  et  duodecimus  sep- 
timi  magnitudine,  corona  orbiculari,  mandibulares  utrin- 
que 13,  maxillarium  forma  ac  magnitudine,  palatini  nulli. 

Genus  TRACHYSAÜRÜS. 

Dentes  breves,  crassi,  conici,  palatini  nulli  (Gray), 

Familia  IV.  L,  thecoglossae, 

Div.  1.  jL,  thecogL  acrodontes:  Dentibus  tomiorum 
culmini  innatis,  labiis  clausis. 

Genus  CHAMAELEON. 

Dentes  alternantes,  ossi  intermaxillari  angustissimo  in- 
nati  2,  parvi,  simplices,  recti,  subacuti,  laniarii  nulli,  ma- 
xillares  supra  utrinque  20,  erecti,  anteriores  minimi,  se- 
quentes bis  sdiisim  majores , omnes  compressi , trigoni , mar- 
gine  tridenticulati  ^)  , mandibulares  numero,  forma  ac  mag- 
nitudine maxillarium , palatini  nulli.  ' 

i)  Nur  bei  Euprep.  trilineata  {Seine,  tril.  Schn.'),  welcher  aufserdem  bis  auf 
den  kleinsten  Punkt  mit  den  übrigen  Glanzscinken  übereinstimmt , habe  ich  zwei 
bis  drei  Gaumenzähne  auf  jeder  Seite  beobachtet, 
z)  Diese  zahnförmigen  Einschnitte  zeigen  sich  bei  sehr  alteh  Thieren  sehr  verlo- 
schen, oder  fehlen  gänzlich , wie  bisweilen  selbst  die  hintersten  Zähne , in  wel- 
chem Falle  man  am  Unter-  und  Oberkiefer  nur  i5  — «6  Zähne  auf  jeder  Seite 
bemerkt. 

Spf,  der  dmphib,  22 
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l)iv.  2.  thecogl.  pleiirodont  es:  Dentibus  motio- 

rum  lateii  interno  agglutinalis , labiis  clausis. 

Genus  HELODERMA. 

Deines  band  iiumerosi,  graciles,  conici,  acutissimi,  glabri, 
maivillae  et  manclibiilae  bomogenei  et  antico  latere  sulco 
profundo  exarati,  maxillae  primores  reliquis  breviores, 
recti,  reliqui  retrorsum  et  extrorsum  xei si , palatiiii  iiulli. 

Genus  HYDROSAüRUS 

Deutes  alternantes,  primores  ossis  intermaxillaris  9 
erecti,  honiogonei,  acuti,  simplices,  m axillares  utrinque  12, 
cliscreti,  graciles,  erecti,  siibtiliter  reclinati,  coiiico-acumi- 
iiati,  compressi,  margine  subtilissime  serrati , longitucline 
ioaequales,  anteriores  3 — 4 et  tres  iiltimi  intermediis  bre- 
viores, mandibulares  utrinque  10,  erecti,  maxillarium 
forma  ac  magnitudine. 

Genus  POLYDAEDALUS. 

Dentes  -)  alternantes,  ossis  intermaxillaris  9,  bomogenei, 
erecti,  simplices,  conico-acnminati , maxillaribus  paullo  bre- 
viores, maxillares  utrinque  12  discreti,  erecti,  rectiusculi, 
beterogenei,  6 — 7 anleriores  conico-acuminati,  simplices,  se- 
quentes  incrassati,  corona  rotunda  in  medio  brevi -acuminata, 
ultimus  paryus , fere  triqueter,  dentes  mandibulares  utrin- 
que 12,  maxillarium  forma  ac  magnitudine,  lantum  incra*ssati, 
posteriores  acutiores , p a 1 a t i n i nulli.  ^ 

Genus  PSAIVIMOSAURUS. 

Dentes  primores  erecti,  discreti,  acuminati,  simplices, 
maxillaribus  breviores,  maxillares  baud  numerosi,  maxime 
discreti,  reclinati,  margine  subtilissime  serrati , acutissimi, 
graciles , intermedii  duo  sive  tres  reliquis  paullo  longiores, 
validiores,  mandibulares  maxillarium  forma  et  magnitu- 
dine, palatini  nulli. 

1)  Ich  hab«  nur  4—5  Schädel  des  Hydrosaurus  hivittatus  untersuciit,  und  kann  da- 
her für  die  angegebene  Zahnzahl  nicht  sicher  stehen. 

2)  Die  Zähne  sind  sehr  selten  in  vollständiger  Zahl  vorhanden.  ITan  findet  sie  häufig 
ahgehrochen  , halb  oder  ganz  umgestürzt,  und  in  dieser  Lage  der  innerii  Kiefer- 
randseite angeheftetj  auch  sind  die  Furchen , wo  sie  standen,  haidersichtlich, 
bald  zugewachsen. 
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Erklärung  einiger  neu  eingeführter  Kunstausdrücke, 

Pholidosis,  Beschuppung,  die  von  den  Schuppen  oder  Schil- 
dern gebildete  Ueberkleidiing  des  ganzen  Körpers. 

Pholidosis  h eterogenea^  ungleichartige  Beschuppung,  ist 
eine  solche,  welehe  aus  Schuppen  besteht,  die  durch  Form 
und  Gröl’se  von  einander  verschieden  sind. 

Pholidosis  homogenea,  gleichartige  Beschuppung,  wenn 
die  Schuppen  einander  an  Form  und  Gröfse  ähnlich  sind. 

Sqaamae  appressae^  aufliegende  Schuppen,  sind  Schup- 
pen , welche  mit  ihrer  ganzen  Grundlläche  der  Standebene 
angeheftet  sind. 

Sqiiamae  imhricatae , Ziegelschuppen,  sind  Schuppen  von 
dachziegelartigcr  Gestalt  und  Lage. 

Sqiiamae  poslpositae,  n a c h g e s e t z t e Schuppen,  sind  solche 
Schuppen,  welche  hinter  einander  folgen,  indem  nicht,  wie 
bei  den  Ziegelschuppen,  eine  vorangehende  Schuppe  mit 
ihrer  Spitze  den  Grundzwischenraum  zweier  nachfolgen- 
der Schuppen,  sondern  nur  den  Grund  einer  einzigen  hin- 
ter ihr  stehenden ‘berührt  oder  übergreift. 

Sqiiamae  gramilosae,  K o r n s c h u p p e n , sind  mehr  oder  weni- 
ger kugelige  , aufiiegende  Schuppen,  welche  gewöhnlich 
nach  allen  Richtungen  einen  fast  gleichen  Durchmesser 
haben. 

Squamae  crystallisatae , Kry  s tallschup  p en,  aufrechtste- 
hende, mehr  oder  weniger  spitzig  zulaufende,  vielseitige 
Schuppen,  an  ihrem  Grunde  weniger  l>reit  als  hoch , oder 
auch  eben  so  hoch  als  breit. 

Squamae  irreguläres , u n r e g e 1 m ä f s i g e Schuppen,  Schup- 
pen, welche  weder  in  regelmäfsigen  Ouer-  noch  Längsrei- 
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hen,  sondern  unregelmärsig  durch  einander,  jedoch  so 
stehen , dals  sie  sich  mit  dem  Rande  ihrer  Grundfläche 
berühren. 

Squamae  reguläres,  regelmäfsige  Schuppen,  Schuppen, 
welche  in  bestimmten  Quer-  oder  Längsreihen,  oder  auch 
in  schiefen,  aber  dabei  regelmäfsigen  Reihen  stehen. 

Squamae  spiniformes,  Dornschuppen,  sind  aufrecht  ste- 
hende Schuppen , welche  gegen  ihre  Spitze  hin  schmäler 
werden,  rund  oder  hantig,  aber  wenigstens  zweimal  höher 
als  breit  (an  ihrem  Grunde)  sind. 

Squamae  sciitelUformes,  Schildschuppen,  sind  platt  ge- 
drückte, erweiterte,  glatte  oder  gekielte  Schuppen,  mit 
gewöhnlich  unregelmäfsigem,  gerundetem,  oder  winkeli- 
gem Umrisse , welche  meistentheils  in  kleinen  Gesellschaf- 
ten an  einander  gereiht,  und  immer  mit  ihrer  ganzen  Grund- 
fläche der  Haut  angeheftet  sind. 

Squamae  alternanles , wechselständige  Schuppen  (wie 
beim  Chirocolus^^  sind  solche  Schuppen,  welche  mit  ihren 
beiden  Enden  in  den  von  zwei  neben  einander  stehenden, 
vorangehenden  und  folgenden  Schuppen  gebildeten  Spitzen- 
Zwischenraum  eingreifen  und  diesen  damit  ausfüllen. 
Diese  Schuppen  sind  drei-  oder  viermal  länger  als  breit. 

Squamae  radial ae,  Strahl en schuppen,  sind  solche  Schup- 
pen, welche  auf  ihrer  Oberfläche  mehrere  eingedrückte, 
oder  vertiefte  Linien  haben,  welche  sich  an  ihrer  Rasis 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  concentriren. 

Squamae  limhatae,  Saumschuppen  (wie  bei  den  Zierd-  und 
Sandechsen),  sind  aufliegende  Schuppen , deren  Rand  von 
sehr  kleinen,  rundlichen,  convexen  Eindrücken  umzo- 
gen ist. 

Canthiis  rosiralis  , Sch nautzepk ante,  der  mehr  oder  weni- 
ger scharfe,  seitliche  Vorsprung  der  Schnautze  von  ihrer 
Spitze  bis  zur  Stirne.  Er  ist  der  sicherste  Anhaltspunkt 
zur  Bezeichnung  der  Lage  der  Nasenlöcher. 

l^amina  supraorbitalis  ^ Braunen  platte,  nenne  ich  eine 
aus  mehreren  Knochenplatten , oder  (wie  bei  vielen  Kro- 
kodilen) nur  aus  einer  einzigen  solchen  (als  Rudiment) 
bestehende  Platte,  welche  den  durch  die  seitliche  tiefe 
Ausrandung  des  Stirnbeines  verursachten  leeren  Raum 
bis  an  die  äufsere  Randseite  der  Augen  hin  überdeckt,  und 
mit  dem  Schädel  durch  Ligamente  verbunden  ist.  (S. 
S.  248-)  Wo  sie  fehlt,  vertritt  ihre  Stelle  die  allgemeine 
Kopfhaut. 
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Asserculnm , Leistchen,  ein  leistchenförmiger  Vorsprung  an 
der  Stelle  der  Augenbraunen,  welcher  sich  mehr  oder  we- 
niger tief  auf  der  Schnautzenkante  herabzieht,  und  zur  Be- 
stimmung der  Nasenlöcherlage  gleichfalls  von  Wichtig- 
keit ist. 


Cauda  ambigua,  zweideutiger  Schweif,  ist  ein  solcher 
Schweif,  welcher  in  der  Lage  und  Bildung  seiner  Schup- 
pen dem  ebenmäfsigen  oder  gewirtelten  Schwänze  so  ähn- 
lich sieht,  dafs  man  über  seine  Bestimmung  in  Zweifel  ge- 
rathen  kann.  Die  Schuppen  stehen  dann  gewöhnlich  in 
Querreihen , welche  durch  einen  ziemlich  verwischten, 
wenigstens  nicht  sehr  tiefen  Absatz  von  einander  entfernt 
sind.  In  dieser  cauda  amhigiia  ist  daher  der  Üebergang 
des  ebenmäfsigen  Schweifes  in  den  gewirtelten  zu  suchen. 


Cauda  integra^  ebenmäfsiger  Schweif,  welcher  durchaus 
eben  und  ohne  erhöhte  Schuppen-  oder  Schildwirteln' 
und  Absätze  ist. 


Zu  den  Greifen. 

Allenfallsigen  Irrungen  in  Betreff  der  Priorität  meiner  Be- 
hauptung, dafs  der  Armgreif  im  Wasser  gelebt  und  ruderför- 
mige Flossenfüfse  gehabt  habe,  vorzubeugen,  bemerke  ich, 
dafs  des  Herrn  Bergraths  Schub  ert  Anspielung  hierauf  in  sei- 
ner diefsjährigen  akademischen  Piede : ,,Von  dem  Vergehen 
und  Bestehen  der  Gattungen  und  Arten  in  der  organischen  Na- 
tur,“ die  Ansicht  der  diesem  Werkchen  beigefügten  Abbildung 
des  Armgreifes,  so  wie  meine  mündlichen  Mittheilungen  über 
die  Gestalt  und  den  Aufenthaltsort  dieses  Thieres  zum  Grunde 
liegen. 

Zu  den  Vögeln. 

Herr  Professor  E s chholtz  hat  in  seinem  Werke:  ,, Zoo- 
logischer Atlas“  (Berl.  1829.  Fol.  Hft.  1.),  einen  sehr  interes- 
santen Vogel  aus  Chili,  unter  dem  Namen:  Thinocorys  rumi- 
civora^  bekannt  gemacht  und  abgebildet.  Diese  merkwürdige 
Sippe,  die  den  Bestand  der  Sippe  .Burhinus  sehr  wahrschein- 
lich macht,  gehört  zu  meiner  Ordnung  der  Trappen,  und  hat 
den  Habitus  des  Steinwälzers  {Strepsilas)  ^ mit  Ausnahme  des 
Schnabels,  welcher  ungemein  massiv,  kürzer  als  der  Kopf, 
krummfirstig,  an  den  Bändern  unversehrt  und  kegelförmig, 
doch  dabei,  zufolge  der  Abbildung,  etwas  platt  gedrückt  ist. 
— Die  Füfse  sind  wie  die  des  Steinwälzers  vierzehig.  Dieser 
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Vogel,  welcher  auf  den  sandigen  und  bewachsenen  Niederun- 
gen in  der  Nähe  der  Meeresküste,  in  der  Bai  von  Con- 
ception  angetroffen  wird,  Yegetabilien  frifst  und  das  Geschrei 
des  gemeinen  (?)  Regenpfeifers  hat,  mufs  im  Systeme  unmit- 
telbar neben  der  Sippe  Strepsilas  stehen,  mit  dessen  Species  er 
selbst  in  seiner  Färbung  einige  Aehnlichkeit  zeigt. 

Zu  den  Amphibien. 

Es  ist,  zufolge  neuerer  Beobachtungen,  ungegründet,  dafs 
die  plattzüngigen  Echsen  aus  ihrem  Körper , oder  auch  nur  aus 
den  Fufssohlen,  einen  Saft,  wie  die  Kröten  und  Salamander, 
absondern. 

Da  der  Name  Aspistis  von  Hof f mannsegg  an  eine 
Mücken-,  der  Name  Catostoma  von  Hesueur  an  eine  Fisch-, 
und  der  Name  Hyas  yovi  Le  ach  an  eine  Krebs-,  von  G log  er 
aber  an  eine  Regenpfeifeisippe  bereits  vergeben  worden  ist,  so 
kann  man  in  diesem  Systeme  für  Aspistis  Notopholis^  für 
Catostoma  (Lesiieiir  hat  eigentlich  Catastomiis)  Geophis, 
und  für  Hyas  Dendrohyas  setzen. 

Heinrich  JBoie  spricht  in  einem  seiner  Briefe  aus  Java 
(Isis  1828.  p.  1034.)  von  eiwev  Naja  (Aspis)^  deren  Schwanz 
unten  mit  ganzen  Schildern  bedeckt  ist,  und  die  er  defshalb 
Naja  himgaroidea  nennt.  Ohne  Zweifel  ist  es  diese  Schlange, 
aus  welcher  Ciivier  die  Sippe  Ho plocephalus  (S.  172.  Anmerk, 
d.  Syst.)  bildete. 

A.  a.  O.  gedenkt  Boie  eines  von  ihm  auf  Java  entdeckten 
Amhlycephalus  (S.  181.  Anmerk.  dies.  Syst.)  unter  dem  Namen: 
Amblycephalus  Boa , da  er  gleichfalls  , wie  die  vorhergehende 
Schlange,  ungetheilte  Schwanzschilder  hat;  es  scheint  aber, 
dafs  diese  Schlange  eine  besondere  Sippe  bilden  müsse. 

Bomhina  marmorata  Dehne^  von  Herrn  Forstrath  Hoch 
in  Sturms  deutscher  Fauna  (Abth.  RI.  Hft,  5.  6.)  als  eine  neue 
Froschgattung  beschrieben,  ist  nichts  Anderes  als  Pelobates 
fusciis  {Bufo  fuscus  Laiir.),  Herrn  Sturms  natürliches  Ori- 
ginal steht  vor  mir. 
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Erklärung  der  Kupfertafel. 


F i g.  1.  Der  Armgreif  in  seiner  zerlaiirscliten  Lage  im  Steine. 

Fig.  2.  Derselbe  restllulrt,  und  ln  seiner  (mnthmafslich)  primitiven 
Gestalt.  Der  Dintcrfufs  sollte  melir  rückwärts  ausgestrecla  seyn, 
^vas  aber  in  der  Zeichnung  nicht  wolil  geschehen  honnte,  ohne 
das  Bechen  durch  das  Schenhelbein  undeutlich  zu  machen. 


Fig.  3.  Das  Brustbein  und  Schultergerüste  des  Armgreifes.  Das 
eigentliche  Brustbein j h.  Schwerdtfortsatz  des  Brustbeines; 

c.  c.  zwei  dem  Gabelbeine  der  Vögel  analoge  Beochenleistchen ; 

d.  d.  Schlüsselbein;  e.  e.  Schulterblatt;  f.  f.  Oberarm. 


Fig.  4.  Das  Brustbein  des  Schnabelthieres.  o.  Das  eigentliche  Brust- 
bein; b.  b.  Schwerdtfortsatz  des  Brustbeines;  c.  c.  zwei  dem  Ga- 
belbeine der  Vögel  analoge  Bnochenleistchcn;  d,  d.  Schulterhno- 
chen;  e.  e.  langgezogener,  unterer  Fortsatz  des  Schulterhnochens, 
die  Stelle  des  Schlüsselbeines  vertretend. 


Fig.  5.  Das  Brustbein  eines  Krohodiles.  a.  Der  Schwerdtfortsatz  ; 
b.  das  eigentliche  Brustbein;  c.  c.  Schlüsselbein.  Man  ersieht 
aus  dieser  Figur,  dafs  das  Brustbein  dieses  echsenförmigen  Am- 
phiblums  mit  dem  des  Armgreifes  und  des  Schnabelthieres  durch- 
aus nichts  gemein  hat. 


Fig.  (3.  Das  Brustbein  des  Leguans,  a.  Das  eigentliche  Brustbein; 
b.  Schwerdtfortsatz;  c.  Gabelbein;  d.  Schulterblatt:  e.  Schlüssel- 
bein; /.  Knorpelanhang  des  Schulterblattes. 


Fig.  7.  Kopf  eines  Delphlnes,  zum  Vergleich  mit  dem  des  Arm- 
greifes. o.  Zwischenkleferbeln;  b.  g.  Kieferbein;  c.  Gaumen- 
bein; d.  vordere,  d‘.  hintere  Flügelbeinapophyse;  e.  Jochbein ; 
o.  Apophyse  des  Jochbeines  als  ein  dünnes  Knochenstäbchen, 
welches  sich  hinten  mit  der  Jochbogenapophyse  des  Schläfen- 
beines, n,  verbindet;  k.f,  Stirnbein;  m.  Scheitelbein;  /.Hin- 
terhauptsbein; i.  Nasenbein;  h.  Siebbein;  Ausgangsstelle  der 
Nase;  p.  Unterkiefer. 


Fig.  8.  Kopf  des  Stachelgreifes, 
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Fig.  9.  Beclten  des  Stachel gre^fes  von  unten,  a.  Ein  dem  Scham- 
beine adliärlrender  Knochen,  analog  dem  Schamheinhnochen,  8, 
des  Armgreifes. 

Fig.  10.  Die  Lederschlldhröte , hier  wegen  ihrer  ruderförmigen, 
durch  ihre  ungeheure  Länge  in  heinem  Verhältnisse  zum  Rumpfe 
stehenden  Vorderfüfse,  und  zum  Beweise  abgebildet,  dafs  der 
Armgreif  allerdings  so  sonderbar  gebildete  und  lange  Vorder- 
füfse gehabt  haben  hönne,  wie  sie  die  Figur  2.  zeigt- 

Fig.  11.  Zeigt  die  Knochen  des  Vorderfufses  einer  Seeschildhröte 
ln  ihrem  natürlichen  Zusammenhänge  , zum  Vergleiche  mit  den 
Knochen  des  Vorderfufses  des  Armgreifes. 


R 


e g i s t e r. 


Ablepharus.  156. 

Abranchus  v,  Salamandrops. 
Acanthion  v.  Hystrix. 
Acanthophis.  172. 

Accipitres.  80.  90. 

Acontias.  196. 

Acrantus.  154. 

Acrobates  v.  Plialangista. 
Acrochordus.  169. 

Ada  V.  Thorictis. 

Adapis.  16. 

Aegocerus  v.  Bos. 

Aello.  12. 

Ailurops.  26. 

Ailurus.  28. 

Aipysurus  v.  Platurus. 
Alcelaphus  v.  Bos. 

Aleclo.  173. 

Alligator  v.  Champsa. 

Alytes.  206. 

Amblotis.  24. 

Amblycephalus.  181.  342. 
Amblyrhynchus.  148. 

Ameiva  v.  Ctenod.,  Cnemidoph. 
Amphibia.  129. 

Amphibiorum  genera.  132. 
Amphisbaena.  197. 

Amphistrate  v.  Xiphorhynchus. 
Amphiuma.  209. 

Analcis.  191. 

Anarnacus  v.  Ceratodon. 
Ancylodon  v.  Ceratodon. 

Angues.  131.  132.  196. 

Anguis.  159. 

Anysonyx.  22. 

Anodon  v.  Analcis. 

Anoema  v.  Cavia. 

Anolis  V.  Dactylöa. 

A.noplopus.  142. 

^noplotherium.  16. 

^^nseres.  81.  125. 
^nthracotherium.  16. 

Vntilocapra  v.  Bos. 

Antilope  V.  Bos. 

W A G 1 * K , Syst,  der  Amphih, 


Aodon  V.  Nodus. 

Aonyx  V.  Lutra. 

Aotus  V.  Nyctipithecus. 
Aplodontia  v.  Haplodon. 
Arctictis.  26. 
Arctocephalus  v.  Phoca. 
Arctomys.  22. 

Arctonyx.  28. 
Arctopithecus  v.  Callitlirix. 
Ardeae.  81.  123- 
Artibeus.  H. 

Arvicola  v.  Mus. 
Ascalabotes.  143. 

Ascomys.  22. 

Asinus  V.  Equus. 

Aspalax.  14. 
Aspidoclonion.  192. 
Aspidonectes.  154. 
,Aspidura.  191. 

Aspis.  173. 

Aspistis.  156. 
Asterodactylus.  199. 
Atalapha.  12. 

Ateles  V.  Cercopithecus. 
Atractus  v.  Brachyorrhos. 
Atropos.  175. 

Auchenia  v.  Dromedarius. 
Aulacodus.  22. 

Auletris.  201. 

Aves.  77. 

Avium  genera.  82. 


Babirussa  v.  Porcus. 
Balaena.  33. 

Balaenoptera  v.  Balaena. 
Balantia.  25. 

Barbastellus  v.  V espertilio. 
Basiliscus.  148. 
Bathyerchus.  21. 

Beluga  V.  Delphis. 

Bipes.  159.  v.  Zygnis. 
Blanus.  197. 

Boa.  167. 


23 


346 


REGISTER. 


Bombinator  v.  Bombitator.  206. 
Bos.  31. 

Boselaphus  v.  Bos. 

Botlirops.  174. 

Brachyceplialus.  207. 
Bracbylophus.  151. 
Bracliyorrhos.  190. 

Brachypiis  v.  Clialcis. 

Brachyteles  v.  Cercopitliecus. 
Brachyurus  v.  Cebus. 

Bradypus.  7. 

Brcviceps  v.  Systoma. 
Bronchocela  v.  Calotes. 
Buceplialiis.  180. 

Bufo.  206. 

Bungarus  v.  Aspidoclonion. 

Caecllla.  198. 

Caeciliae.  131.  152.  198. 

Caiman  v.  Champsa. 

Calamaria.  191. 

Calamites.  200. 

Calotes.  152. 

Callithrix.  7.  v.  Cebus. 
Callocephalus  v.  Plioca. 

Cameli.  3.  4.  50.  50. 
Camelopardalis.  31. 

Camelus.  30. 

Canes.  3.  4.  30.  50. 

Canis.  30. 

Capra.  v.  Bos. 

Caprios.  14. 

Capromys.  19. 

Catodon  v.  Physeter. 

Castor.  20. 

Catostoma.  194. 

Caudisona.  176. 

Causus.  172. 

Cavia.  18. 

Cebus.  6. 

Celaeno.  12. 

Cenchris.  175. 

Centetes.  15. 

Centropyx  v.  Trachygaster. 
Ceonyx  v.  Ailurops. 

Cephalotes  v.  Harpyia. 

Cerastes.  178- 
Ceratodon.  54. 

Ceratoplirys.  203. 

Cerberus  v.  Homalopsis. 
Cercaspis.  191. 

Cercocebus  v.  Pitliecus. 
Cercoleptes.  26. 

Cercopitliecus.  6.  v.  Pitliecus. 
Cercosaura.  153. 

Cerodon  v.  Cavia. 


Cervicapra  v.  Bos. 

Cervus.  31. 

Ceti.  3.  4.  32.  53. 

Cetus.  33. 

Clialcides  v.Sauropli. , Chalcis. 
Clialcis.  196. 

Chamaeleon.  163. 

Cliamaesaura.  157. 

Champsa.  140. 

Chaunus.  205. 

Chelodiiia  v.  Hydromedusa. 
Chelonia.  133. 

Clieloniscus.  35. 

Chelydra.  136. 

Chelys.  134. 

Chersydrus.  168. 

Chinchilla.  22. 

Chirocolus.  157. 

Chirogaleus.  8. 

Chiromeles  v.  Dysopes. 

Chiromys.  19. 

Chironectes.  25. 

Chirotes.  196. 

Chlamydophorus.  55. 
Chlamydosaurus.  151. 
Chlorosoma.  185. 
Choeropotamus.  16. 

Choloepus.  7. 

Chrysochloris  v.  Aspalax. 
Chrysodonta  v.  Amphiuma. 
Chrysopelea.  188. 

Cinixys.  138. 

Cinosternon.  137. 

Cistula  V.  Emys. 

Cladobates  v.  Hylogale. 

Clemmys.  156. 

Cloelia.  187. 

Clothonia  v.  Eryx. 
Cnemidophorus.  154. 

Coelogenys.  18. 

Coelopeltis.  189. 

Colobus  (Mamm.)  v.  Pitliecus 
(Amph.)  V.  Chalcis. 

Coluber.  179. 

Columbae.  80.  101. 

Condylura  v.  Rhinaster. 
Constrictor.  168. 

Cophias  V.  Chalcis,  Trigonoc., 
Meg.,  Bothr.,  Atrop.,  Tropidol. 
Corallus  v.  XipJiosoma. 

Cordylus  v.  Zonurus. 

Coronella  v.  Zacholus. 

Corvi.  81.  115. 

Corythaeolus  v.  Basiliscus. 
Corythophanes  v.  Gonyocephalus. 
Cricetus.  22. 


REGISTER. 


347 


Crocodili.  150.  132.  139.  223. 
Crocodilurus.  153. 

Crocodilus.  140. 

Crbssarchus  v.  Ryzaena. 
Crossurus.  141. 

Crotalophorus  v.  Caudisona. 
Crotalus.  176. 

Cryptobranchus  v.  Salamandrops. 
Ctenodon.  155. 

Ctenomys.  21. 

Ctenosaura  v.  Cyclura. 

Cuculi.  80.  105. 

Cuniculus.  21. 

Cyclodus.  162. 

Cycliira.  147. 

Cylindrophis.  195. 

Gynailurus.  29. 

Cynocephalus  v.  Pitliecus. 
Cynomys.  22. 

Cynopterus  V.  Pteropus. 
Cyrtodactylus  v.  Gonyodactylus. 
Cystignathus.  202. 

Dactylethra  v.  Xenopus. 

Dactyloa.  148. 

Danis  v.  Ursus. 

Dasynotus.  21. 

Dasypcltis.  178. 

Dasyprocta.  18. 

Dasypus.  56. 

Dasyurus.  25. 

Deinotlierium.  16. 

Delphis.  54. 

Delphinapterus  v.  Tursio. 
Delphinorhynchus  v.  Delpliinus. 
Delphlnus.  35. 

Dendrobates.  202. 

Dendromys.  19. 

Dendropliis.  182. 

Dermatoclielys.  153. 

Desmodus.  13. 

Dichobune.  16. 

Diclidurus.  15. 

Dicotyles.  15. 

Didelphydes.  2.  4.  24.  48. 
Didelphys.  25. 

Dinops.  10. 

Diodon  v.  Orca. 

Diphylla  v.  Desmodus. 

Diplostoma.  21. 

Dipsas.  180. 

Disteira  v.  Hydrophis. 

Dipus.  23. 

Dolicliotls  V.  Lagostomus. 
Dorypliorus  v.  ürocentron. 
Dracaena  v.  Thorictis. 


Draco.  152. 

Draconura.  149. 

Duberria  v.  Homalosoma. 
Dromedarius.  51. 

Dryinus'  v.  Dryophis,  Tragops. 
Dryopbis.  183. 

Dryophylax.  181. 

Dysopes.  9. 

Echidna  (Gryph.)  v.  Tachyglossus, 
(Amph.)  177. 

Echis.  177.  ^ 

Ecphymotesv.  Tropidur.,  Polyclir. 
Elapoidis.  194. 

Elap».  193. 

Elasmotlierium.  16. 

Eleplias.  17. 

Emballonura.  13. 

Emys.  138. 

Engystoma  v.  Sysloma. 

Fnhydris  (Mam.)  v.Latax,  (Amph.) 
166. 

Enyalius.  ^ 150. 

Enydrobius.  202. 

Enygriis.  166. 

Epicrates.  168. 

Epicrium.  198. 

Epiodon  v.  Delphinus. 

Equi.  3.  4.  32.  52. 

Equus.  52. 

Erethizon  v.  Hystrix. 

Erinaceus.  15. 

Eriodes  v.  Cercopithecus. 
Erpetodryas  v.  Herpetodrys. 
Erpeton  v.  Herpeton. 
Eublepharis.  145. 

Euriectes.  167. 

Eupeplus.  152. 

Euprepis.  161. 

Euphractus.  36. 

Erymmis.  180. 

Erythrolamprus.  187. 

Eryx»  192. 

Feles.  2.  4.  29.  49. 

Felis.  29. 

Feiinecus  v.  Canis. 

Fiber.  20. 

Furia.  15. 

Galago  V.  Otolicnus. 
Galeopithccus.  9. 

Gallinae.  80.  95. 

Gastrimargus  v.  Cercopithecus. 
Gavialis  v.  Ramphostorna. 

Gazella  v.  Bos. 


23  * 


348 


REGISTER. 


Geclio  V.  geiiera  Lacertarum  pla- 
tyglossaruin. 

Gemmatophora  v.  Stellio. 
Geocyon.  30. 

Geornys  v.  Ascomys. 

Georyehtjs.  21. 

Gc'osaurus.  165. 

Gerbillus  v.  Meriones. 
Gerrlionotns.  158. 

Gerrhosaurus.  158. 

Glircs.  2.  4.  18.  45. 
Globicephala  v.  Cetus. 
Glossophaga.  11. 

Glottides.  3.  4.  36.  55. 
Gongylophis.  192. 

Gongylus.  162. 

Gonyocephalus.  150. 
Gonyodactylus.  144.  ' 

Gonyosonia.  184. 

Gryphi.  57.  61. 

Gryphiis.  60,  74. 

Gulo.  28. 

Gymnodactylus.  144- 
Gymnopluhalinus.  157. 

Gymnura.  15. 

Haemm’rhols.  489. 

Halicore.  55. 

Halidracon.  60.  74. 

Halinatiirus.  24. 

Hapale  v.  Callithrix. 

Haplodon.  22. 

Harpyia.  9. 

Helainys  v.  Pedetes. 

Helicops.  170. 

Heloderma.  164. 

Hemidaclylus.  142.  ^ 

Hemiei’gis.  160. 

Hemipliractiis.  204. 

Herpe^tes  v.  Martes. 

Herpetodrys.  180. 

Herpeton.  109* 

Heterodactylus  v.  Chirocolus. 
Helerodon  (Matnm.)  v.  Nodus, 
(Amph:)  171. 

Heleroniys  v.  Dasynotus. 
Heteropus  v.  Euprepis. 
Hippopolamus.  17. 

Hirundines.  80.  86. 

Homalopsis.  169. 

Homalosoma.  190. 

Hornines.  2.  4.  5.  7. 

Homo.  5. 

Hoplocephalus.  172.  342. 

Hiirria  v.  Cercaspis. 

Hyalinus  Merr.  v.  Opliiosaurus. 


Hyaena.  30. 

Hyas.  201. 

Hydraspis.  136. 

Hydroclioerus.  18. 

Hydromedusa.  134. 

Hydromys.  20. 

Hydrophis.  165. 

Hydrops.  170. 

Hydrosaurus.  164.  v.  Lophura. 
Hydrus  165. 

Hyla  V.  Calam.,  Hypsib.,  Auletr., 
Hyas,  Phyllomed.,  Sein.,  Den- 
drob.,  Phyllod.,  Enydrob. 
Hylaplesia  v.  Dendrobates. 
Hylobates  v.  Simia. 

Hylodes  v.  Enydrobius. 

Hylogale.  15. 

Hyperoodon  v.  Nodus. 

Hypexodon.  12. 

Hypochthon.  210. 

Mypoderma  v.  Harpyia. 
Hypsibatus.  150. 

Hypsiboas.  200. 

Hypsilophus.  147. 

Hypsiprymnus.  23- 
Hypsirhina.  169. 

Hypudaeus.  20. 

Hyraces.  2.  4.  18.  45. 

Hyrax.  17. 

Hyslrix.  18. 

Jacaretinga  v.  Champsa. 

Jacclius  V.  Callithrix. 

Jaculus.  23. 

Ichthyodi.  131.  132.  209. 
Ichthyosaurus  v.  Gryphus. 

Ictides  V.  Arctictis. 

Iguana  v.  Hypsiloph.,  Metopoc., 
Amblyrh. 

Iguanodon.  163. 

Ilysia.  195. 

Indri  v.  Lichanotus. 

Isodon  V.  Capromys. 

Isliurus  V.  Lophura. 

Kängurus  v.  Hypsiprymnus. 

Lacerta.  154. 

Lacertae.  150.  132.  141.  226. 
Lachesis.  175. 

Lagomys.  25. 

Lagostoinus.  23. 

Lagothrix  v.  Cercopithecus. 
Langaha  v.  Xiphorhynchus. 
Lasyopyga  v.  Pithecus. 

Latax.  27. 


REGISTER. 


349 


Levocephalus  v.  Hypsibatus. 
Leioselasma  v.  Hydrus. 

Leirmus  v.  Cuniculus. 

Lemur.  8. 

Lemures.  2.  4.  8.  40. 
Lepidosoma.  157. 

Lepidosternon.  197. 
Leptodactylus  v.  Cystignathus. 
Leptophis.  185. 

Lepus.  22. 

Lichänotus.  8. 

Liopliis.  187. 

Lipura.  18. 

Loncheres.  21. 

Lophiodon.  16. 

Lophura.  151. 

Lophyrus  v.  Ophryoes.,  Enyal., 
Hypsib.  etc. 

Loris  V.  Stenops. 

Loxodonta  v.  Eleplias. 

Lutra.  27. 

Lycaon.  24. 

Lycodou.  186. 

Lygosorna.  161. 

Lyrocephalus.  150. 

Mabuya  v.  Gongylus.  • 

Macacus  v.  Pilhecus. 
Macroglossus  v.  Ptero^ms. 
Macrops.  182. 

Macropus  v.  Hypsiprymn.,  Halmat. 
IVlacrorhinus  v.  Phoca. 
Macroscelis.  15. 

Macrosoma  v.  Psammopbiß. 
Macroxus  v.  Sciurus. 

Madatacus.  11. 

Magus  V.  Pithecus. 

Malpolon  v.  Coelopeltis. 
Mammalia.  2. 

Manatus.  52. 

Manis.  56. 

Martes.  29. 

Mastodon.  15. 

Mastodonsaurus.  164. 

Mega  derma.  11. 

Megalonyx.  7. 

Megalophrys.  204- 
Megalotisv.  Canis. 

Megatlierium.  7. 

Megaera.  174. 

Meies.  28. 

Mellivora.  28. 

Menobranchus  v.  Necturus. 
Menopoma  v.  Salamandrops. 
Mericotberium  v.  Camelus. 
Meriones.  25.  v.  Jaculiu. 


Metopoceros.  147. 

Microps.  200. 

Micrurus  v.  Elaps. 

Midas  V.  Callilbrix. 

Molge  V.  Triton. 

Molossus  V.  Dysopes. 

Monitor  v.  Thorict-,  Podin.,  Cne- 
midopb.,  Polydaed.,  Psammos. 
Monodon  v.  Ceratodon. 
Monopbyllus.  11. 

Monotremata  v.  Gryphi. 
Mormops.  10. 

Morodactylus  v.  Phascolarctos. 
Müsasaurus  v.  Saurocliampsa. 
Moschus.  51. 

Mus.  20. 

Mustela.  26. 

Mycetes  v.  Cercopithecus. 
Mydaus.  28. 

Mygale  v.  Caprios. 

Mynomes  v.  liypiidaeMS. 
Myopotamus.  20. 

Myopteris.  10. 

Myoxus.  19. 

Myrinecophaga.  56. 

Myrmldon.  56. 

Myslicetus.  53. 

Naja  V.  Uraeus,  Aspis. 

Nasalis  v.  Pithecus. 

Nasua.  28. 

Necturus.  210. 

Neotoina  v.  Mus. 

Noctilio.  10. 

Nüdus.  34. 

Norops.  M9. 

Nyctcris.  12. 

Nycticebus  v.  Stenops. 
^Nycticeyx.  13. 

Nyctinoinus  v.  Dysopes« 

Nycti  pithecus.  8. 

Nycfophilus.  11. 

Nympha  v.  Lycodon. 

Oedicoryphus.  148. 

Oligodon.  191. 

Opbiodes.  159. 

Ophiosaurus.  159. 

Opliis.  172. 

Ojdiitcs.  186. 

Ophryas  v.  Acanthophis. 
Ophryoessa.  149. 

Oplurus  V.  Tropidurus. 

Orca.  34. 

Oreas  v.  Bos. 

Oi'nithocephalus.  60. 
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Ornithoceplialus  longirostris.  61. 
Ornithorhynchus.  59. 
Orycteropodes.  5.  4.  35.  54. 
Orycteropus.  56. 

Oryx  V.  Bos. 

Osteopera  v.  Cavia. 

Otaria.  27. 

Otides.  80.  102. 

Otilophus  V.  Bufo. 

Otocryptis.  150. 

Otolicnus.  8 
Otomys.  20. 

Ovibüs  V.  Bos. 

Ovis  V.  Bos. 

Oxybells.  185. 

Oxyrliopus.  185. 

Oxyrhynclms  v.  Bufo. 

Pacbysoma  v.  Pteropus. 
Palaeotlierium.  16. 

Paludicola.  206. 

Pamphractus.  36. 

Paradoxurus.  26.  v 

Pareas.  181. 

Passeres.  81.  112. 

Pecora.  5.  4.  31.  52. 

Pcdetes.  24. 

Pelaglos  V.  Phoca. 

Pelamys.  166. 

Pelias.  177. 

Pelobates.  206. 

Pelomedusa.  135. 

Pelusios.  437. 

Pcrameles  v,  Thylacis. 

Periops.  189. 

Peromelis.  »60. 

Petauriis  v.  Balantia,  Plialangista. 
Phacochoerus.  17. 

Phaiangista.  26. 

Phascogale.  25. 

Pliascolarctos.  24. 

Phascolomys  24. 

Phelsunia  v.  Anoplopus.' 
Philodryas.  185. 

Piioca.  27. 

Phocaena.  34. 

Phrynocepbalus.  444. 

Phrynops.  135. 

Ph  rynosoma.  145. 

Pliyllofiyles.  202. 

Pbyllomedusa.  201. 

Pliyllostoma.  11. 

Phyilurus  Cav.  v.  Gymiiodactylus. 

(Ag.  platyura  Merr.) 

Physalus  v.  Physeter. 

Physetcr.  35. 


Physignathus.  151. 

Phytosaurus.  140. 

Pici.  81.  117. 

Pipa  V.  Asterodactylus. 

Pithecia  v.  Cebus. 

Pithecus.  5. 

Platanista.  55. 

Platernys.  135. 

Platurus.  166. 

Platydactylus.  142. 

Platynotus.  146. 

Platypus  V.  Ornithorhynchus. 
Platyrhynchus  v.  Phoca. 

Plecotus  V.  Vespertilio. 
Plesiosaurus  v.  Halidracon. 
Pneustes.  149.  150. 

Podarcis.  155. 

Podinema.  155. 

Podocnemis.  135. 

Polychrus.  149. 

Polydaedalus.  164. 

Porcus.  17. 

Potorus  V.  Hypsiprymnus. 
Presbylis  v.  Pithecus. 

Priodon  v.  Cheloniscus. 
Prionodon  v.  Viverra.  , 

Prochilus  v.  ürsus. 

Procyon.  28. 

Protonopsis  v.  Salamandrops. 
Proteus  V.  Hypochthon. 
Psammodromus  v.  Psainmuros. 
Psainmophis.  188. 
Psammosaurus.  165. 

Psammuros.  ^ 156. 

Pseudechis.  171. 

Pseudis.  205. 

Pseudoameiva  v.  Trachygaster. 
Pseudoboa  v.  Scytale. 
Pseudobranchus  v.  Siren. 
Pseudopus  V.  ßipes. 

Pseudostoma.  22. 

Psittaci.  80.  llO. 

Pterodactylus  v.  Ornithoceplialus. 
Pteromys.  19. 

Pteropleura  v.  Ptychozoon. 
Pteropus.  9. 

Ptychozoon.  441. 

Plyodaclylus.  143. 

Piisa  V.  Latax. 

Pygodactylus.  160. 

Pygopus.  160.  V.  Ophiodes. 
Python.  168. 

Pyxis.  158. 

Rainphostoina.  141 
Rana.  203. 
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Ranae.  131.  132.  199. 
Rhacoessa.  142. 
Rhacopborus  v.  Hypsiboaa. 
Rhinaster.  14. 

Rhinella  v.  Bufo. 
Rliinemys.  134. 
Rhinobothryum.  i$6. 
Rhinoceros.  17. 
Rhinochoerus.  17. 
Rhlnolophüs.  11. 
Rliinophoca.  27* 
Rhinopirus  v.  Herpöton. 
Rhinopoma.  12. 
Rhinostoma.  171. 
Rupicapra  v.  Bos. 

Rytina.  33. 

Ryzaena.  29. 

Sacconiys.  22. 

Saccophorus  v.  Ascomjs. 
Saccopteryx.  13. 
Salamandra.  208. 
Salamandrina.  208. 
Salamandrops.  209. 
Sauroceplialus.  140. 
Saurochampsa.  139.  140. 
Sauropbis.  158. 

Scalops.  14. 

ScelojDorus  v.  Tropidurus. 
Scelotes  v.  Zy^gnis. 

Scinax.  201. 

Scincus.  161. 

Sciuroptera  v.  Pteromys. 
Sciiirus.  19. 

Scoliophis  V.  Coluber. 
Scotophilus.  12. 

Scrofae.  2.  4.  15.  43. 
Scytale.  187. 

Semiophorus.  152. 
Semnopithecus  v.  Pithecus. 
Sepedon.  173. 

Seps.  160. 

Serpentes.  130.  132.  165. 
Sheltopusik  v.  Bipes. 
Siginodon.  20.  v.  Mus. 
Simia.  5. 

Simiae.  2.  4.  5.  57. 
Sipbonops.  198. 

Siredon.  209. 

Siren.  210. 

Sltana  v.  Semiophorus. 
Sorex.  14. 

Sorices.  2.  4.  14.  41. 
Spalax.  21. 

Spelecti.  81.  115. 
Spermatophilus.  22. 


Spbaenops.  161. 
Sphaerodactylus.  143. 

Spbargis  v.  Dermatochelys. 
Spbingura.  iS. 

Spilotes.  179. 

Spondylurus  v.  Euprepis. 
Staurolypus.  137. 

Stellerus  v.  Rytina. 

Stellio.  145.  V.  genera  Lac. 
platygl. 

Stemrnatopus  v.  Phoca. 
Stenodactylus  v.Äscalabotes. 
Stenoderrna.  10. 

Stenops.  8. 

Stenorhynchus  v.  Phoca. 
Stenosaurus  v.Ramphostoma. 
Stenostoma  v.  Typhlop?. 

Stentor  v.  Cercopithecus. 
Sternothaerus.  137.  v.  Pelusios. 
Stombus  V.  Ceratophrys. 

Striges.  80.  85. 

Struthiones.  81.  127. 

Sus.  16. 

Susa  V.  Platanista. 

Systoma.  205. 

Tachydromus.  157. 

Tachyglossus.  59. 

Talpa.  14. 

Talpa  sorex  v.  Rhinaster,  Scalops. 
Tainias.  19. 

Tantali.  8I.  118. 

Taphozous  v.  Saccopteryx. 
Tapirus  v.  Rhinochoerus. 
Tarentola  v.  Plalydactylus. 

Tarsius.  9. 

Talusia  v.  Euphractus. 

Tejus  V.  Thorict.,  Podin.,  Cnemi- 
doph.,  Acrant.  etc. 

Teleosaurus  v.  Ramphostoma. 
Telescopus.  182. 

Terrapene  v.  Cinost.,  Staurot. 
Testudines.  130.  132.  155.  211. 
Tetradactylus  v.  Sauroph.,  Seps. 
Thalarctos  v.  ürsus. 
Thamnodynastes.  182. 
Thecodactylus.  142. 

Thiroptera.  10. 

Thorictis.  153. 

Thylacinus  v.  Lycaon, 

Thylacis.  25. 

Tiliqua  V.  Cyclodus. 

Tisiphone.  175.  v.  Ceaehris. 
Tolypeutes.  36. 

Tortrix  v.  Cylipdrophis. 
TrachygastGF.  164. 
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Tracbysaurus.  163. 

Tragelaphus  v.  Bos. 

Tragops.  184. 

Trapelus.  144. 

Trlchecus.  27. 

Trichosurus  v.  Balantia. 
Trigonocephalus.  175. 
Trimeresurus  v.  Alecto. 

"Trionyx.  134. 

Triton.  208. 

Trochili.  81.  116.  _ 

Trogloclytes  v.  Simia. 
Trogontherliim  V.  Caslor. 
Tropidolaemus.  175. 
Troplclolepis  v.  Tropiduriis. 
Tropldonotus.  179. 
Tropidosaiira.  156. 

Tropidurus.  146. 

Tupaja  V.  Hylogale. 

Tupinambis  v.Crocodilur.,  Podln., 
Ctenod. , Hydros. , Polydaed., 
Psammos. 

Tursio.  34. 

Typhlina.  196. 

Typlilops.  195. 

üraeus.  175. 
üranodon  V.  Nodus. 
ürocentron.  145. 

Uroleptes.  '36. 
üromastix.  145. 


üropeltis.  194. 

Uroplatus  v.  Crossur.,  Rhacoössä, 
üropsophus.  176. 
ürsi.  2.  4.  26.  48. 

Ursus.  28. 

Vampirus.  11. 

Varanus  v.  Hydros.,  Polydaed., 
Psammos. 

Vespertilio.  13. 

Vespertiliones.  2.  4.  9.  41. 
Vipera.  177. 

Viverra.  29. 

Vizcacla  v.  Lagostomus. 

Wombatus  v.  Amblotis. 

Xenodon.  171. 

Xenopeltis.  194.  , 

Xenopus.  199. 

Xenuriis.  36. 

Xiphodon.  16. 

Xiphorbynclms.  184. 

Xiphosoma.  167. 

Zamenis.  188. 

Zacholus.  190. 

Ziphius.  33. 

Zonürus.  156. 

Zootoca.  155. 

Zygnis.  160.  v.  Seps. 


Druckfehler  9 üebersehenes  und  Ausgelassenes. 


Seite  7.  Zeile  23.  24.  statt:  Jacobus  lies:  Jacclius. 

— 7j.  4.  statt:  Phyllosostoma  lies:  Pliyllostoma. 

— ' 18-  Z.  14.  ist  nach  Cuv.  die  Nummer  4)  zu  streichen. 

. — 44.  Z.  35.  vor  völlig  schalte  ein:  fast. 

— 47.  Z.  48.  statt:  diesem  lies:  dieser. 

G2.  Z.  8. 14.  statt : Kr  o n f o r t s a t z,  und  S.  63.  Z.  7.  und  16.  von 
unten,  statt;  Gel  enhfortsatz  lies:  Hahenfortsatz. 

— 77.  Z.  20.  von  unten,  statt:  schienen  lies:  scheinen. 

— 88.  Zunft  II.  Wadschwalben.  Statt:  die  Zehen  zur  Hälfte  u. 

s.  w.  lies:  die  Innenzehe  an  ihrer  Wurzel  u.  s.  w. 

— 93.  Z.  9.  nach  dem W’^orte  ; Daptrien,  füge  hinzu:  Ibicteren. 

— 93.  Z.  15.  statt:  der  Geier  lies:  den  Geier. 

— ■ 94.  Z.  20.  statt : Polygamie  lies  : Monogamie. 

— 96.  Z.  11.  nach  dem  Worte:  und  schalte  ein:  die  der  Land- 

hühner. 

— 105.  Z.  1 statt:  Hühner  lies:  Landhühner. 

— 106.  Z.  9.  statt:  in  lies:  von. 

— 113.  Z.  13.  statt:  L i c t e ro c ep  li  a la  lies:  1 c t e r o c e pii  a la. 

— 1 32.  nach  Helicops  (Ord.  I\  .)  ist  P s c u d e c Ir  i s einzuschalten. 

Statt:  Calamies  (Ord.  VII.)  lies:  Calamites,  und  statt: 
Peius  ins  (Ord.  VIII.)  S a 1 a m a n dr  op  s. 

— 138.  Z.  12.  statt:  palama  lies:  palma. 

— 140.  Z.  21.  von  unten,  statt:  stehen,  lies:  stunden. 

” 141.  Z.  1.  statt:  Rh  am  p h o s t o m a , lies:  Ramphostoma. 

— 141.  Z.  9.  und  S.  165.  Z.  40  statt:  Tomia  lies:  Gnathidia. 

— . 145.  Z.  10.  statt  jfcdiremta  und  lamellosa,  lies:  di  rem  tarn, 
la m ellosam. 

— 152.  Z.  22.  statt:  suffulta  lies:  s uff  ul  tum. 

— 167.  vorletzte  Zeile,  nach  dem  Worte:  Sippe,  setze:  nicht. 

— 1 68.  Gen.  C o n s t r i c t o r.  Nach  A s i a ist  auch  noch  A f r i c a zu 

setzen,  und  den  Gattungen  der  Sippe  der  africanische  Python 
hi  eroglyphicus  Merr.  hlnzuzufügen. 

— 169.  Z.  16  von  unten  ist  nach:  sensim  das  Komma  zu  streichen, 

und  nach  : a c u m i n a t a zu  setzen.  ' 

— 173.  Z.  8 statt:  minima  lies:  maxima. 

— 176.  ,Z.  15.  nach  dem  Worte  : scutatum.  setze  : Am  er  i ca. 

— 178.  vorletzte  Zeile  statt : Auf  die  ihr  Inhalt  mit  Ausnahme  einiger 

Sippen  u.  s.  w.,  lies : auf  die  ihr  Inhalt  mit  Ausnahme  der  Sippe 
Scytalc  bis  zur  Sippe  Homalosoma  incl.  anwendbar  ist. 

— 186.  Das  Genus  Ophites  mufs  vdr  dem  Genus  Rhinobo- 

thryum  stehen. 

— 193.  Z.  7.  statt:  caude.  lies:  cauda. 

™ 196.  Z.  6.  statt:  s entemstri  atus,  lies:  septemstriatus,und 
statt:  Gnathida  (Z.  8.)  Gnathidia. 
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Seite  199.  Z-  19»  statt:  siniplice,  lies:  simple  x. 

~ 202.  Z.  25.  statt:  semplice,  terete,  lies:  simplices,  teretes. 

— 206.  Z.  1.  statt:  Mooraclie,  lies:  Moorracke,  und  Z.  18.  Laur. 

statt:  Linn. 

212.  Z.  7 von  unten  statt : Ster  nat  heil  lies:  Sternaltheil. 

— 220.  Z.  19.  statt:  den  äufsersten  Zehen  lies:  die  äufsers 

s t e Z e h e. 

248.  Z.  17.  von  unten,  statt:  sup  er  c i 1 i a r i s lies:  supra- 

orbitalis.  / 

257*  Z 15.  von  unten,  lies:  Trommelbeine  statt:  Trom- 
melfelle. 

259.  Z.  7.  von  unten,  lies:  Chaetodon  statt:  Chaeodon.  ' 

— 285.  Z.  7.  nacli:  ist  ist  das  Wort:  wie  einzuschalten, und Z.  16. 

, Wallrosscs  statt:  Dugong  zu  setzen. 

— ■ 295.  Z.  6.  von  unten,  statt:  mastacalis  lies:,  marsupialis. 
— ^ 294*  Z.  12  von  unten,  statt:  Axonitum  lies:  Aconitum,  und 
Zeile  13  ist  das  Komma  statt  nach:  stark,  nach:  bitter  zu 
setzen. 

Andere  kleine  , wirkliche  Druckfehler,  welche  hie  und  da  stehen 
geblieben  seyn  mögen,, wird  der  geneigte  Leser  selbst  zu  verbessern 
ersucht.  ^ 
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